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Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna-Ausgal 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wi 
|=der in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und v 
dem Kriege auch durchgeführt wurde. Es war leider in diesen Jahren nt 
möglich, die Traktate I,2: Pea (1915), I, 10: Orla (1916), I, 11: Bikkurim (192% 
und IV,2: Baba meßia (1924) erscheinen zu lassen. Beim Ausgehen dies 
neuen Traktates wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es möglich sei 
wird, alle weiteren Traktate in rascherer Folge zu veröffentlichen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weite 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Außerungen be 
kanntgewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und hoffen den haup 
sächlichsten dadurch zu begegnen, daß sie den jiidischen Gelehrten, Her 
Seminardozent Dr. I. Rabin in Breslau, als Mitherausgeber aufgenommen habe 
Dadurch können sich vor allem alle Mitarbeiter, in bezug auf die jüdisch 
Tradition, der Hilfe des betreffenden Herrn versichern. Bei vorliegender 
Traktat konnte er noch nicht mitwirken. 


Alle Traktate der Mischna werden in demselben Format und in der Satz 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Jeder Traktat erscheint für sich, sobald sein Ms. eingeliefert ist; irgend 
welche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht eingehalten werdeı 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusamme 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etw 
6 handlichen Bänden oder Doppelbänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Trakta 
einzeln erworben werden. 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein un 
bietet den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ve 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe übe 
Jahre erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten ir 
mäßigen Grenzen und steht jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis z 
der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen. 
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Prof.D.Dr.K. Albrecht-Oldenburg. (VIu. 87 S.) M. 2,85, Subskr.-Pr. M. 2.50 
I. Seder:. Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearb. von Prof. D. Dr. Karl 
Albrecht-Oldenburg. (IV u. 48 S.) M. 1.60, Subskr.-Pr. M. 1.40 
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Vorwort. 


Erst jetzt komme ich dazu, die vor Jahren übernommene Verpflich- 
tung der Herausgabe des Traktates Schabbat zu erfüllen. Die Ver- 
zögerung erklärt sich aus den Ereignissen der letzten Jahre, die mich 
aus einer fast vierzigjährigen Wirksamkeit rissen und mir längere Zeit 
jede wissenschaftliche Arbeit unmöglich machten. 

Was den textkritischen Anhang angeht, so gibt er im wesentlichen 
das von H.L. Strack zusammengestellte Material, das ich nur in bezug 
auf den Münchener Codex vervollständigt habe. In bezug auf Über- 
setzung und Erklärung verdanke ich viel der vortrefflichen Arbeit von 
G. Beer: Der Mischna-Traktat „Sabbat“, Tübingen 1908. Ich habe mich 
seinem Vorgang angeschlossen, die zur Erklärung der Übersetzung bei- 
gefügten Ergänzungen durch eckige Klammern einzuschließen. 


Leipzig, den 11. Mai 1924, 
W. Nowack. 
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Einleitung. 


I. Name und Stellung des Traktates in der Mischna. 


Der Traktat nav, d. i. Sabbat, eröffnet den zweiten Hauptteil (470) 
der Mischna, der den Namen yin „Feste“ führt. 

Da nıv in Lev 23 ıff. den israelitischen Festkalender eröffnet, so 
hat man vermutet, daß die Stellung unseres Traktates in der Mischna 
durch die in dem israelitischen Festkalender bedingt ist, aber die Reihen- 
folge der anderen Traktate (n3on) in diesem zweiten Hauptteil beweist, 
daß die Rücksicht auf Lev 23 ıff. offenbar keinen Einfluß auf die 
Reihenfolge ausgeübt hat. Das wahrscheinlichste Ordnungsprinzip bleibt 
die Rücksicht auf die Länge der Traktate, wie ähnliche Rücksichten 
zum Teil schon bei der Reihenfolge der prophetischen Bücher im AT 
maßgebend waren. Jedenfalls trifft dieser Gesichtspunkt, den nament- 
lich Abr. Geiger (Wissensch. Zeitschr. für jüd. Theol. II S. 489ff.) und 
D. Hoffmann (Magazin 1890 S. 323) vertreten haben, in Seder Mo&d 
wie in vier anderen Sedarim zu: Sabbat hat 24 und der mit ihm eng 
zusammengehörige “Erubin hat 10 Perakim, dann folgen Traktate mit 
10, 8, 5,4 und 3 Perakim. 


II. Inhalt und Komposition. 


Der Traktat beginnt in I1i mit dem Verbot am Sabbat eine Last zu 
tragen im Anschluß an das Verbot Ex 1629 am Sabbat seine Woh- 
nung zu verlassen: dadurch, daß privater und öffentlicher Ort unter- 
schieden werden und das Tragen in Aufheben (nypy) und Niedersetzen 
(aman) zerfällt, werden zwei Hauptarten und vier Unterarten unter- 
schieden, insofern Aufheben und Niedersetzen durch verschiedene Per- 
sonen geschehen kann. Die zweite Mischna dieses Perek verläßt diesen 
Gedanken des Lasttragens und geht zu prophylaktischen Maßnahmen 
über: die folgenden Mischnajot bestimmen, was am Freitag vor Beginn 
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des Sabbats noch getan bzw. schon unterlassen werden muß, um eine 
Entweihung des Sabbat zu verhüten. Daran schließen sich Differenzen 
zwischen Hilleliten und Schammaiten: in 18 Punkten wurde im Söller 
des Hananja ben Hizkija ben Garon im Sinne der Schammaiten gegen 
die Hilleliten entschieden. Der zweite Perek handelt vom Sabbatlicht 
und von den verschiedenen Möglichkeiten, er stellt fest, welche Stoffe 
nicht als Docht und welche Flüssigkeiten nicht als Öl verwandt werden 
dürfen. Die letzten Mischnajot regeln die die Sabbatlampe angehenden 
Fragen. 

Im Anschluß an den letzten Satz des zweiten Perek behandelt der 
dritte und vierte die Modalitäten, unter denen die Speisen für den Sabbat 
warmgehalten werden können. Drei Fragen finden ihre Erledigung: 
1. ob und inwieweit die Speise schon genießbar ist, 2. die Konstruktion 
des Herdes und 3. die Art und Weise wie er geheizt wird. Nach 
einem Verbot der Ausnutzung der Sonnenwärme zum Kochen und der 
warmen Wasser von Tiberias folgt in der letzten Mischna eine Ergän- 
zung zur Sabbatlampe II 4.5. Der vierte Perek setzt die im dritten 
behandelte Frage des Warmhaltens der Speisen fort. Es kann durch 
Einhüllen in solche Stoffe geschehen, die einerseits schlechte Wärme- 
leiter sind, aber andererseits von solcher Beschaffenheit, daß sie die Wärme 
nicht vermehren. Zugleich müssen es Stoffe sein, die man am Sabbat 
in die Hand nehmen darf, so daß man ohne Gefahr sich schuldig zu 
machen die Gefäße enthüllen kann. 

Nach diesen Bestimmungen, die auf Freitag und Abend des Sabbat 
Bezug haben, kehrt der Redaktor zu der Frage des Lasttragens von 
I 1 zurück und fragt im fünften Perek: womit darf ein Haustier aus- 
gehen? Die Tiere dürfen mit keinerlei Last beladen werden, nur was 
sie als Zierat tragen und nötig ist, sie wieder einzufangen, dürfen sie 
auf sich haben. Leichte Gegenstände darf man nicht unbefestigt auf dem 
Tier haben, damit man, wenn sie herunterfallen, nicht versucht werde 
sie zu tragen. Der sechste Perek setzt den Gedanken vom Vte fort: 
er handelt vom erlaubten und verbotenen Tragen der Frauen, Männer, 
Krüppel und Kinder. Die Frau darf nicht mit Bändern und mit Flechten 
im Haar, sowie mit Schmucksachen auf der Straße gehen, der Mann 
darf nicht mit genagelten Sandalen, mit Tefillin und mit Amuletten, die 
nicht von sachkundiger Hand angefertigt sind, oder, ohne daß er durch 
Krankheit dazu genötigt ist, mit nur einem Schuh, mit Panzer, Helm 
und Schienbeinen über die Straße gehen; gelähmte und verstümmelte 
Personen dürfen sich am Sabbat der Krücken und des Stelzfußes be- 
dienen, aber nicht eines zum Ausruhen dienenden Sesselchens. 


II. Inhalt und Komposition. 3 


Der siebente Perek setzt in der ersten Mischna den Hauptgrundsatz fest, 
der bei Übertretung des Sabbatgesetzes zur Anwendung kommt: die 
Strafe wird nicht nach der Zahl der Vergehen, sondern nach dem Irr- 
tum, der ihnen zugrunde liegt, bemessen. Hat jemand die Gesetze ver- 
gessen oder gar nicht gekannt, so hat er für alle seine Verfehlungen 
nur ein Sündopfer zu bringen. Kennt er die Gesetze, aber hat er sie 
übertreten, weil er sich in der Zeit geirrt, so muß jeder entweihte Sabbat 
besonders gesühnt werden. Hat jemand das Gesetz übertreten in dem 
Wahn, daß die wenigen verrichteten Arbeiten gar nicht verboten seien, 
so bedarf jede Arbeit einer besonderen Sühne, doch sind alle Arbeiten, 
welche im Verhältnis der Art zur Gattung stehen, als eine zu zählen. 
Daran schließt sich ein Verzeichnis der 40—1 Haupt- oder generellen 
Arbeiten (nısx®»n nıax) in der zweiten Mischna; es ist klar, daß diese 
beiden Mischnajot den Zusammenhang zwischen VI und VII 3 unter- 
brechen, denn VII 3f. geben ein Verzeichnis kleinster Quantitäten, 
durch deren Tragen man schuldig wird. Perek VIII setzt den Gedanken 
von VII 3.4 fort, er zählt die verschiedenartigsten Dinge auf, durch 
deren Tragen auch in kleinster Quantität man sich schuldig macht. 

Die ersten vier Mischnajot des IX. Perek stehen außer Zusammen- 
hang mit dem Hauptgedanken in VII 3—VIII 7; offenbar ist das Zitat 
in der letzten Mischna von VIII die Veranlassung für diese Abschwei- 
fung gewesen; dort wird Jes 30 ı4 zitiert, daran schließt nun IX 1 
Zitate aus Jes 3022. Prov 30 ıe. Jes 61 ı1. Ex 19 ı5. Gen 34 25. Jes 1 ıs. 
Ps 10918, auch die mit Verwertung dieser Zitate besprochenen Fragen 
haben mit den Fragen unseres Traktates nichts zu tun. 

Mit IX 5 kehrt der Redaktor zu dem Hauptgedanken des Traktates: 
Verschuldung durch Lasttragen wieder zurück, wir haben hier deutlich 
die Fortsetzung der Aufzählung in VIIL3—VIII7.X 1 betont, im Gegen- 
satz zu den bisher betonten Quantitäten, mit denen die Verschuldung 
gegeben ist, daß für den, der etwas zur Aussaat, zu einem Probemuster 
oder als Heilmittel gebrauchen will, die Quantität nicht die geringste 
Bedeutung habe. X 2ff. führen aus, daß es nicht bloß auf Quantität und 
Qualität bei dem, was getragen wird, ankommt, sondern auch auf die Art 
und Weise des Tragens, es darf auf keine auffallende und absonderliche, 
sondern muß auf eine im gewöhnlichen Leben übliche Weise geschehen- 
XI setzt den Hauptfaden fort, er handelt vom Werfen eines Gegenstandes 
von einem Ort nach einem anderen, dies Werfen ist gewissermaßen nur 
eine Abart des Tragens, und darum denselben Bedingungen unter- 
worfen wie dieses. Wie das Aufheben und Niedersetzen muß auch das 
Auswerfen und Niederfallen in zwei gesonderten Räumen vor sich gehen. 

1* 
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XII—X'V unterbrechen wieder den Hauptgedanken, der sich bis XI 
verfolgen ließ, und bringen einen Kommentar zu dem Verzeichnis der 
39 nısxba max, das auch in VII 1.2 den Zusammenhang unterbrach. Es 
wird darauf hingewiesen, wie diese Arbeiten, auch in geringfügigem 
Maße betrieben, Verschuldung zur Folge haben. Der Abschnitt über 
Arzneien XIV 2—4 hat in VII 2 keine Parallele. 


XVI—XVIDI wenden sich wieder dem am Schluß von XI abgebro- 
chenen Thema des Lasttragens zu. XVI 1—4 gibt Antwort auf die Frage, 
was man bei einer am Sabbat ausgebrochenen Feuersbrunst retten darf. 


X VI 5—7 steht nur in äußerlicher Verbindung mit dem Vorher- 
gehenden, insofern auch von einer Feuersbrunst die Rede ist, aber es 
handelt sich nicht um das Retten, sondern um die Art des Löschens. 


Auch XVI 8 steht in rein äußerlicher Verbindung mit dem Vorher- 
gehenden, insofern hier von einer durch einen Nichtjuden angezündeten 
Lampe die Rede ist; tatsächlich hat dieser Abschnitt mit dem Haupt- 
gedanken des Traktates gar nichts zu tun, sondern er behandelt die Be- 
ziehung des Juden zum Nichtjuden; jede ohne Rücksicht auf den Juden 
geschehene Leistung des Nichtjuden darf der Jude sich nutzbar machen, 
dagegen jede eines Juden wegen vollbrachte Leistung eines Nichtjuden 
darf der Jude nicht benutzen. XVII handelt vom Bewegen der Geräte. 
Verboten ist das Aufheben und Fortschaffen eines Gegenstandes inner- 
halb desselben Raumes, weil das leicht zum Tragen desselben in einen 
anderen Raum verführen könnte. Deshalb darf man auch nur solche 
Gegenstände, die mit Recht 5 genannt und auch am Sabbat gebraucht 
werden können, in die Hand nehmen. Auch Werkzeuge, die zu wirk- 
lichen und darum am Sabbat verbotenen Arbeiten benutzt werden kön- 
nen, dürfen in die Hand genommen werden, sobald es gilt mit ihnen 
eine erlaubte Verrichtung vorzunehmen usw. XVIII behandelt die 
Frage, was man wegräumen darf, hier macht sich der Gesichtspunkt 
der Gastfreundschaft und des Gesetzesstudiums geltend, beiden wird ein 
Stück der Sabbatruhe geopfert; ebenso der Pflicht für sein Vieh zu 
sorgen, doch darf man, wenn das Tier in Lebensgefahr ist, nicht das 
ganze Sabbatgebot außer acht lassen, wie das bei einer von Geburts- 
wehen ergriffenen Frau der Fall ist. 


XIX handelt von der Beschneidung am Sabbat, hier gilt die Grund- 
regel R. ‘Akibä’s, daß man sich nur bei jenen Vorbereitungen, die einen 
Tag vorher unmöglich vorgenommen werden können, über das Sabbat- 
gebot hinwegsetzen darf. Die am Sabbat irrtümlich um einen Tag zu 
früh vorgenommene Beschneidung muß durch ein Opfer gesühnt werden, 
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zugleich wird festgesetzt, welche Beschneidungen am Sabbat nicht vor- 
genommen werden dürfen. Es ist klar, daß diese hier berührten Fragen 
mit dem eigentlichen Hauptthema unseres Traktates in keinem Zu- 
sammenhang stehen. 


XX—XXIV bringen Nachträge: XX 1.2 über Weinseihen und Wein- 
honig, XX 3.4 über Viehfutter und Ausmisten, XX 5.6 über Bettstroh 
und die Waschpresse. XXI Bestimmungen über das Tragen von Per- 
sonen und Lasten, die selbst durch etwas belastet sind. Die letzten 
‚Perakim enthalten zusammenhangslose Bestimmungen über die ver- 
schiedensten Dinge. XXII handelt von Benutzung auslaufender Flüssig- 
keiten; vom Einweichen in warmes Wasser; vom Anbrechen und An- 
stechen eines Fasses; vom Beiseitestellen von Speise und Trank; vom 
Ins-Wasser-Fallen und Baden; vom Heilen; XXIII vom Entlohnen; 
vom Gäste-Zählen und Portionen-Verlosen; vom Arbeiter-Mieten; vom 
Warten am Ende des Sabbatweges; von Begräbnisangelegenheiten und 
Besorgen eines Toten. XXIV von der Pflicht eines, der bei Sabbat- 
beginn unterwegs ist; vom Füttern und Mästen der Haustiere; von Ge- 
lübden und vom Ausmessen. 


Diese kurze Übersicht des Inhalts unseres Traktates zeigt, daß eine 
systematische Ordnung des Stoffes nicht vorliegt. Das ist nicht ver- 
wunderlich, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß der letzte Redaktor der 
Mischna Juda ha-nasi’ zur Grundlage. seiner Mischna die des R. Me’ir 
gemacht hat. Der letztere aber hatte schon Vorgänger, die er nicht 
unbeachtet gelassen haben wird, wissen wir doch, daß schon sein Lehrer 
R. ‘Akibä eine Sammlung der Halakhoth veranstaltete, vgl. Sanh. 86a: 
„R. Johanan (bar Nappaha) sagte: Unsere Mischna schlechtweg ist 
(das von) R. Me’ir (Redigierte), Tosephta schlechtweg ist R. Nehemja, 
Siphra schlechtweg ist R. Jehuda (ben Elaj), Siphr& schlechtweg ist 
R. Sim‘on (ben Johaj), alles aber ist gemäß der Ansicht R. ‘Akibäs“, 
vgl. Strack Einl.® in Talmud 8.18. Die Mischna Rabbr’s will nicht 
nur eine Quellensammlung sein, wie wohl die vorhergehenden Samm- 
“ Jungen, sondern will selbst Entscheidungen geben, für die stets die an 
letzter Stelle stehende Ansicht maßgebend ist. Tatsächlich hat denn 
auch Rabbi’s Mischna bald alle anderen Sammlungen zurückgedrängt, 
und schon bei den Amoräern kanonisches Ansehen gewonnen, vgl. Strack 
2.2.0. S.18 und 23. 


Die einzelnen Stadien aufzuzeigen, wie unser Traktat entstanden ist, 
das ist mit den uns zu Gebote stehenden Mitteln nicht möglich. Nur 
so viel läßt sich deutlieh erkennen, daß unser Traktat aus zwei Bestand- 
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teilen besteht, von denen der eine durch einen Gedanken zusammen- 
gehalten ist, während der zweite eine Reihe von Bestimmungen enthält, 
die untereinander in keinem festen Zusammenhang stehen. Dazu kom- 
men verschiedene Nachträge. Fried. Bohn hat zuerst 1903 es unter- 
nommen die Komposition des Traktates zu verstehen und hat auf diese 
zwei Ströme, die hier zusammengeflossen sind, hingewiesen. Ihm. ist 
G. Beer 1908 gefolgt und im wesentlichen zu denselben Resultaten 
gekommen. 


Die erste Gruppe behandelt die Frage, was am Sabbat zu tragen. 
erlaubt ist, sie besteht aus I1 V VI VII3.4 VOII IX 5—XI XVIbis 
XVII 


In der zweiten Gruppe sind es sehr verschiedene Gegenstände, die 
behandelt werden, ohne daß ein Zusammenhang zwischen den einzelnen 
Stücken hervortritt. I 2. 3 beginnen mit prophylaktischen Verboten, 
die man zur Zeit des Abendgebets oder bei eintretender Dunkelheit an 
Werktagen befolgen soll, um einer etwaigen Sabbatverletzung vorzubeugen. 
I 4—11 behandeln die Differenzen und Übereinstimmungen in bezug 
auf die Sabbatfeier zwischen Schammaiten und Hilleliten: auch hier 
handelt es sich wesentlich um prophylaktische Verbote, die verhindern 
wollen, daß man irgend etwas beginnt, das erst am Sabbat sich voll- 
endet. Die Zusammenstellung schließt mit der Bestimmung, daß man 
vor Beginn des Sabbats einen Holzstoß nur anzünden darf, wenn noch 
so viel Zeit vorhanden ist, daß das Feuer den größten Teil des Holzes 
noch vor Beginn des Sabbats verzehrt hat. Daran schließen sich passend 
an II—IV Bestimmungen über die Unterhaltung des Lichtes und das 
Warmhalten der Speisen am Sabbat. 


VI 1 bringt das Grundgesetz über das Strafmaß und VII 2 die 
Aufzählung der 39 ’Abhoth, die am Sabbat verboten sind. 


IX 1—4 bringt im Anschluß an das Bibelzitat Jes 30 ı4 am Schluß 
von VIII 7 Bibelzitate, um zu beweisen: 1. daß Götzen durch Tragen 
wie eine Menstruierende verunreinigen; 2. daß ein Schiff rein ist; 3. daß , 
man ein Beet von sechs auf sechs Handbreiten mit fünferlei Samen be- 
säen darf; 4. daß eine Frau, die Samenerguß am dritten Tage aus- 
gestoßen hat, unrein ist; 5. daß man ein kleines Kind am dritten Tage, der 
auf einen Sabbat fällt, baden darf; 6. daß man einen Streifen karmoisin- 
roten Zeuges an den Kopf des fortzuschickenden Bockes binden darf; 
7. daß das Salben gleich dem Trinken am Versöhnungstage ist. Fünf 
von diesen sieben Punkten haben mit dem Sabbat überhaupt nichts 
zu tun. 
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XTI—XV geben einen Kommentar zu den 39 ’Abhoth in VII 2, ge- 
hören also eigentlich hinter VII 2. Der Kommentar ist übrigens 
nicht nach den ’Abhoth VII 2 geordnet, auch findet sich in VII 2 kein 
XIV 2—4 entsprechendes Wort, so daß man wohl zu dem Schluß be- 
rechtigt ist, daß dieser Kommentar auf einen anderen Redaktor als den 
von VII 2 zurückgeht. 


XIX handelt von Beschneidung und Sabbat. 


XX—XXIV bringen Nachträge zu früheren Bestimmungen des Trak- 
tates, vgl. XX 1—3 mit IT5—10; XXI 2.3 mit XVII; XXII 4 mit 
IL HI; XXII 6 mit XIV 3.4; xXXIV 2—4 bringen eine Ergänzung 
XX 45, 


Aus dem oben EREUINI ergibt sich: 


1. daß der Traktat in der vorliegenden Form nicht aus der Hand 
eines Redaktors stammt, sondern allmählich entstandeh ist; 


2, als Grundstock wird man die erste Reihe Ii V VI VII3.4 
VII IX 5-XI XVI-XVIII anzusehen berechtigt sein, weil hier 
ein geschlossener Gedankenzusammenhang vorliegt. Da es nicht 
anzunehmen, daß dieser Redaktor den von ihm geschaffenen straffen 
Gedankenzusammenhang zerstört hat, so muß man annehmen, dab 


3. ein oder mehrere Redaktoren in diesen Grundstock die anderen 
die verschiedensten Gegenstände behandelnden Halakhoth, eingefügt 
haben: I 2-11 I—IV VII 1.2 IX 1-4 XII—XV XIX. Die 
Gründe, warum diese Stücke gerade an den jetzt befindlichen Stellen 
eingefügt sind, sind sehr verschiedener Art: Der Sache ent- 
sprechend begann der Redaktor mit den prophylaktischen Ver- 
boten oder Geboten für den Abend vor Sabbat, um eine Entweihung 
dieses Tages zu verhindern. Daran schließen sich die Differenzen 
und Übereinstimmungen zwischen Schammaiten und Hilleliten, 
die mit zu den ältesten Halakhoth gehören. Der Schluß dieser, der 
vom Braten und Backen, sowie vom Anzünden des Holzstoßes des 
Wärmehauses handelt, ist der äußere Anlaß, um nun die Gebote 
und Verbote über das Licht und die Sabbatlampe und das Wärmen 
der Sabbatspeisen anzuschließen. An das Grundgesetz der Strafe 
für die Sabbatübertretungen VII 1 schließt sich VII 2 der Katalog 
der 39 verbotenen ’Abhoth. Die IX 1—4 folgenden Bibelzitate sind 
rein äußerlich durch das am Schluß von VIII 7 sich findende Zitat 
Jes 30 ı4 veranlaßt. XII—XV bringen Erläuterungen bezw. Er- 
gänzungen zu den VIL2 am Sabbat verbotenen Hauptarbeiten 
vgl. oben.) Die Halakhoth über die Beschneidung am Sabbat XIX 
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sind an dieser Stelle veranlaßt durch den letzten Satz in XVIII, 
der von der Beschneidung handelt. In den Nachträgen XX—XXIV 
läßt sich ein Ordnungsprinzip nicht erkennen, vgl. XX 4,5 und 
XXIV 2—4, das weist offenbar darauf hin, daß diese Nachträge 


nicht von einer Hand herrühren. 


III. Geschichte des Sabbats. 


Der Traktat Sabbät bezeichnet das letzte Stadium der geschicht- 
lichen Entwicklung des Sabbät, der als der letzte Tag der siebentägigen 
Woche angesehen wurde. Ob er das freilich von Anfang an gewesen 
ist, ist eine vielumstrittene Frage, die man unter Berufung auf Ex 20 s-ı1 
23 12 34 2ı glaubte entscheiden zu können. Aber dieser Beweis geht von 
haltlosen Voraussetzungen aus: ganz abgesehen von der Mosaieität des 
Dekalogs Ex 20 kann als allgemein zugestanden die Erweiterung des 
alten Zehnworts angesehen werden, ursprünglich lautete das Sabbatgebot 
wahrscheinlich nur: wıp» nawn ov nz ar d.h. der Dekalog in seiner 
ältesten Gestalt kennt zwar den Sabbat als religiösgewerteten Tag, sagt 
aber nichts darüber, was unter naw7 zu verstehen ist. Auch die beiden 
anderen Stellen müssen aus dem Beweismaterial ausscheiden. Was Ex 34 aı 
angeht, so spricht alles dafür, daß dieser Vers zu den Erweiterungen ge- 
hört, durch die aus dem Dekalog ein Dodekalog geworden ist, im Wider- 
spruch mit o’S37 nywy 34 2s, das unmöglich Glosse sein kann; auf die 
Hinzufügung des Sabbatgebotes v. 21 führt auch die Tatsache, daß es 
die Aufzählung der haggim in 18a. 19a und 22 zerreißt, was um so mehr 
auffallen müßte, wenn es zuträfe, daß J schon in 163 auf den Sabbat 
als Schluß der Woche und Ruhetag hingewiesen hätte, vgl. unten. Aber 
gesetzt auch, v. 21 gehörte ursprünglich zu diesen Gesetzen, die oben 
berührte Frage, ob der Sabbat immer der siebente Wochentag war, 
würde durch 34 21 nicht entschieden: hier wird zwar die Ruhe am 
siebenten Tag gefordert und hinzugefügt nawn ’3p2) w’ın2, aber davon, 
daß dieser siebente Tag naw hieß, sagt v. 21 kein Wort. Das ist nicht 
anders in Ex 23 ı2: auch dies Gesetz beweist, daß der Verfasser die sieben- 
tägige Woche kennt, auch von der Feier des siebenten Tages durch Ruhe 
etwas weiß, aber daß dieser siebente Tag Sabbat hieß, sagt er ebenfalls 
nicht. Das ist anders im jetzigen Text von Ex 16, der aus J! J? und 
P zusammengesetzt ist. Hier wird in v.6 erzählt, daß die Israeliten 
am sechsten Tage das Doppelte an Manna wie an den vorhergehenden 
Tagen gesammelt hatten und v.27 daß die, die am siebenten Tage 
sammeln wollten, nichts fanden, und v. 29 bringt die Bemerkung nach, 
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daß dieser siebente Tag der von Jahve ihnen gegebene Sabbat ist, nach- 
dem schon v. 23 gesagt hat, daß dieser siebente Tag eine Ruhefeier, ein 
heiliger Sabbat für Jahve ist, vgl. auch v.25f. Hier hätten wir also 
ein aus älterer vorexilischer Zeit stammendes Zeugnis für naw als 
siebenten Tag der Woche — wenn der vorliegende Text nicht über- 
arbeitet ist. Daran kann meines Erachtens nicht gezweifelt werden, 
denn 16 s2ff. tragen so frappante Verwandtschaft mit P, daß auch Eißfeldt 
sich gezwungen sieht, hier eine Erweiterung seiner L — Quelle, — das ist 
Jt — zuzugestehen, ebenso gibt er v. 23 als Erweiterung von J? preis, 
vgl. Dillmann zu v. 23; Kuenen schreibt 21—27 überhaupt P zu, ebenso 
sieht Jülicher in 27(?) 28—30 die Hand von Rd, Kittel in 22—26, 
Beer in v. 29 die von P, auch Holzinger sieht in v. 22—30 eine kasui- 
stische Ausweitung des ursprünglichen Textes. Diese Übersicht zeigt, daß 
gerade die für die Entscheidung unserer Frage in Betracht kommenden 
vv. 22ff. als zum Bestand der J-Quelle gehörig beanstandet werden. Als 
Resultat unserer Untersuchung ergibt sich demnach: 1. daß die vor- 
exilischen Quellen navn als Ruhetag zwar kennen; 2. daß sie aber 
keinen sicheren Beweis dafür enthalten, daß navi der am siebenten 
Wochentag gefeierte Ruhetag ist, vgl. Meinhold 8. 3ff. Angesichts 
des engen Zusammenhanges, in dem in alter Zeit Name und Sache 
bzw. Person miteinander stehen, liegt es nahe zur Beantwortung der 
Frage nach der ursprünglichen Bedeutung von nıw von der Bezeichnung 
n3V auszugehen: von hier aus hat man die Behauptung begründet, daß 
n2v von Anfang an nichts anderes als „der Ruhetag“ gewesen sei, was 
deutlich aus Gen 23 Ex 20 of. hervorgehe. Wie unsicher ein Beweis 
auf dieser Grundlage ist, zeigen die zahlreichen Etymologien, die uns 
in der Vätergeschichte entgegentreten und die philologisch wertlos und 
wesentlich als Klangetymologien zu werten sind, ist es doch auch nicht 
ausgeschlossen, daß die Bedeutung von nıv „ruhen“ erst aus naY ab- 
geleitet ist. Daraus ergibt sich, daß der von hier aus geführte Beweis, 
daß n2v vom Anfang an Bezeichnung des siebenten Tages der Woche 
als „Ruhetag“ nicht sicher ist, zumal ja auch der Neumondstag Ruhetag 
war. In neuerer Zeit hat die von den Assyriologen vertretene Behaup- 
tung viel Beifall gefunden, daß der Name wie die Sache von den Baby- 
loniern zu den Israeliten gekommen sei, vielleicht durch Vermittlung 
der Kanaaniter. Wir wissen nämlich, daß bei den Babyloniern der 7. 
14. 19. 21. und 28. Tag als böse Tage angesehen wurden, was zwar nur 
für die beiden Mönate Elul und Marhe$wan ausdrücklich bezeugt ist, 
aber vielleicht auch von den anderen Monaten gilt. Das sind sämtlich 
Siebnertage, auch der 19°, insofern er, wenn zwei Monate zusammen- 
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genommen werden, der 7x7 das ist 49 = 30 und 19%® Tag ist. An 
diesen „bösen Tagen“ durften die Könige, Wahrsager, Ärzte gewisse 
Verrichtungen nicht vornehmen, weil diese Tage nicht geeignet sind, ein 
Unternehmen glücklich durchzuführen, ausdrücklich wird vom König 
gefordert, daß „er nachts seine Gabe den großen Göttern darbringe“. 
Mit diesen Siebnertagen, die Ruhetage waren, weil sie als ungünstig für 
erfolgreiche Tätigkeit galten, hat man den bei den Babyloniern sich 
findenden Ausdruck Sabattu in Beziehung gesetzt und so geschlossen, 
daß Name wie Sache bei den Israeliten auf Babylonien zurückgehen. 

Man kann dagegen nicht geltend machen, daß diese „Siebnertage“ ja 
„böse Tage“, d. h. „Dämonentage“ seien, der israelitische Tag aber 
„Jahve’s Tag“, denn es fehlt nicht an Analogien für eine solche Ver- 
schiebung: mit Recht hat Greßmann daran erinnert, daß die Krank- 
heiten in alter Zeit bei den Israeliten von den Dämonen abgeleitet, aber 
mit fortschreitender Entwicklung des Jahvismus zu Jahve in Beziehung 
gesetzt sind. Gewichtiger ist das andere Bedenken, das man gegen die 
Herübernahme dieser babylonischen Ruhetage, Sabattu genannt, geltend 
gemacht hat: es fehlt bisher an jedem inschriftlichen Zeugnis, daß dieser 
Name Sabattu von diesen Tagen gebraucht ist. Tatsächlich ist dies Sa- 
battu lediglich für den 15. des Monats, d. h. für den Vollmondstag er- 
wiesen. Ob der Name den Vollmond bedeutet, ist freilich noch immer 
streitig, zumal die Keilschriftzeichen auch $a-pat-ti gelesen werden können, 
dessen Übersetzung auch nicht sicher ist, man hat es wohl durch „Tag 
der Wende“ wiedergegeben, vgl. Pinches Proceedings of the Bibl. Archaeo- 
logy XXVIS.56 u. Zimmern ZDMG LVIII S. 201. Bei diesem Stand 
der Dinge wird man die Erklärung des nav aus dem Babylonischen als 
zweifelhaft ansehen müssen, nicht minder aber auch die Annahme der 
Herübernahme der siebentägigen Woche, denn eine solche siebentägige 
durch das ganze Jahr rollende Woche kannten Assyrer und Babylonier 
nicht. Jedenfalls kämen wir, wenn wir von Sabattu ausgingen, nicht zu 
der Bedeutung „Ruhetag“, weil 1. die Bedeutung „ruhen“ für diesen 
Namen nicht nachweisbar ist und 2. diese Bedeutung für diesen Tag 
auch unwahrscheinlich ist, weil die Ruhe nicht die Ursache, sondern die 
Folge des Sabattu ist. Noch weniger wird man an eine Herübernahme 
des Wortes aus dem Arabischen denken können. Nielsen (altarab. Mond- 
religion und die mosaische Überlieferung S. 69, 87£.) will n2» vom arab. 
wataba „sitzen“ ableiten, na sei dem arab. tubt entsprechend = Mond- 
station, was schon lautlich erhebliche Bedenken hat, aber auch inhalt- 
lich, denn dann würde n2v auch wın umfassen, von dem es doch deut- 
lich unterschieden wird. de Lagarde (Ps. Hier. $.158) und Wellhausen 
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(Proleg.” S. 117, Anm.) denken an das Arab. sabbatun = Zeitabschnitt, 
aber mit Recht lehnt Beer diese Bedeutung „Zeitabschnitt“ als für die 
älteste Zeit zu abstrakt ab. Bei diesem Stande der Dinge wird man 
zugeben müssen, daß auf dem Wege der etymologischen Untersuchung 
ein sicheres Urteil über die ursprüngliche Bedeutung von n2% nicht 
zu gewinnen ist. Aber wie dem auch sei, über eins kann kein Zweifel 
sein, daß in der späteren Zeit der Sabbat der letzte Tag der sieben- 
tägigen Woche war, vgl. Ex 20 sff. Dtn 5 ı2ff.; ebenso ist nicht zu be- 
streiten, daß schon das alte Israel die siebentägige Woche, vgl. Gen 
29 a1f. (I) Ex 16 27ff. (J®) Din 16 ıff. und die durch Ruhe gefeierten 
Siebnertage kannte Ex 16 arff. 34 21 (J) 23 12 (E). Die Frage ist nur, 
ob diese Siebnertage schon in alter Zeit Sabbat genannt wurden, d.h. 
ob der Sabbat der Tag der vier Mondphasen gewesen ist. Das ist meines 
Erachtens mit Recht von Meinhold, Beer u. a. verneint, denn dann wäre 
ja auch der Neumond ein Sabbat. Später rollte die Woche freilich 
unabhängig von den Phasen des Mondes durch das ganze Jahr, aber 
auch in diesem Fall würde bisweilen Sabbat und Neumond zusammen- 
gefallen sein. Das ist aber um deswillen undenkbar, weil Neumond 
und Sabbat in alter Zeit, vgl. 2 Reg 423 Am 85 Hos 213 Jes 1, ıs als 
selbständige Festtage nebeneinander erwähnt werden, und auch in spä- 
terer Zeit, als die Woche unabhängig vom Mondlauf durch das ganze 
Jahr rollte, werden sie in gleicher Weise nebeneinander genannt Ez 45 ır. 
46 ıff. Neh 10 31 Jes 66 23 und a.a. St. und damit deutlich voneinander 
unterschieden. Dazu kommt die andere Schwierigkeit, daß der Sabbat, 
so von Anfang an als letzter Tag der durch das ganze Jahr rollenden 
Woche gefaßt, eine exzeptionelle Stellung unter den israelitischen Festen 
einnehmen würde. Diese Feste sind durch den.Lauf des Mondes be- 
stimmt, wie ja auch das Jahr der Israeliten Mondjahr war. Daß der 
Sabbat allein eine Ausnahme gemacht habe, ist um so weniger wahr- 
scheinlich, als er in unserer älteren Literatur mehrfach, vgl. oben, mit 
vn zusammengenannt wird. Von hier aus sind Zimmern, Meinhold 
u. a. dazu gekommen auch bei n2w eine solche Beziehung zum Mond 
anzunehmen, und zwar sehen sie neben vn, d.i. dem Neumond in 
nav den Vollmond. Dafür läßt sich geltend machen, daß uns auch von 
anderen Völkern bekannt ist, daß sie Neumond und Vollmond feierten. 
Eine Stütze hat diese Identifizierung von Sabbat und Vollmond von 
assyriologischer Seite gefunden. Nach Prof. Zimmerns Mitteilung ist 
die Bezeichnung des 15t, d. h. des Vollmondstages als Sabattu jetzt 
gesichert, vgl. Landsberger, Leipziger semitische Studien VI S. 94, 98 
und 131#f. und Zimmern ZDMG LVIII 199£,, 458ff. Dementsprechend 
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ist wohl in älterer Zeit bei den Israeliten der Vollmondstag naw ge- 
nannt und wie der Neumond auch gefeiert worden. Was die Bedeutung 
vom hebr. naw angeht, so ist n2w eine Nominalbildung mit verstärktem 
zweiten Wurzellaut und dem angehängten femininen n. Die Wurzel 
nav hat die Bedeutung „fertig sein, zu Ende sein, aufhören“, vgl. Mahler 
in ZDMG 1908 S. 33ff,, es könnte also der Mond sein, dessen Wachsen 
zu Ende ist. Was $abattu bzw. Sapatti hieß, ist noch immer umstritten. 
Eine Bestätigung dieser Erklärung des naw als Vollmond glaubte man in 
Lev 23 ı1 noch erhalten, vgl. Morris Jastrow, Hebrew and Babylonean 
Traditions, London und Leipzig 1914: hier handle es sich bei dem 
n2vn nına» um den Tag nach dem Vollmond, das ist um den 16t®", mit 
dem die Ernte begann. Die für das Erntefest charakteristische Dar- 
bringung der Erstlingsgarbe mußte naturgemäß am Anfang des Festes 
erfolgen, nicht aber an einem wechselnden Tag, der bisweilen auch auf 
den Schluß des Festes fiel. „Wenn z. B. der 14. Nisan, der noch nicht 
zum Fest gehörte (der 15. Nisan ist der erste Tag Lev 23 off.), ein Sabbat 
war, war erst wieder der letzte Tag, der 21. Nisan ein solcher; dann 
gab es überhaupt innerhalb der sieben Festtage gar keinen „Tag nach 
dem Sabbat“ Benzinger, Arch.? S.399, Anm. 1. Gegen diese Beweis- 
führung ist auf v. 15f. hingewiesen, wo es heißt: navn nAnnn n>» anno) 
PIERRE: \ DP bD’wan moon n’yPawı nawn nanan 79, hier kann nawn nur 
von dem Wochensabbat verstanden werden, nur so ergeben sich für den 
durch 9 — }n bestimmten Zeitraum 50 Tage. Kann daran nicht ge- 
zweifelt werden, daß v. 15f. im navn nAnan der naw nur vom Wochen- 
sabbat verstanden werden kann, so ist es unmöglich in derselben Formel 
in v. 11 n2w vom Vollmond zu verstehen. Die Bedenken, die man gegen 
diese Auffassung (vgl. vorher) erhoben hat, erledigen sich, wenn man 
die Voraussetzung, von der man gewöhnlich ausgeht, daß es sich nur 
um den ersten Sabbat in der Ernte handeln könne, aufgibt und die 
andere Möglichkeit in Betracht zieht, daß der Sabbat vor der Emte 
gemeint sei, so daß also der auf diesen Sabbat folgende Sonntag den 
Beginn der Ernte bezeichnen würde. Dafür macht Bertholet, Dtn 16 9 
geltend, wo der terminus a quo der Berechnung des Wochenfestes der 
Tag ist, „wo die Sichel anfängt ins Korn zu gehen“. Damit ist 
natürlich gegeben, daß das Massotfest ebenso wie das Wochenfest noch 
als beweglich gedacht ist. Dagegen läßt sich jedenfalls nicht Lev. 23 1-3 
(Hehn u. a.) geltend machen, weil 23 off. sicher aus anderer Feder 
stammt wie 231ıff. Daraus ergibt sich, daß der Verfasser von H 
(Lev 17—26) auf dem Standpunkt der älteren Festgesetzgebung stand, 
die noch keine an bestimmte Daten gebundene Erntefeste kennt, vgl. 
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Bertholet zu Lev 23. Baentsch, das Heiligkeitsgesetz 1893. Nach 
allem oben Dargelegten ergibt sich also, daß Lev 23 ı2ff. keine Be- 
stätigung für die Deutung des naw als Vollmond bietet. 

So gewiß man das zugeben muß, daß wir sonst sichere Beweise im 
AT dafür, daß naw den Vollmond bedeutet, nicht haben, so wenig läßt 
sich doch die Möglichkeit bestreiten, daß in alter Zeit naw dem assyr. 
$abattu bzw. Sapatti entsprochen habe, denn die Behauptung, daß der 
Vollmond für Altisrael keine besondere Bedeutung gehabt habe, und 
es darum ein methodischer Fehler sei, von einer kultischen zu sprechen, 
vgl. Kittel, Gesch. Isr’s I* S. 447, trifft nicht zu, denn in der Vollmonds- 
nacht der Frühlings-, Tag- und Nachtgleiche wird no» gefeiert, noch 
Lev 215 beginnt am Vollmondstag des ersten Monats das Massot- und 
am Vollmondstag des siebenten Monats das Hüttenfest. Auch die Er- 
wartung der Rückkehr des Ehemannes zum Vollmondstag Prov 720 läßt 
doch wohl darauf schließen, daß dieser Vollmondstag hervorragende 
Bedeutung hatte und durch eine besondere Feier ausgezeichnet wurde. 
Von hier aus versteht man die durch 2 Reg 4a2f. bezeugte Feier des 
Sabbats durch Einstellung der Feld- und Hausarbeit, die man wohl öfter, 
veranlaßt durch Dtn 5 14, als aus einem sozialen Motiv hervorgegangen 
dachte, was aber um deswillen wenig wahrscheinlich ist, weil Am 85 
beweist, daß auch jede Art des Handels verboten ist. Das legt doch 
den Gedanken nahe, daß hier vielleicht in ältester Zeit ähnliche Motive 
wirksam waren wie bei den Babyloniern, wo man an bestimmten Tagen 
gewisse Arbeiten unterließ, weil an ihnen kein Segen darauf ruhte. Da 
das besonders mit dem Mondumlauf zusammenhängende Tage waren, so 
sei daran erinnert, daß im Altertum und bis in die Neuzeit bei den 
verschiedensten Völkern sich der Glaube an einen fördernden, aber auch 
verderblichen Einfluß des Mondes auf das animalische und vegetabilische 
Leben wie auch auf die Menschen findet, vgl. Roscher, Über Selam 
S. 49#., Baudissin, Studien zur semit. Religionsgesch. I 241 II 151 
Anm. 3. Jer Tıs, 44 ı7ff. reden von dem Kult der Himmelskönigin, das 
ist der Mondgöttin durch die Weiber in Juda, sie verehrten sie als die 
Spenderin der Fruchtbarkeit; Ps 1216 weist wohl auf den sogenannten 
„Mondstich“, Mth 424. 1715 ist von den oeAnvıaZönevon die Rede. Auf 
solche Vorstellungen geht auch das Ritual des Passahfestes zurück: in 
der Vollmondsnacht zur Zeit der Frühjahrstag- und nachtgleiche geht 
der Würgengel um und tötet die Erstgeburt von Menschen und Vieh, 
vgl. Ex 12. Nergal 2 Reg 170, der ursprünglich Sonnengott war und in 
zweien seiner Erscheinungsformen mit der zunehmenden und abnehmen- 
den Mondsichel verknüpft war, war zugleich der Gott der Seuchen, 
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speziell der Fieberkrankheiten und der Pest, vgl. Zimmern-Winckler, 
Keilinschr. u. AT® S. 412. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß zu dem 
Motiv, am Sabbat die Haus- und Feldarbeit zu unterlassen, weil an 
diesem Tage kein Segen darauf ruht, noch ein anderes hinzukam, auf 
das Beer hinweist, daß nämlich das Ruhen des Menschen am Sabbat im 
Parallelismus zum Ruhen des Mondes geschieht, vgl. Schabbath 8. 15. 
Freilich ist diese Sabbatruhe nicht im Sinne der späteren Zeit zu ver- 
stehen; aus Jes 113 wissen wir, daß man am Neumond und Sabbat zum 
Heiligtum wallfahrtete, um zu opfern, man ging auch wohl zu einem 
Propheten, wie jenes Weib von Sunem, bei der Elisa öfter einkehrte, zu 
Elisa am Karmel sich aufmachen will, als ihr Sohn vom Sonnenstich 
getroffen dem Tode nahe ist. Trotz der großen Entfernung — es sind 
30—40 km — sträubt ihr Mann sich nur, weil es Wochentag ist und 
er für die Arbeit Knecht und Esel nicht entbehren kann, am Neumond 
und am Sabbat ginge das ohne Schwierigkeiten. Aus Hos 213, vgl. Jes 
5813 ergibt sich, daß die Opfermahlzeiten, die sich an das am Sabbat 
dargebrachte Opfer anschlossen, überwiegend fröhlichen Charakter trugen. 
Auch 2 Reg 11, die Geschichte der Beseitigung der ‘Atalja und der 
Huldigung des Joas, gibt Zeugnis von der weitverbreiteten Sitte des 
Tempelbesuches am Sabbat, denn nur so begreift sich die Nachricht, 
daß an gewöhnlichen Tagen ein Drittel, am Sabbat aber zwei Drittel 
der Leibwache im Tempel als Besatzung anwesend war. (Gerade diese 
Erzählung hat man zu dem Beweise benutzt, daß der Sabbat schon in 
dieser alten Zeit nichts anderes als der Wochensabbat gewesen sein 
kann, nicht aber der Vollmond. Aber die Notwendigkeit dieses Schlusses 
ist nicht einzusehen: aus dem Text ergibt sich nur, daß Jojada‘ den 
nächsten Sabbat zu seinem Vorhaben ins Auge gefaßt hat. Da Jes 113 
vn neben naw erscheint, vgl. 2 Reg 423 Am 85 Hos 213, so kann wohl 
kein Zweifel darüber sein, daß auch am Neumond die Sitte des Tempel- 
besuches und Opfers eine weitverbreitete war, so daß das, was uns hier 
von der verstärkten Besetzung des Tempels am Sabbat berichtet wird, 
in gleicher Weise wohl auch vom Neumond gilt. Warum dieser Sabbat 
notwendig der Wochensabbat sein muß und nicht der Vollmondstag sein 
kann, ist absolut nicht zu sehen. 

Wenn die oben ausgesprochene Anschauung zutrifft, daß der Sabbat 
in alter Zeit Beziehung zum Mond gehabt hat, so ist er schwerlich 
autochthon auf dem Boden des Jahvismus erwachsen, sondern entweder 
stammt er aus der vorkanaanäischen Zeit oder er ist in Kanaan durch 
Einflüsse von außenher entstanden. Für jene erste Möglichkeit sei 
daran erinnert, daß der ursprüngliche Wohnsitz Jahves der Sinai ist, 
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ein Name, der vielleicht ähnlich wie der Name der Wüste Sin irgend- 
wie mit dem des Mondgottes Sin zusammenhängt, man hat auch an die 
Bedeutung von Haran und Ur, den alten Zentren des Mondkultus, die 
in der Vätergeschichte eine Rolle spielen, erinnert, vielleicht gehört hier- 
her auch die Heiligkeit der Siebenzahl, die Nielsen u. a. auf die vier 
Mondphasen zurückführen, während andere an altbabylonischen Einfluß 
denken, der sich ja schon in vorkanaanäischer Zeit, aus der offenbar der 
Name yaw x2 stammt, geltend gemacht hat, vgl. Hehn, Siebenzahl 
S.19#£,, Winekler und Zimmern Keilinschr. u. AT® S. 621f. Geht so 
der Sabbat vielleicht auf außerisraelitische Einflüsse, durch die lunare 
Elemente einen Einfluß auf die Festzeiten gewannen, zurück, so hat doch 
der Jahvismus auch hier wie in zahlreichen anderen Fällen es verstanden, 
diese Institution mit jahvistischem Einfluß zu durchdringen und allmäh- 
lich umzugestalten. Das namentlich von der babylonischen Religion 
den Jahvismus Unterscheidende ist sein antiastraler Charakter, Jahve ist 
keine Gestirn- überhaupt keine Naturgottheit, sondern er ist wesentlich ein 
in der Geschichte sich offenbarender Gott, und dieser dem Jahvismus 
eigentümliche geschichtliche Zug wird der bestimmende Faktor für die 
Weiterentwickelung auch der Feste. Er hat allmählich den Zusammen- 
hang der drei Haggim mit dem Ackerbauleben gelöst und diesen Festen 
geschichtliche Bedeutung gegeben, vgl. Ex 2315 3418 12 ıff. Dtn 16 ıff. 
Für den Neumond und den Sabbat ist die schon früh im Jahvismus 
hervortretende antiastrale Tendenz von Bedeutung, in der der Gegensatz 
zu dem den Israeliten hier auf kanaanäischem Boden entgegentretenden 
Einfluß des babylonischen Astralkultus zum Ausdruck kommt, der sich in 
demselben Maß verschärft, wie der babylonische Kult unter dem Druck 
der politischen Verhältnisse zur offiziellen Anerkennung in Juda kommt. 
So wird es sich erklären, daß schon im Bundesbuch und ebenso später 
im Din der Neumond gar nicht erwähnt wird. Überaus bezeichnend 
ist aber auch die Tatsache, daß im Dtn der Sabbat keine Erwähnung 
findet, denn der Dekalog Dtn 5 hat mit der ursprünglichen deuterono- 
mischen Gesetzgebung, die in e 12—26 vorliegt, nichts zu tun, in der 
letzteren haben wir ce 16 ı-ı7 einen Festkalender, der aber lediglich 
von den drei haggim handelt. Das völlige Übergehen des Sabbats kann 
nichts Zufälliges sein, es begreift sich am ehesten aus der nach dem 
Tode des Manasse eintretenden Reaktion mit stark antiastralem Cha- 
rakter: war noch ein Bewußtsein vom Zusammenhang des Sabbats mit 
dem Mond vorhanden, so versteht man das Zurückdrängen des Sabbats, 
ohne diese Annahme stehen wir bei dieser Stellung des Dtn vor einem 
unbegreiflichen Rätsel. Mit dieser antiastralen Tendenz am Schluß des 
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7. Jahrhunderts hängt wahrscheinlich auch die Loslösung der Woche 
von den Mondphasen zusammen, die siebentägige Woche rollte nun un- 
bekümmert um die Mondphasen durch das ganze Jahr. So ist es viel- 
leicht auch zu erklären, daß nach Verschwinden der Vollmondsfeier der 
Name nıv auf den seit langer Zeit durch Arbeitsruhe gefeierten letzten 
Tag der Woche überging; mit veranlaßt war dieser Übergang vielleicht 
durch die Tatsache, daß der von den Babyloniern übernommene Sabattu 
an die hebräische Wurzel nıw erinnerte: so hebräisch gedeutet paßte 
der einst von den Babyloniern übernommene Name na” trefflich auf 
diesen siebenten Tag der Woche. Zeitlich diesen Wandel zu fixieren 
ist nicht möglich. Meinhold (Sabbat und Woche S. 9ff.) sieht in Ezechiel 
den Urheber dieses Wandels vom Monat- zum Wochensabbat S. 9£., 
aber das ist wenig wahrscheinlich, keine Stelle im Ez läßt irgendwie 
ahnen, daß es sich um eine erst von ihm geschaffene Institution handelt. 
Wenn er 20 1eff. darauf hinweist, daß infolge der Entweihung der Sab- 
bate durch die Väter diese in der Wüste starben, und wenn er den 
Söhnen droht, daß sie unter die Heiden exiliert werden würden, wenn 
er 228.26 23 38 sagt, daß die Israeliten bis zur Gegenwart die Sabbate 
entweiht und die Priester an den Sabbaten ihre Augen verschlossen 
haben, so ist das kaum verständlich, wenn er erst diesen Sabbat ge- 
schaffen hat. Meinhold beruft sich zwar darauf, daß von der deutero- 
nomischen Schule das Opfern auf den Höhen als ein Vergehen gegen 
den offenkundigen Willen der Gottheit ausgelegt wird, während doch 
erst das Dtn diesen Willen kundgetan hat. Aber diese deuteronomische 
Schule trat erst hervor, nachdem das Dtn als kanonische Gesetzgebung 
anerkannt war, zudem war auch diese Perhorreszierung der Bamot nichts 
absolut Neues, sondern der Gegensatz gegen diese, die allen möglichen 
Kulten Vorschub leisteten, war in priesterlichen und prophetischen 
Kreisen längst vor dem Dtn vorhanden. Es fehlt auch nicht an Andeu- 
tungen, die es wahrscheinlich machen, daß der siebente Tag schon in der 
vordeuteronomischen Zeit stärker herausgehoben wurde. Ich erinnere 
an die Dtn 169 vorliegende Bestimmung des Termins des Sukkotfestes: 
wenn es hier heißt, vom Anhieb der Sichel in die Saat sollst du sieben 
Wochen zählen, so müssen diese Wochen sich deutlich voneinander 
abgehoben haben. Das legt den Gedanken nahe, daß schon zu der Zeit, 
wo diese Bestimmung getroffen wurde, dieser siebente Tag als Feiertag 
bestand, denn irgendwie müssen diese Siebenheiten von Tagen sich von- 
einander abgehoben haben. 

Aber wenn Ez auch nicht der Schöpfer des Sabbats im eigentlichen 
Sinn war, so ist doch das nicht zu bestreiten, daß Ez und das Exil 
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wesentlich dazu beigetragen haben, daß der Sabbat alle anderen Feste 
in den Hintergrund drängte und der Festtag Jahves in besonderem Sinn 
geworden ist. So ist es zu verstehen, daß nach Ez die Väter schon in 
der Wüste infolge der Entweihung der Sabbate starben, und weil die 
Söhne in den Satzungen der Väter wandelten und Jahves Sabbate ent- 
weihten, darum will Jahve sie unter die Völker zerstreuen, vgl. Ez 20 ı2ft. 
Auch später, nach der Ansiedlung in Palästina, haben sie es nicht anders 
gemacht, haben das, was Jahve heilig war, verachtet und seine Sabbate 
entweiht, auch die Priester haben vor Jahves Sabbaten die Augen ver- 
schlossen, vgl. 22,s.26, ja in 233s erscheint es als der Gipfel aller 
Frevel: sogar dies taten sie mir noch, sie haben mein Heiligtum ver- 
unreinigt und meine Sabbate entweiht. Darum wird auch den Priestern 
es von Ez besonders eingeschärft, daß sie Jahves Sabbate heiligen 44, 24. 
Hier bei Ez tritt uns auch zum erstenmal der Gedanke entgegen, daß 
„der Sabbat ein Zeichen sei zwischen mir und euch“ 20 ı2. Da rückt 
der Sabbat neben die Beschneidung: beide sind die charakteristischen 
Zeichen, durch die der Jude sich von den Heiden unterscheidet, die 
von beiden Dingen nichts wußten. In diesen Bahnen von Ez bewegt 
sich auch P: auch er schärft besonders die Heilighaltung des Sabbat- 
gebotes ein und begründet diese Forderung damit, daß der Sabbat „ein 
Zeichen ist zwischen mir und euch für eure Geschlechter, damit sie 
erkennen, daß ich Jahve bin, der euch heiligt“ Ez 31 ıs, vgl. Lev 19 3. so 
262, ja nach Gen 2 2f. Ex 20 ıı unterwirft sich Jahve selbst diesem 
Gesetz der Ruhe von der Werktagsarbeit am Sabbat. 

Wie es zu dieser Steigerung des Ansehens des Sabbats in dieser Zeit 
gekommen ist, ist deutlich zu erkennen. Mit der Zerstörung des 
Tempels 586 hatte der Kultus sein Ende gefunden, denn durch die deute- 
ronomische Gesetzgebung war der Kultus an den Tempel zu Jerusalem 
gebunden. Die nach Babylonien Exilierten, die unter dem Einfluß Eze- 
chiels und anderer gleichgerichteter Männer standen, waren anders orien- 
tiert als die seiner Zeit nach Ägypten verschlagenen Juden, die ent- 
weder Dtn überhaupt nicht kannten oder unbekümmert um die For- 
derung des Deuteronomiums, das sie als gültiges Gesetz nicht aner- 
kannten, in Elephantine einen Jahvetempel bauten und in ihm den 
Jahve-Kultus fortsetzten. Das war für die in deuteronomischen Gedanken 
lebenden Exulanten unmöglich, andererseits aber waren die Gedanken 
der Propheten, daß Jahve nicht Opfer sondern Gerechtigkeit und Barm- 
herzigkeit will, ihnen doch innerlich fremd geblieben. So lag die Gefahr 
nur zu nahe, daß die inmitten einer heidnischen Bevölkerung lebenden 
Exulanten über kurz oder lang dem Heidentum zufielen, wie das offenbar 
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bei den Exulanten des Nordreichs der Fall gewesen war. Hier liegt 
der letzte Grund, warum diese religiösen Institutionen des Judentums: 
Sabbat und Beschneidung durch führende Männer wie Ez und P zu 
einer bis dahin unbekannten Bedeutung gelangten und geradezu zu 
Bundeszeichen wurden, Ez 20 ı2. 20. Diesen. Verhältnissen ist es auch 
zu verdanken, daß dieser Sabbat Ex 313.7 als „der Tag Jahves“ 
schlechthin alle anderen Feste in den Hintergrund drängte und er 
darum auch allein im Dekalog Aufnahme fand. 

Da die Ruhe von der Werktagsarbeit das Charakteristische der Sabbats- 
feier ist, so begreift man, daß diese Ruhe gesteigerte Bedeutung gewann. 
Das war nicht immer so gewesen: in Ex 23 ı2 heißt es nur: am sie- 
benten Tage sollst du ruhen, wozu Ex 34 2ı sehr bezeichnend hinzu- 
fügt: zur Zeit des Pflügens und des Erntens sollst du ruhen, dagegen 
Ex 20 ı0 Dtn 5 14 wird vorgeschrieben: du sollst keinerlei Werk tun. 
Bedeutungsvoll ist auch, daß in Ex 23 ı2 als Zweck des Sabbats ange- 
geben wird, „daß dein Rind und dein Esel Ruhe findet und der Sohn 
deiner Magd und der Fremdling aufatme“, ein Gesichtspunkt, der auch 
Dtn 514 stark betont wird. In Ex 2010 ist von der Rücksicht auf 
das Ruhebedürfnis von Vieh, Sklaven und Fremdlingen gar keine Rede, 
sondern die Ruhe ist Selbstzweck geworden. Schon innerhalb unseres 
Pentateuch tritt das Bestreben, diese Ruhe zu sichern, stark hervor: 
Ex 16 29 verkündigt Jahve, daß er am sechsten Tage Manna für zwei 
Tage geben werde, am siebenten soll niemand seine Wohnung verlassen; 
nach Num 15 32ff. wurde ein Mann, weil er am Sabbat Holz gesammelt 
hatte, gesteinigt. Ex 35 3 verbietet am Sabbat Feuer anzuzünden. Aufs 
eindringlichste schärft P gerade die Beobachtung des Sabbats ein 
Ex 31 12ff. Lev 19 3.50 262, dessen Übertretung mit dem Tode bestraft 
wird Ex 31 12.15, ist er doch für ewig ein Zeichen des Bundes zwischen 
Jahve und Israel 3113.17. Unter dem Einfluß dieser Anschauungen erfolgte 
die Erweiterung des Dekalogs Ex 20 sff. Din 5 ı2f. Außerhalb des 
Pentateuch tritt uns in späteren Stücken dasselbe Bestreben hervor: 
Jer 17 ısff,, das wohl aus der Zeit des Neh stammt, verbietet das Tragen 
von Lasten am Sabbat; nach Neh 10 32 ist am Sabbat aller Handel ver- 
boten, vgl. 13 16, die Tore der Stadt sind bis zum Abend geschlossen, 
so daß Waren weder ein- noch ausgehen können. Neh verbietet 13 ı5ff. 
das Treten der Kelter, das Einfahren von Getreide, das Beladen der 
Lasttiere. Jes 58 ısf. verheißt Jahve: Wenn du zurückhältst am Sabbat 
deinen Fuß, zu tun dein Geschäft an meinem heiligen Tage... und ihn 
ehrst, nicht zu tun deine Wege, nicht zu finden dein Geschäft und nicht 
zu schwatzen, dann wirst du deine Lust haben an Jahve. 1 Mak 2 sıff. 
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_ verbietet das Kämpfen am Sabbat. — Eine Konsequenz der Sabbatsidee 
ist-schließlich das Sabbat- und Jobeljahr Lev 25 2ff. 26 34 2 Chron 86 2ı. 
.Jenes hatte einen Vorläufer in dem Brachejahr des Bundesbuchs Ex 23 10f.: 
im je siebenten Jahr sollten Acker, Weinberg, Ölgarten unausgenutzt 
liegenbleiben, wobei offenbar daran gedacht ist, daß die Brache für 
die verschiedenen Felder verschieden anzusetzen ist. Im Din 151 ist 
das im Ex 23 ı0 vom Acker gebrauchte vnw in bezug auf den Menschen 
gebraucht. nV nV ist „Erlaßjahr“ für den armen verschuldeten Men- 
schen, und zwar ist dies Erlaßjahr für den ganzen Staat gleichmäßig 
festgesetzt, vgl. v. 9. P nimmt den Gedanken der Brache im siebenten 
Jahr wieder auf, aber mit der durch das Dtn vorgenommenen Fest- 
setzung des siebenten Jahres für das ganze Land: so entsteht in Aus- 
wirkung der Sabbatsidee das Sabbatsjahr Lev 25 ıff., das wirklich durch- 
zuführen eine Unmöglichkeit war, man versuchte zwar es zwangsweise 
1 Mak 6 49. 53, aber auch die starrsten Männer des Gesetzes mußten 
schließlich die Unmöglichkeit erkennen. Dieselbe Erfahrung mußten 
auch die strengsten Verehrer der Sabbatgebote im Laufe der Zeit 
machen. In der Zeit der syrischen Verfolgungen gab es nicht wenig Juden, 
die sich am Sabbat lieber von den Feinden hinschlachten ließen, als daß 
sie gegen das Verbot, am Sabbat zu kämpfen, zu sündigen wagten, vgl. 
1 Mak 2 20ff. Jos ant XII 62.3. Mattathias und seine Freunde mußten 
aber unter dem Druck der Zeit das Verbot des Kampfes am Sabbat 
außer Kraft setzen, was freilich nicht ohne Widerspruch blieb, mußte 
doch noch Jonathan, als es zum ersten Kampfe am Sabbat kam, seine 
Notwendigkeit in ihrer augenblicklichen Lage betonen 1 Mak 9 34. asf. 
Zwar sollte ein solcher Kampf nur im Fall der Verteidigung gestattet 
sein, aber es ist klar, daß eine derartige Unterscheidung von Angriff 
und Verteidigung eine große praktische Bedeutung nicht haben konnte, 
da das Urteil, ob jener oder dieser Fall vorliegt, immer ein subjektives 
sein wird. Daher das Schwanken in dieser Frage bis zur Zerstörung 
Jerusalems, vgl. 1 Makk 9 34.43 2 Makk 8 26 Jos ant XII62 XIII 13 84 
XVII 92, vgl. XIV, 10. 12 bell j II 21. 8 IV 2.3 Apion I 22 (Bohn, 
S. 68 Anm. 3). Wie die Entwicklung der Sabbatordnungen sich in dem 
nachkanonischen Judentum gestaltete, dafür haben wir in dem Buch 
der Jubiläen oder der Leptogenesis eine zuverlässige Quelle. Das Buch 
stammt wahrscheinlich aus der Makkabäerzeit, sein Verfasser war wohl ein 
auf dem Boden von P stehender und den pharisäisch gesinnten Kreisen 
zugehöriger Priester, der sich in der von P eingeschlagenen Richtung 
weiterbewegt. In 2, ırff. 50 6ff haben wir die vorletzte aus vorchristlicher 
Zeit stammende Sabbatordnung. Nach ihr ist verboten: der eheliche 
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Umgang 50 3, eine Sache bereden 50 s, Feuer anzünden 50 ı2, kochen 
und zubereiten, was am Sabbat gegessen werden soll 2 29, fasten 50 ı2, 
etwas hinein- oder aus den Türen heraustragen, was an den Werktagen 
nicht vorbereitet ist 2 20, überhaupt nichts heraus- oder hereinbringen 2 30, 
etwas aufheben, um es aus seinem Haus oder Zelt zu bringen 50 s, 
ein Lasttier bepacken 50 ı2, Wasser schöpfen 2 22, Wasser schöpfen, das 
man am sechsten Tag nicht vorbereitet hat 50 s, ein Grundstück besorgen 
50 ı2, kaufen und verkaufen 50 s, eine Geschäftsreise machen 50 s, 
einen Weg machen, zu Schiffe auf dem Meer reisen 50 12, jemand schlagen 
oder töten, ein Tier oder einen Vogel schlachten, ein Tier, Vogel oder 
Fisch fangen, Krieg führen 50 ı2. Als positive Forderungen erscheinen 
2, 21.31 50 9: essen und trinken und den Schöpfer segnen und von aller 
Arbeit ruhen, ein Nachklang der fröhlichen Opfermahlzeiten in früherer 
Zeit. Wer so nebst allen „Engeln des Angesichts“ und allen „Engeln 
der Heiligung“ den Sabbat feiert 2 ıs, der wird heilig und gesegnet sein 
wie Gott und die Engel 22s, wer aber den Sabbat entweiht, der soll 
sterben .2 25 50 1a. 


Das letzte Stadium der vorchristlichen Sabbatordnung. 


Parallelen zu diesen Sabbatordnungen haben wir in dem von 
S. Schechter 1910 herausgegebenen Fragments of a Zadokite Work, die 
in der Geniza der Synagoge von Altkairo aufgefunden sind und sich auf 
die Gemeinde des neuen Bundes im Lande Damaskus beziehen, vgl. Ed. 
Meyer in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1919 Nr. 9 und 
Greßmann ZDMG LXVIS.49ıff. Die Bestimmungen des Jubiläenbuches 
decken sich mit den hier gegebenen, nur die Verbote der ehelichen Bei- 
wohnung, des Feueranzündens, des Beladens eines Tieres, des zu Schiffe 
Reisens, des jemand Schlagens und Tötens, des Fangens eines Tieres: 
Vogels oder Fisches, des Schlachtens desselben, des Fastens und Krieg- 
führens am Sabbat finden sich hier nicht. Da die Schrift nur als Fragment 
vorliegt, so ist es fraglich, ob der Verfasser in diesen Punkten wirklich 
von dem des Jubiläenbuches abweicht, oder ob die Differenz durch den 
fragmentarischen Charakter bedingt ist. Das Letztere scheint mir wahr- 
scheinlicher, da sonst von einer Entweihung der Sabbatgesetze keine Spur 
sich findet. Statt der einzelnen prophylaktischen Bestimmungen für den 
Freitag I eff, haben wir hier 10 ı4ff. den Grundsatz: am sechsten Tage 
soll niemand mehr eine Arbeit verrichten von der Zeit an, „wo die 
Sonnenscheibe noch fern von dem Tor in ihrer Fülle ist, d.h. wo sie 
noch ganz über dem Horizonte steht“. Am Sabbat soll niemand ein 
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törichtes oder unnützes Wort reden. Er soll seinem Nächsten nichts 
leihen. Er soll nicht rechten über Vermögen oder Profit. Er soll nicht 
über Geschäfte und Arbeiten reden, die am nächsten Tage zu machen sind. 
Niemand soll aufs Feld gehen, um in seinem Interesse am Sabbat Arbeiten 
zu verrichten. Er soll nicht außerhalb seiner Stadt gehen über (zwei) 
tausend Ellen. Niemand soll am Sabbat etwas anderes essen, als was 
vorbereitet ist oder auf dem Felde zugrunde geht. Auch soll er nur 
im Lager essen und trinken, (wenn er aber) unterwegs ist und hinab- 
steigt um zu baden, darf er trinken, wo er steht, aber nicht in irgend- 
ein Gefäß schöpfen. Einen Ausländer soll er am Sabbat nicht senden, 
um ein Geschäft für ihn zu verrichten. Niemand darf schmutzige 
oder von einem Heiden gebrauchte Kleider anziehen, wenn sie nicht mit 
Wasser gewaschen oder mit Weihrauch abgerieben sind. Niemand soll 
nach seinem Belieben sich am Sabbat „verpfänden“ oder „in Verkehr 
einlassen“ oder einen “Erub machen (a4yn? 5x). Niemand soll sein Vieh 
außerhalb der Stadt mehr als zweitausend Ellen auf die Weide führen. 
Er soll seine Hand nicht erheben, es mit der Faust zu schlagen; ist 
es störrisch, so soll er es nicht aus seinem Haus lassen. Niemand soll 
etwas aus dem Haus auf die Gasse oder aus der Gasse in das Haus 
bringen; auch wenn er im Eingang steht, soll er nichts hinaus- oder 
hereinbringen. Ein zugeklebtes Gefäß soll man am Sabbat nicht öffnen 
Niemand soll am Sabbat beim Aus- und Eingehen Räucherwerk mit 
sich tragen. Er darf am Sabbat in seinem Hause nicht Stein oder Erde 
aufheben. Der Wärter soll am Sabbat den Säugling nicht aufheben, um 
mit ihm aus- und einzugehen. Niemand soll am Sabbat seinen Knecht, 
seine Magd oder seinen Tagelöhner reizen. Niemand soll am Sabbat 
ein Vieh entbinden; und wenn es in einen Brunnen oder in eine Grube 
fällt, soll er es am Sabbat nicht heraufholen. Niemand soll am Sabbat 
an einem Platz in der Nähe von Heiden ruhen. Niemand soll den 
Sabbat um Vermögens oder Profits willen entweihen. Und wenn irgend- 
ein menschliches Wesen in einen Ort mit Wasser oder in einen Ort... 
fällt, so darf er es nicht mit einer Leiter oder einem Strick oder einem 
Gerät herausbringen. Am Sabbat darf niemand etwas auf den Altar 
bringen außer dem Brandopfer des Sabbats ..., vgl. Ed. Meyer a.a. 0. 
S. 51ff. 

Aus diesem Material ergibt sich, daß der Verfasser durchaus von 
demselben Geist erfüllt ist wie der Verfasser des Jubiläenbuches, das 
er ebenso wie die älteren Stücke des Henoch und das Testament Levi’s 
benutzt. Ed. Meyer ist geneigt anzunehmen, daß die Schrift kurz vor 
dem Jahre 170/69, in dem Antiochus zum ersten Male in Jerusalem ent- 
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scheidend eingriff, entstanden ist. Trifft diese Ansicht zu — sie ist nicht 
unbestritten — so ergäbe sich daraus die Notwendigkeit, auch Jubiläen 
und den älteren Teil von Henoch höher hinaufzusetzen. Greßmann 
sieht als früheste Zeit der Entstehung das erste vorchristliche Jahr- 
hundert an, am wahrscheinlichsten ist ihm „das messiashungrige Zeit- 
alter der Makkabäer“, vgl. a. a. O. S. 499f. 

Die weitere jüdische Entwicklung des Sabbats am Ende der vor- 
christlichen und in den ersten beiden Jahrhunderten der christlichen 
Zeit fand ihren Niederschlag in der Mischna. Wir finden hier zum 
größten Teil dieselben Gebote wieder, aber diese Halakha der Mischna 
bleibt nicht dabei stehen, kurze Hauptgebote aufzustellen, neben ihnen 
treten nun zahlreiche Unter- und Nebengebote hervor, denn der im 
Judentum so stark ausgeprägte gesetzliche Sinn zog immer neue Fragen 
in seinen Bereich, geht doch das Bestreben dieses Spätjudentums dahin, 
das gesamte sittliche und religiöse Leben der Juden zu regeln und durch 
immer neue gesetzliche Vorschriften die Schranken zu vermehren, durch 
die die Juden von den Gojim geschieden waren. Die Mischna ist ge- 
wissermaßen die letzte Station auf dem Wege, den JE zuerst beschritten, 
die in ihren Gesetzen die Eigenart Israels den Kanaanitern gegenüber 
zur Ausprägung zu bringen suchen, während das Deuteronomium das- 
selbe der assyrisch-babylonischen Kultur gegenüber versucht. In P 
sieht Beer das Manifest des innerhalb der persischen Monarchie sich 
bildenden Judentums, während die Mischna die Kodifikation der jü- 
dischen Religion und Sitte gegenüber dem Hellenismus und Christentum 
ist, die Abschließung der jüdischen Welt gegen die griechisch-römische 
ist ihr Hauptbestreben. Schon im Jubiläenbuch ist der rein jüdische 
Charakter des Sabbats stark betont: er ist ein Tag des heiligen Reichs 
für ganz Israel unter ihren Tagen immerdar. Denn groß ist die Ehre, 
die Gott Israel erwiesen hat, vgl. 50 9. ı0.. Die Nationalisierung des 
Sabbats wird hier so sehr gesteigert, daß der Jude schon vor Anbruch 
des Sabbats angewiesen ist, Geschäfte mit Nichtjuden zu vermeiden I 7£. 
Hat ein Nichtjude für einen Juden ein Licht angesteckt, oder für ihn 
Wasser geschöpft oder für ihn eine Treppe gemacht, darf ein Jude sie 
nicht gebrauchen XVI 8. Hat ein Nichtjude für einen Juden am Sabbat 
ein Grab gegraben, darf ein Nichtjude darin ewiglich nicht begraben 
werden XXIII, 4. Von diesem Gesichtspunkt der Nationalisierung aus ist 
es begreiflich, daß nur eine Unterbrechung der Sabbatruhe erlaubt ist, die 
durch die Beschneidung XIX 1ff. Während Jubiläen, die Gesetze des 
neuen Bundes im Lande Damaskus und Mischna in den großen Grundsätzen 
der Sabbatheiligung übereinstimmen, tritt in der Mischna der Versuch her- 
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vor, diese Heiligung durch detaillierte Bestimmungen zu regeln: jetzt be- 
stimmt man, wie schwer höchstens die am Sabbat zu tragende Last usw. 
sein darf IX 5ff. Wie wunderlich dies Bestreben der Sicherung der 
Sabbatruhe sich gestalten kann, zeigen Bestimmungen wie die I3, daß es 
verboten ist, bei Lampenlicht seine Kleider (nach Ungeziefer) zu durch- 
suchen, man könnte dadurch ja in Versuchung geführt werden, eine Laus 
zu töten, oder XXII 6, das gestattet, sich den Leib zu reiben (um Stuhl- 
gang zu erzielen), aber verbietet, sich dabei anzustrengen, ebenso wird 
verboten, am Sabbat Lehmboden zu betreten, man könnte ausgleiten und 
versucht werden, seine schmutzigen Kleider zu reinigen. Je stärker das 
Bestreben war, durch allerlei Bestimmungen die Sabbatruhe zu sichern, um 
so mehr stellte sich die Unmöglichkeit ihrer Erfüllung heraus, man hob 
zwar die alten Gesetze nicht auf, aber man suchte und fand doch Mittel, 
sie zu umgehen. So knüpfte man bei dem Verbot des Lasttragens an die 
beiden Akte des Aufhebens und Niedersetzens der Lasten an: geschehen 
sie von verschiedenen Personen, so ist dies Lasttragen nicht strafbar. 
Am bedenklichsten war die Beschränkung der Bewegungsfreiheit, das Ver- 
bot die Wohnung zu verlassen. Betreffs des Verbots der Reise hat die 
Mischna schon die Bestimmung der Jub 50 ı2 gemildert: hier wird das 
Reisen zur See verboten, während XVI, 8 es gestattet wird. Betreffs 
des Verbots die Wohnung zu verlassen, Ex 16 20, half man sich durch 
den prınn amıy, d. h. durch die Vermischung der Grenzen. War man 
gezwungen, eine weitere Strecke als den Sabbatweg zu gehen, Act 112 
XXIII 4, so legte man vorher am Ende des Sabbatwegs Speise nieder. 
Dadurch schlägt man hier gleichsam seine Wohnung auf und darf nun 
eine weitere dem Sabbatweg entsprechende Strecke gehen. Das Schreibe- 
verbot wird umgangen durch die Bestimmung, daß der, der mit umge- 
kehrter Hand, mit seinem Fuße, mit seinem Munde, mit seinem Ellen- 
bogen schreibt usw., schuldfrei ist XII 5. Bezeichnend ist die Be- 
stimmung, daß der, der sein Bettstroh mit der Hand aufschüttelt, 
schuldig ist, tut er es aber mit dem ganzen Körper, so ist er schuldfrei 
XII 5. Das Verbot des Feueranzündens machte man dadurch illu- 
sorisch, daß man Geräte zum Erwärmen der Speisen und Öfen benutzt, 
in denen zwar kein offenes Feuer brannte, die aber so durchheizt waren, 
daß sie zum Warmhalten der am Freitag gekochten Speisen genügten, 
ebenso bediente man sich wärmehaltiger Stoffe, in die man die Speisen 
einstellte. 

Diese Beispiele, die sich leicht vermehren ließen, zeigen, daß die Not- 
wendigkeiten des Lebens im Laufe der Zeit sich gegen den Buchstaben 
durchsetzten, sie beweisen aber freilich auch, daß man zwar die schweren 
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Lasten des Gesetzes fühlte, aber nicht wagte, sie offen von sich abzu- 
werfen. An diesem Urteil ändert auch der Ausspruch Jonathan ben 
Josephs, eines Schülers Jisma“els 130—160 n. Chr., nichts. Joma 85b: 
7P2 D’MIoR On8 XD D3P2 mm1on x’ „er (der Sabbat) ist in eure Gewalt 
gegeben, ihr aber seid nicht in seine Gewalt gegeben“. Mekilta Ex 31 13.14 
schreibt dasselbe Wort Sime‘on ben Mena$ja, einem Zeitgenossen Juda- 
ha-nasi’s (136—217) zu (Beer). Wie die weitere Entwicklung zeigt, ist 
das Wort fast spurlos vorübergegangen. Hier hat erst Jesus Wandel 
geschaffen durch den Grundsatz: „der Sabbat ist um des Menschen 
willen da und nicht der Mensch um des Sabbats willen, mithin ist des 
Menschen Sohn auch Herr über den Sabbat“ Mare 227. Damit knüpft 
er an die deuteronomischen Gedankenkreise an, sie wissen nichts davon, 
daß die Ruhe am Sabbat Selbstzweck ist, sondern man soll am Sabbat 
ruhen, „damit dein Knecht und deine Magd gleich dir ruhen können“ 
Dtn 514, hier klingen prophetische Gedanken nach: Gott will Barm- 
herzigkeit, aber nicht Opfer Hos 6 6, darum hat Jesus gerade den Sabbat 
gern zu Werken der Barmherzigkeit und Nächstenliebe benutzt. Nun 
kann darüber freilich kein Zweifel sein, daß diese Auffassung Jesu nicht 
den gemeinen Sinn des Sabbats wiedergibt, sondern auf einer Umdeu- 
tung beruht, denn die ursprüngliche Bedeutung des Sabbats liegt darin, 
daß er Ruhetag ist, weil nach dem Glauben alter Zeit es nicht geraten 
ist, an diesem Tag zu arbeiten, da zu befürchten ist, daß die Gottheit 
solche Arbeit nicht segnet, ja gar durch sie zum Zorn gereizt wird. 
Aber das auch zugestanden, die Stellung Jesu ist doch von dem richtigen 
Gedanken bestimmt, daß für eine Religion, deren Frömmigkeit sich 
ganz auf die Innerlichkeit gründet, dieser Sabbat unmöglich ist, ja daß 
dieser immer stärker national ausgeprägte jüdische Sabbat mit einer 
Weltreligion unverträglich ist. Von diesen Gesichtspunkten aus schreibt 
Paulus mit Recht den Galatern 4 9: „jetzt, da ihr Gott kennt oder viel- 
mehr von ihm erkannt seid, wie möget ihr wieder umkehren zu den 
unvermögenden, armseligen Elementen, denen ihr wieder von vorne zu 
dienen Lust habt? Tage haltet ihr und Monate, Festzeiten und Jahre? 
Ich fürchte, ich möchte umsonst an euch gearbeitet haben“ ohne Zweifel 
rechnet hier Paulus auch den Sabbat zu den dodeviji Kai nrwx& OToiyeia 
und Kol 216 heißt es: „So soll euch nun niemand richten über Speise 
und Trank, oder in betreff eines Festes oder Neumonds oder Sabbats. 
Das ist der Schatten des Zukünftigen.“ 
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IV. Verzeichnis der in „Sabbat“ erwähnten Mischnalehrer. 


I. Zur ersten Generation der Tanna’iim werden gerechnet: 


H. 


II. 


IV. 


1% 
. Nahüm der Meder aus Gimzo im südwestlichen Judaea II 1. 

. Hananja ben Hizkija ben Garon I 4. 

. Johanän ben Zakkaj XVI 7 XXL 3. 

. ’Abbä Scha’ül ben Botnit XXIH 3 XXIV 5. 

. R. Sadok, der einen gleichnamigen Enkel hatte, so daß es nicht 
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Die Schule Hillel’s und Schammai’s I 4. 5. 6.7.8 III 1 XXI 3. 


immer sicher ist, wer gemeint ist XXIV 5. 


Zur zweiten Generation werden gerechnet: 


% 


Rabbän Gamlrel IT Sohn des Rabbän Schime‘ön ben Gamli’el I 
XII 6 XVI 8 Enkel des Gamlr’el Apg 22 3. 


. Eli‘ezer ben Hyrkanos (“Ypxavog, oupan) IT10 ITS VI4X6 


EIER I XVIL7 XIX 1.4 XX 1 


. Jehoschü‘a ben Hananj& XII 4 XIX 4. 
4. 
5. 


’Ele‘azar ben “Azarjä IV 2 V 4 XIX 3. 
Dosä ben ’Archinos XX 4, 


Zur dritten Generation werden gerechnet: 


4, 


AI OP MD 


Tarphon gehörte zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation 
12, 


. Jischmä“&l ben ’Elischä‘ II 2 XV 3. 

. ‘Akibä ben Josöph IT 3 VIIT5 IX 1 XXI 1 XV 3 XIX 1. 

. Sehime‘ön ben Nannos XVI5 

. Jehuda ben Beterä IX 7. 

. Jehoschü‘a ben Beter&ä XXII 5. 

. Ben Beterä XVI 1.3. Wer damit gemeint ist, ob Jehuda oder 


Jehoschü‘a oder ein dritter, ist zweifelhaft. 


Zur vierten Generation werden gerechnet: 


1. 


Rabban Schime‘ön ben Gamli’el II, der Vater Rabbi’s I9 XII 
XIHOI5 XVIIL 1. 


Ne VI8.5.810 VOI7TXVI, 
. Jehudä ben Ilaj IT 11 IT4&5 III 5 IV1i V2 VIA VII2. 


BEI 58.6.7 XAXU3 XIT5 XV2 XVI7 XVoO5 
BEI RIX 3 XX 2,5 XXI 1 XXI1.3 XXIV 24 
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4. Jose ben Halaphtä IT5 IT3 V2 VIS.10 VIIL7 XII3 
XIV 2 XVI 24.5 XVIA8 xXVoNs pas 

. Schime‘ön ben Johaj IIT6 VIII1i X5.6 XIII6 XIV. 

. ’Elfazar ben Schammü‘a XXITI 1. 

. ’Elazar ben Ja‘aköb VIII6 XV 2. 

. Nehemja VIII4 XVII 4. Diese letzten sieben sind sämtlich 
Schüler R. ‘Akibäs. 


V. Aus der fünften und letzten Generation wird nur erwähnt: 
Jehudä ha-nasi VI 4. 
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Text, Übersetzung und Erklärung. 
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I1ı. Zu der Art des Ausdrucks vgl. dieselbe Wendung M Neg 11. 
NIN’Y> ist gesagt mit Rücksicht auf das in der Grundstelle Ex 1629 sich 
findende xy>: Niemand darf am siebenten Tag aus seinem Ort heraus- 
gehen. Vgl. zu diesem Verbot hier u.c. VII fin. Jer 17 21f.24.27 Neh 10 32 
13 10 Jub 229.30 508. Die mw’y? umfaßt „ypy das Wegnehmen und 
ann das Niedersetzen der Last. Die zwei Hauptarten sind aus Ex 16 20 
erschlossen, indem nipm vom öffentlichen oder privaten Ort und w’x von 
dem, der sich an dem einen oder dem anderen Ort befindet, verstanden 
wird. Die Rabbanan haben zu den zwei Hauptarten zwei Unterarten 
hinzugefügt, wenn nämlich die x’%? durch zwei geschah, so daß der 
eine die AmpY, der andere die nnın vollführte. Der Begriff oıpm selbst 
empfing eine vierfache Scheidung: 1. n’297 nı94 ein öffentlicher Ort, 
z. B. eine Landstraße, eine mindestens 16 Ellen breite, oben unbedeckte 
und an beiden Seiten offene Gasse, ein Platz, der außerhalb einer Stadt 
oder in einer nicht verschlossenen Stadt liegt. 2. Tn’ı nw4 ein privater 
Ort, z. B. eine Grube, die zehn Handbreiten tief und vier lang und breit 
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Kapitel I. 
Das Verbot des Lasttragens. 


Das Hinausgehen [mit einer Last] am Sabbat findet [nach der Thora] 
in zweierlei Art statt, welche vier bilden für [den] drinnen, | und in 
zweierlei Art, welche vier bilden für [den] draußen‘). | 

Wie so2)? Steht ein Armer draußen, der Hausherr aber drinnen, | 
streckt der Arme seine Hand nach innen | und legt [etwas] in die Hand°) 
des Hausherrn, | oder nimmt er [etwas] aus ihr und trägt es heraus, | so 
ist der Arme schuldig, der Hausherr aber schuldfrei. I 

Streckt der Hausherr seine Hand nach außen | und legt [etwas] in die 
Hand des Armen, | oder nimmt er [etwas] aus ihr und bringt [es] her- 
ein, | so ist der Hausherr schuldig, der Arme aber schuldfrei. || 

Streckt der Arme seine Hand nach innen, | und nimmt der Hausherr 
[etwas] aus ihr, | oder legt er [etwas] in sie hinein und [der Arme] trägt 
[es] heraus, | so sind beide schuldfrei. || 

Streckt der Hausherr seine Hand nach außen, | und nimmt der Arme 
[etwas] aus ihr, | oder legt er [etwas] in sie, und bringt [der Hausherr 
es] herein, | so sind beide schuldfrei. || 


Vorbeugende Verbote. 


Niemand darf sich nahe der Mincha!) vor einem Haarschneider 
niedersetzen, bis er gebetet hat. | Er darf nicht hineingehen: 
N 7 00.0 00 02 nn 
ist; ein mit zehn handbreithohen Wänden eingefaßter Raum, der wenig- 
stens vier Handbreiten lang und breit ist; eine ummauerte Stadt, deren 
Tore bei Nacht geschlossen werden. 3. n’9n93 ein Ort, der weder als 
Privat- noch öffentlicher Ort anzusehen ist, z. B. das Meer, eine Tiefe 
oder Höhe, die zwar vier Handbreiten im Quadrat hat, die aber nicht 
weniger als drei und bis zehn Handbreiten tief oder hoch ist; ein Raum, 
der an drei Seiten mit Wänden umgeben, an der vierten offen ist. 
4, iD Dipm ein erlaubter Ort, der über drei Handbreiten tief oder hoch 
ist, aber nicht vier Handbreiten im Quadrat hat. Vgl. die Einleitungen 
zum Traktat Schabbat von Rabe, Samter, Beer 8.37 Anm. 2. Strack, 
Realenzykl. für prot. Theol. u. K.? XIX S.325. Schwarz, Tosifta des 
Traktates Schabbat 8. Sf. 

- Iia. 99= ww”) vgl. Albrecht $ 15. 

Iis. Zu dw zur Umschreibung des Gen. vgl. Albrecht $ 87a. 

121. Nach M Ber 4ı betete der Jude am Tage dreimal: am Morgen, 
am Spätnachmittag und bei hereinbrechender Nacht; hier ist das zweite 
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Gebet gemeint, denn zu dieser Zeit wurde die Mincha dargebracht. Da 
jede Angabe darüber fehlt, daß es sich nur um die Zeit der Mincha am 
Freitag handelt, wird man das Verbot ursprünglich auf alle Wochentage 
beziehen müssen. Im Zusammenhang unserer Stelle aber haben die 
verschiedenen Verbote wesentlich vorbeugenden Charakter: man soll 
derartige Tätigkeiten unterlassen, weil man dadurch leicht zu einer 
Sabbatentheiligung verführt werden könnte (vgl. Schürer, Gesch.® II 
S. 474), auch bezwecken sie wohl eine gewisse sabbatliche Askese zu 
schützen. Trifft freilich die Ansicht zu, daß es sich hier nicht nur um 
die Zeit vor Sabbatanbruch handelt, dann wird die mehrfach vertretene 
Behauptung nicht zu widerlegen sein, daß der ursprüngliche Grund für 
derartige Verbote in einer bei verschiedenen alten Völkern beobachteten 
Stunden- und Tagewählerei liegt: auch den Babyloniern z. B. galten 
gewisse Tage für Rechtshandlungen nicht für günstig (vgl. Bohn S. 56, 
Hehn, Sabbath S. 106 ff), ebenso kannten die Ägypter gewisse Tage, 
an ddnen es ihnen nicht geraten schien zu arbeiten oder auszugehen, 
zu essen und zu trinken oder zu baden (vgl. Bohn S. 60). Zum Partie. 
als Ausdruck des Erlaubten oder Nichterlaubten Albrecht $ 107e. 

122. Gem Schab 10b. 11a denkt an das Unterbrechen des Gesetzes- 
studiums. Darauf führt im Zusammenhange nichts. Richtiger denken 
andere wohl an das Haarscheren, Bad usw., man unterbricht diese Be- 
schäftigungen nicht, um das Minchagebet zu verrichten, wohl aber um 
das Schema‘ zu bekennen, das die täglichen Gebete eröffnet und außer- 
dem noch am Abend gesprochen wird. 

123. Das Schema‘ besteht aus Dtn 64-9 1113-21 und Num 15 37-41. 

124. Gedacht ist an das sogenannte Schemone “Esre M Ber 43,! das 
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nicht in ein Bad, und nicht in eine Gerberei, und nicht um zu essen und 
nicht um zu richten; | wenn man aber angefangen hat, braucht man nicht 
zu unterbrechen. | 

Man unterbricht”), um das Schema‘) zu sprechen, aber man unter- 
bricht nicht zum Zweck des Gebets*). || 

Ein Schneider darf mit seiner Nadel nicht nahe dem Dunkelwerden') 
ausgehen, damit er nicht vergißt und ausgeht; | 
und ein Schreiber nicht mit seinem Rohr; | und man darf nicht seine 
Kleider [nach Ungeziefer] durchsuchen’); | 
und man darf nicht lesen bei Lampenlicht. | 

Zuverlässige Überlieferung?) ist es: ein Schullehrer darf zusehen, wo‘) 
die Kinder lesen, | aber er selbst darf nicht lesen. | 

Ebenso darf kein schleimflüssiger Mann mit einem blutflüssigen Weib 
essen?) wegen [etwaiger] Herbeiführung einer Übertretung. || 


00000000 
auch morgens, sowie abends und nachts gebetet wurde (Schürer® II 
S. 460), deshalb braucht man seine Beschäftigung nicht zn unterbrechen. 
I 31. Diese und die folgenden Bestimmungen gelten speziell für die 
Zeit vor Beginn des Sabbats, vgl. Gem Schab 11b Z. 24ff,, wo sich auch das 
Wort Rabbi Jehuda’s findet: am inuns 777 ax „ein Handwerker ist 
entsprechend seinem Handwerk schuldig“, d. h. wie das Folgende sagt: 
kein Handwerker darf am Sabbat mit seinem Handwerkszeug ausgehen. 
I 32. Das Verbot, die Kleider nach Insekten zu durchsuchen und sie 
zu töten, fällt unter das allgemeine Verbot, Tiere am Sabbat zu töten; vgl. 
M Schab 72. Übrigens bestand hier eine Differenz zwischen Schammaiten 
und Hilleliten, insofern jene verboten, am Sabbat eine Laus zu töten, 
diese es aber erlaubten; vgl. Gem Schab 12abZ.2ıf. Auch für solch Ver- 
bot wird wohl religiöser Aberglaube im letzten Grunde bestimmend 
gewesen sein. Als Parallele sei an die “Irakier erinnert, die im Ihram 
eine Fliege zu töten sich scheuten, auch die Araber starrten von Schmutz 
und Läusen, wenn sie ein Gelübde getan hatten; vgl. Wellhausen, Reste 
arabischen Heidentums ? S. 106 Anm. 2 und $. 122. 191. Vgl. auch das 
Verbot der Ägypter, am 12. Tybi eine Maus zu sehen, Bohn S. 58. 
I33. Zu dem hier sich findenden naxa heißt es j Schab X 12e nıpn"»> 
290» monb msbn naxa 110%, d.h. überall wo nnxa in der Mischna sich findet, 
ist der Satz eine Halakha des Mose von Sinai, vgl. Bmeß 60a. Der Ausdruck 
steht in derMischna gewöhnlich bei einschränkenden Bestimmungen (Kahan). 
134 Zu prm=7>’n und zu 2 x375 vgl. Albrecht $ 113. Natürlich 
ist an das Lesen der Kinder bei Licht zu denken. 
I35s. Vgl. Lev 15: solche Personen machen alle und alles, was mit 
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ihnen in Berührung kommt, unrein; vgl. MZab 31 Mare 525ff. Mat 9 ısff. 
Luce 8 aoff. 

I4ı. Hananja gehörte zu den Tanna’im der ersten Generation (50—90 
n. Chr.), er erreichte es, daß das Buch Ezechiel nicht für apokryph er- 
klärt wurde, indem er die Differenzen desselben mit dem Pentateuch 
forterklärte, vgl. Gem Schab 13a. Streitig ist die Beziehung des ax, 
meist versteht man es von den vorher ausgesprochenen Lehrsätzen: so 
findet Maim. in $ 1 acht, in $ 2 fünf und in $ 3 fünf, er weist auch 
noch auf 18 andere Lehrsätze, in denen man sich geeinigt, während 
man in noch anderen 18 zu einer Einigung nicht kam. Wahrschein- 
licher ist doch die andere Auffassung, daß die 18 Lehrsätze sich auf 
die 18 Sachen beziehen, von denen $ 4 redet, so daß also x auf $ Aff. 
weist, Diese Beziehung ist wohl hauptsächlich um deswillen verkannt, 
weil im folgenden nicht alle 18 Sachen aufgezählt werden und wir auch 
nicht erfahren, ob die Meinung der Schule Schammais oder die der 
Schule Hillels als Halakha anerkannt ist. 

I 42. »snw n’2 und burn m>2 bezeichnet die um die Schulhäupter sich 
scharende Schule, schon im bibl. Hebr. werden die Schüler als o12 be- 
zeichnet; vgl. Prov 21 31 und ox°a3 2. 

I5ı. Nämlich am Vorabend des Sabbats. Zur Bedeutung des Partie., 
vgl. Albrecht $ 107e. 

I52. Ob das Syr. fiao. Lampenruß mit diesem ’od zusammenhängt? 
Wahrscheinlich ist das nicht, denn unser 7nn0 ist offenbar Weiterbildung 
von od, beide haben dieselbe Bedeutung der wohlriechenden Spezerei. 


I 4—6: Vorbeugende Verbote. 33 


Diese gehören zu den Lehrsätzen, welche sie [die Gelehrten] im Söller 
des Hananja!) ben Hizkija ben Garon entschieden. | 

Als sie hinaufgestiegen waren ihn zu besuchen, wurden sie gezählt 
und die Schule Sammais?) war zahlreicher als die Schule Hillels. | 

Achtzehn Sachen entschieden sie an jenem Tage. || 

Die Schule Sammais sagt: man darf!) nicht Tinte und Farbstoffe?) 
und Wicken®) einweichen‘), | es sei denn, daß genug [Zeit ist], daß sie 
noch bei Tage eingeweicht werden?). | 

Die Schule Hillels aber erklärt es für erlaubt), | 

Die Schule Sammais sagt: man darf nicht Flachsfäden?) in den Ofen 
legen, | es sei denn, daß genug [Zeit ist], daß sie ausdünsten, | 
und nicht die Wolle in den Kessel, es sei denn, daß genug [Zeit ist], 
daß sie die Farbe aufnimmt. | 

Die Schule Hillels aber erklärt es für erlaubt?). || 


Durch Ex.r.sct. 35 und Bgam 101a ist die Bedeutung „Farbstoffe“ 
sichergestellt, vgl. Levy, Neuhebr. Lexic. 

I5s. Maimonides erklärt ‘> durch nno1, vgl. Maas II 2 4, = Spelt, das 
unzweifelhaft Nahrungsmittel für Menschen ist. Vielmehr ist 3 Wicke, 
die eingeweicht als Viehfutter diente. 

I54. Welche Motive für dies Verbot ursprünglich bestimmend waren, 
ist zweifelhaft. Wenn Gem Schab 17b 18a Z.25, R. Joseph derartige Ver- 
bote damit begründet, daß auch Geräte ruhen müssen, so ist dies schwer- 
lich mehr als“ein Versuch, eine seit langer Zeit eingewurzelte Sitte, 
deren Motive dem Bewußtsein längst entschwunden waren, sich rationell 
zu erklären. Wahrscheinlich waren die Ursachen derartiger Sitten sehr 
verschiedener Art, die im einzelnen festzustellen uns aber oft nicht mehr 
möglich ist. 

155. Zum Impf. Niph vgl. Albrecht $ 113d. 

161. Dalman, Lexie. 8. 431 schlägt Py’ıx Bündel, vgl. B meß 21a, 
J. Suk. I $ 2b für pr Fäden vor, das Levy mit Aivov zusammen- 
zustellen geneigt ist. 

162. Vorausgesetzt, daß der Kessel vom Feuer fortgerückt und mit 
einem Deckel verschlossen ist, vgl. Gem Schab 18b. Die Schule Scham- 
mais hielt sich an Ex 209, wonach die ganze Arbeit bei Sabbatbeginn 
abgeschlossen sein muß, während die Schule Hillels sich auf Ex 2312 
stützte, wo angedeutet ist, daß man ganze sechs Tage arbeiten dürfe 
und sich nicht darum zu kümmern brauche, ob die Arbeit eine völlig 
abgeschlossene ist, vgl. A. Schwarz, Die Tosifta des Traktates Sabbath 
S. 10. | 
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163. Auch VII 225 XIII 5—7 XTV 1 nimmt auf das Jagdverbot am 
Sabbat Bezug, vgl. auch Jub 50 12. 

I7ı. Den Grund des Verbotes sieht man nicht in der Besorgnis, der 
Jude könne in den Verdacht kommen, er wolle sich der Nichtjuden zu 
seinem Vorteil bedienen oder er sei ihm behilflich, etwas am Sabbat 
zu tragen, vgl. Barten. u.a. Vielleicht aber hängt das Verbot ursprüng- 
lich damit zusammen, daß die Vorbereitung auf das Fest des National- 
gottes zur Enthaltung von dem Verkehr mit den Verehrern einer anderen 
Gottheit führt, weil man sonst leicht unrein, d. h. kultunfähig werden 
könnte (Beer). 

191. Nach dem ihm beigelegten Titel Rabban — der einigen Nach- 
kommen Hillels beigelegt wird — kann nur an Schim‘on ben Gamlfrel I 


19, 


10, 


I17—10: Vorbeugende Verbote. 35 


Die Schule Sammais sagt: man darf nicht Netze für Wild und für 
Vögel und für Fische?) ausspannen, | es sei denn, daß genug [Zeit ist], 
daß sie noch bei Tage gefangen werden. | 

Die Schule Hillels aber erlaubt es. || 


Die Schule Sammais sagt: man darf nicht einem Nichtjuden [etwas] 
verkaufen, | und darf ihm nicht [den Esel] bepacken und ihm aufladen 
helfen*), | es sei denn, daß genug [Zeit ist], daß er an einen Ort in 
der Nähe gelangt. | 

Die Schule Hillels aber erlaubt es. || 

Die Schule Sammais sagt: man darf dem [nichtjüdischen] Gerber 
keine Felle geben, | noch Gewänder dem nichtjüdischen Wäscher, | es sei 
denn, daß sie [sie] noch bei Tage fertig machen können. | 

Das alles aber erklärt die Schule Hillels für erlaubt, solange die 
Sonne scheint. || 

Rabban Sim‘on ben Gamli’elt) sagt: | das Haus meines Vaters pflegte 
das Weißzeug einem nichtjüdischen Wäscher | drei Tage vor Sabbat zu 
geben. | 

Diese aber wie jene stimmen [darin] überein, | daß man mit Balken 
die Ölkelter und mit Walzen die Weinkelter belasten darf?). | 

Man darf nicht Fleisch und Zwiebeln und Eier braten!), | 
es sei denn, daß sie noch bei Tage gebraten werden; | 
und man darf nicht Brot bei der Dunkelheit in den Ofen legen, | 
noch Kuchen auf die Kohlen, | 
es sei denn, daß genug [Zeit ist], daß ihre Oberfläche eine Kruste bekommt. | 

Rabbi Eliezer sagt: [es sei denn, daß Zeit genug ist], daß ihre untere 
Fläche eine Kruste bekommt’). || 


zur Zeit des jüdischen Krieges gedacht werden, da Schim‘on ben Gamli’el II, 
der den Tanna’im der dritten Generation angehört, nicht mehr Rabban 
genannt wird, doch vgl. jetzt Strack, Einl. in den Talm S. 130. u. 121. 

I 92. Diese der Schule Schammais wie der Hillels gemeinsame Bestim- 
mung stimmt nicht mit der Strenge in $ 6ff., sie ist offenbar eine durch 
die Macht der Verhältnisse erzwungene Koimdetien; weil Most und Öl 
nicht zu spät auslaufen dürfen, wenn sie ihren Wert behalten sollen; 
gerechtfertigt pflegte die Bestimmung damit zu werden, daß die Früchte 
ja schon vorher zerdrückt waren. 

I10ı1. Vgl. die Verbote XVI 2ff. XX i1ff. XXI 1f. 

I102. Rabbi Elifezer ben Hyrkanos (“Ypxavög, d1pI1n) gehört zu den 
Tanna’im der zweiten Generation. Vgl. Strack? 8.123. Da die untere Fläche 


schneller eine Kruste bekommt, so bedeutet seine Ansicht eine Ermäßigung. 
3%* 
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I 111. Vorausgesetzt ist, daß Pesach, d.i. der 14. Nisan, auf den Freitag 
fällt, die Zeit der eigentlichen Passahfeier in der Nacht gehört also 
schon dem Sabbat an. Pes VI 1.2 zählt die für die Bereitung des Passah- 
mahles nötigen Arbeiten auf, die den Sabbat verdrängen, d. h. die am 
Sabbat gestattet sind, wenn der 14. Nisan auf den Freitag fällt. In 
diesem Fall geht also die Passahverpflichtung der Sabbatverpflichtung 
vor, vgl. auch XIX 1. 

I112. Während das Brot gewöhnlich von außen auf die heißen Ofen- 
wände geklebt wurde, ließ man das Passahlamm in den Ofen herab; 
da es am Spieß gebraten wurde, konnte es nicht in die Glut fallen. 
Zu prnn, vgl. Albrecht $ 110b. 

I 113. Das Wärmehaus (pn n?2) lag im Norden des Tempels, Midd I5. 
Nach Tam I1 war es ein Gewölbe (n»’)), dessen großer Innenraum 
(#173 n?2) mit Terrassen und Steinen (ax »v o>7219) umgeben war. Hier 
schliefen die Familienältesten, welche den Schlüssel zum Vorhof hatten. 
Die Jüngsten der Priesterschaft schliefen dagegen auf der Erde, aber 
nicht in ihren heiligen Kleidern, die sie vielmehr auszogen und unter 
ihr Haupt legten, sie bedeckten sich mit ihrem eigenen Gewand. 

II1ı. Das Lichtverbot am Sabbat geht auf Ex 353 (P) zurück: „ihr 
sollt kein Licht in all euren Wohnungen am Sabbattage anzünden.“ Das 
Motiv sieht man meist in dem Verbot aller Arbeit am Sabbat, Ex 20 10 
Lev 238, aber es ist die Frage, ob dies ausschließlich in Betracht kommt, 
oder ob daneben nicht vielleicht noch ein anderer Gesichtspunkt mit- 
gewirkt hat. Beer erinnert an die bei Rabe und Samter sich findende 
Bemerkung Raschis zu Schab IL5, daß die Perser an gewissen Festen 
in keinem andern Hause als im Tempel Licht zu brennen erlaubten. 


1. 


IE 


I 11: Vorbeugende Verbote. II 1: Licht am Sabbat. 37 


Man darf das Passahlamm beim Dunkelwerden!) in den Ofen herab- 
lassen ?), | 
und man darf das Feuer den Holzstoß des Wärmehauses®) erfassen 
lassen, | 
an anderen Orten aber [nur], wenn genug [Zeit ist], daß das Feuer das 
meiste davon anzündet. || 

Rabbi Jehuda sagt: auch die Kohlen, so wenig es auch sind. || 


Kapitel II—IV. 
Kapitel II. Licht am Sabbat'). 


Womit darf man anzünden?) und womit darf man nicht anzünden? || 


Er gibt zur Erwägung, ob in dieser persischen Sitte nicht ein kon- 
kurrierendes Motiv vorlag bzw. ob nicht durch den Einfluß der persi- 
schen Sitte die jüdische entstand, der das Verbot der Sabbatarbeit 
entgegenkam. 

Während die Samaritaner und zum Teil die Sadduzäer an dem Verbot 
des Lichtanzündens am Sabbat festhielten, vgl. Bohn, Sabbat S. 74. 76 ff., 
vertraten die Pharisäer eine mildere Auffassung: auch sie unterließen 
zwar am Sabbat das Anzünden des Lichtes und des Feuers, gestatteten 
aber das Brennen des vor Beginn des Sabbats angezündeten Sabbat- 
lichtes und das Weiterbrennen der Wärm- und Kochherde. Mitgewirkt 
zu dieser Erweichung hat wohl ein Doppeltes: einerseits der wieder mehr 
zum Durchbruch kommende Charakter des Sabbats als eines Freuden- 
tages, weswegen ja auch das Lichtverbot am Passah aufgehoben ist, 
Ex 1216 (P), und andererseits die Kompliziertheit des Lebens, die hier 
wie an anderen Stellen zu einer Erweichung des Gesetzes führte. In 
bezug auf jenen Punkt sei hier daran erinnert, daß auch in der Nacht 
des Versöhnungsfestes die Sitte des Lichterbrennens uns bezeugt ist, 
vgl. Pes IV 4, wie denn dieser feierliche Brauch des Lichterbrennens 
auch auf die unter der Restauration der Makkabäer neugeordneten 
Feste, vgl. besonders das Chanukkafest, ausgedehnt wurde, vgl. Bohn 
a. a. 0.8.76. Diese Kap. II—IV beschäftigen sich mit den Beschrän- 
kungen des Lichtverbots, es galt in erster Linie festzustellen, welche 
Stoffe nieht als Docht und welche Flüssigkeiten nicht als Öl verwandt 
werden dürfen, vgl. Schwarz, Tosifta S. 11f. 

II12. Nämlich das Sabbatlicht, das am »’wn oy naw asy, d.h. am 
Abend vor Sabbat bei Eintritt der Dunkelheit anzuzünden ist, II 7. 
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II is. Es folgen die Namen von sechs Dochten und sechs Ölarten. Die 
Bedeutung der einzelnen Namen ist freilich, wie Gem Schab 20b. 21a 
zeigt, nicht immer sicher. Ebensowenig läßt sich die Frage entscheiden, 
warum die einzelnen Dochte und Ölarten verboten waren. Rabe sieht 
den Grund darin, daß diese Dinge nicht hell brennen und man dadurch 
verleitet werden möchte, die Lampe zu neigen, um sie besser brennen 
zu machen, oder weil sie übelriechen und man daher möchte veranlaßt 
werden, hinauszugehen und ohne Sabbatlicht zu sein, oder sie gar aus- 
löschen möchte. In der Gemara, vgl. Schab 21a ı7-20, wird uns von 
Raba bar Joseph bar Hama, Schulhaupt in Mahuza am Tigris + 352, 
vgl. Strack® 8.145, erzählt, er habe den Grund des Verbotes der 
Dochte darin gesehen, daß in ihnen das Licht flackerte, während die 
Öle verboten seien, weil sie in den Docht nicht einziehen. Beer weist 
auf die Möglichkeit, daß bei den aufgezählten Stoffen Pflanzenaberglaube, 
vielleicht auch Schematisierungstrieb mitspricht. 

II 1«. 7292 av ist nach Rabe, vgl. Gem Schab 23b 20ff., Öl von Hebe 
(nmayın), das unrein geworden ist und deshalb nicht genossen werden 
durfte, es wurde nach M Ter XI 10 in Synagogen, Lehrhäusern usw. 
verbrannt, war aber für das Sabbatlicht verboten. 


T2. 


II 2: Licht am Sabbat. 39 


Man darf nicht anzünden?): nicht mit Zedernfasern und nicht mit un- 
gehecheltem Flachs und nicht mit Rohseide, | 
und nicht mit Bastdocht und nicht mit Wüstenkerze, | 
und nicht mit Wasserlinse, nicht mit Pech, | 
und nicht mit Wachs, nicht mit Rizinusöl, und nicht mit Öl, das ver- 
brannt werden muß), | 
nicht mit Fettschwanzöl und nicht mit Fett. || 

Nahum?) der Meder sagt: man darf mit ausgelassenem Fett anzünden; | 
aber die [anderen] Gelehrten®) sagen: es ist eins zerlassenes und eins 
nicht zerlassenes, man darf nicht damit anzünden. || 


Man darf nicht mit dem zum Verbrennen bestimmten Öl!) am Fest- 
tag anzünden. || 

Rabbi Jisma“®el?) sagt: man darf nicht mit Teer?) anzünden wegen 
der Würde des Sabbat; | 
[die] Gelehrten erklären es für erlaubt bei allen Ölarten®), | 
bei Sesamöl, bei Nußöl, bei Rettigöl, | 
bei Fischöl, bei Koloquintenöl, bei Teer und bei Naphtha. || 


Rabbi Tarphon>) sagt: man darf nur anzünden mit Olivenöl. | 


IIli1s. Nahum der Meder gehörte zur älteren Gruppe der ersten 
Generation der Tanna’im, vgl. Strack? S. 121. 

IIi1s. Wenn die Meinung eines einzelnen der der o»man gegenüber- 
gestellt wird, so sind das nicht irgendwelche unbekannte Gesetzes- 
gelehrte, sondern die autoritativen Mitglieder des Lehrhauses, vgl. Bacher, 
Deutsche Literaturzeitung 1909 Nr. 3. 

Il2ı. Vgl.$1 Anm. 4. 

II 22. Er gehörte zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation der 
Tanna’im, er und R. ‘Akiba waren die berühmtesten Schulhäupter dieser 
Gruppe, von ihm werden die 13 hermeneutischen Regeln abgeleitet, vgl. 
Strack 5 8. 124f,, Schürer? 8. 374. 

II 23. Nach Löw aram. Pflanzennamen, $. 56, wahrscheinlich Zedern- 
harz, gewöhnlich mit Teer wiedergegeben. Die Ursache des Verbots 
ist wohl der üble Geruch. 

II24 Nach Johanan ben Nuri brannten die Babylonier Sesamöl, die 
Meder Nußöl, die Leute von Alexandrien Rettigöl, die Kappadozier 
Naphtha; offenbar waren also lokale Verhältnisse für die Praxis be- 
stimmend, vgl. Gem Schab 26a. b. 

II 25. Zeitgenosse des obenerwähnten JiSma“el, vgl. Strack 8. 125. 


40 II. Seder. Moed: 1. Schabbat. 


I jmWD ap ja Pp’oTa PR YynTm REI0"7> 
| jpWD RDR D’OK NNmD Raum SDR Pa Ryi0791 
Imanan 61 mbar TI9ı no’nD 


13 PRPPTO PR) RAD AIR OR >91 
ma PPYTRI ni SDR npPpy ’79 


Inya bw nDiov DIN Jip? X 

1a aay man?) Toy maRpa” 

on DW rn N nabım Kuna Dawn 

IPHA TI? 799) 

ITHR 93 Kin sn na nonna IYY7 man OR 
130 183 man Ja mypong DIR Ran N» 
Inaeiv sun »sawa maina npPnan WNT In” 
IPA ATI? AT) 


II 31. In Jos 26 ist von pyn >nw» die Rede und mit Rücksicht darauf 
wird jnvs hier zu yyarn xyirn gerechnet. 

II 32. Der Ausdruck empfängt seine Erklärung aus Num 1914f. (P): 
wenn jemand im Zelt stirbt, so wird jeder, der das Zelt betritt, sowie 
jeder, der zur Zeit des Todesfalls im Zelt ist, samt allem, was in dem Zelt 
ist, sieben Tage unrein. Alles was zu pyı gehört und als Zelt dient, 
wird nach unserer Stelle nicht unrein, vgl. Kelim 27, während jnws, der 
zu Yyrn gehört, eine Ausnahme zu dieser Regel bildet. 

1133. Zu ’Eli‘ezer, vgl. 110 Anm. 2. Aus Gem Schab 28b ergibt sich 
klar, was der Gegenstand des Streites zwischen ’Eliezer und ‘Akiba ist. 
Nach M. Kelim ist ein Lappen von einem Kleid, der drei Finger lang 
und breit ist, noch ein 733 oder >»3. Nach ’E. macht das Zusammen- 
rollen des Lappens nichts aus, er bleibt 32 und wird demnach wie 732 
etwa durch einen Toten unrein. Nach ‘A. hat der Lappen durch das 
Zusammenrollen seine Eigenschaft als 122 verloren, ist demnach auch 
nicht wie dies verunreinigungsfähig. Wird ein solcher Lappen am Feier- 


13. 


II 3. 4: Licht am Sabbat, Die Sabbatlampe. 41 


Mit allem, was vom Baum stammt, darf man nicht anzünden außer 
[mit] Flachs?); | 
und alles was vom Baum stammt, nimmt nicht das Unreinwerden von 
Zelten?) an außer Flachs. | 

Ein Lappen von einem Kleide, den man zusammengerollt, aber nicht 
angesengt hat, | 
ist, sagt Rabbi ’Eliezer®), [ver]unrein[igungsfähig] und man darf nicht 
damit anzünden. || 


Rabbi ‘Akiba sagt, er ist rein und man darf damit anzünden. || 


Die Sabbatlampe. 


Man darf nicht eine Eierschale durchlochen | 
und sie mit Öl füllen und auf die Schnauze einer Lampe setzen, | 
damit sie [es] herabträufeln lasse, auch [nicht] wenn es [eine Schale] von 
Ton ist), || 

Rabbi Jehuda aber erklärt [es] für erlaubt. || 


Wenn der Töpfer [beidjes von Anfang an verbunden hat, ist es er- 
laubt, weil es ein Gefäß ist. || 

Man darf nicht eine Schale mit Öl füllen und sie zur Seite einer 
Lampe stellen | 
und das Ende des Dochtes in sie hineinlegen, damit er sich vollsauge. 

Rabbi Jehuda aber erklärt [es] für erlaubt. || 


tag vor Sabbat angesengt, so ist er nur noch ein Bruchstück von 132 
bzw. 3 und darf dementsprechend nicht am Sabbat angezündet werden, 
weil zur Heizung und Beleuchtung am Sabbat nur ganze Geräte, aber 
keine Bruchstücke verwandt werden dürfen. Anders ’E., für den der 
Lappen kein Bruchstück eines 32 bzw. 95 ist, demnach kann er nach 
<A. zur Beleuchtung am Sabbat verwandt werden. Zu R. ‘Akiba, dem 
Zeitgenossen des Jiäma”el, vgl. Strack® S. 125, er ist uns als ältester 
Redaktor der Mischna bekannt, vgl. a.a. ©. S. 19f. Tosifta c. 2 erhebt 
die Ansicht ’Eli“ezer’s zur Norm, indem er die Forderung, daß der Docht 
gut gedreht und angesengt sein muß, obenan stellt. 

II4ı. Der Grund des Verbotes ist nicht klar: Beer vermutet, daß 
das Aufsetzen einer mit Öl gefüllten Eier- oder Tonschale eine Ver- 
stärkung des Lichtes ist, was als Lichtanzünden gefaßt ist, oder daß 
vielleicht befürchtet ist, das herabtröpfelnde Öl könnte zu anderen 
Zwecken verwendet werden, vgl. auch Rabe zu dieser Stelle, das Ent- 
ziehen des Öls käme dem Auslöschen gleich. 
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Il 51. Also eigentlich gegen das Gebot der absoluten Sabbatruhe 
verstößt. 

Il 52. xvo’7 ‚ooyo” Dalman, o’907 = Anorng. 

Il53. Wie Räuber, so können auch böse Geister durch das Licht 
angelockt werden, wie andererseits sie freilich auch das Licht vertreibt. 

II54 Vgl. VIS XVII3. 

II55. Gemeint ist R. Jose ben Halaphta, der zu den Tanna’im der 
dritten Generation (130—160) gehört, vgl. Strack? S. 129. 

II 56. Er löscht den Docht bald wieder aus, damit er nun durch die ent- 
standene Kohle bei erneutem Anzünden leichter anbrenne (Bartenora). 

II6ı. Vgl. Lev 12. 15 10ff. und Traktat Nidda. 

II62. Nach Num 1520f. sollte von der no’yy, dem aus Schrotmehl 
gebackenen Kuchen, eine sn, eine Teighebe, abgegeben werden. 

II 63. Das ist die Sabbatlampe. Beer vermutet, daß die Sabbatlampe 
das alle 7 Tage wechselnde Mondlicht andeutet, bzw. daß sie dem Voll- 
mond galt. Er hält es auch für möglich, daß das Illuminieren am 
Sabbat, am Versöhnungstag und am Tempelweihfest auf mittelbaren 
oder unmittelbaren persischen Einfluß weist. Er erinnert daran, daß das 
Heilige Feuer, das beim Tempelweihfest am 25 Kislev brannte, nach 
2 Mak 1ısff. von Nehemja entzündet wurde, der aus Persien kam. 

Il 7ı. nav 299 ist der Freitag, vgl. Mare 15.42, npoodßßatov = napa- 
oxeun, vgl. Schürer, Die siebentägige Woche in Zeitschrift f. neutest. 
Wissenschaft 1905, S. 7£. 
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Wenn jemand eine Lampe auslöscht?), weil er sich fürchtet | 
vor Nichtjuden, vor Räubern?), vor einem bösen Geist?), | 
und wenn [er es tut], weil ein Kranker schlafen soll), so ist er schuldfrei; | 
wenn [er es aber tut], um die Lampe zu schonen, und um das Öl zu 
schonen, und um den Docht zu schonen, so ist er schuldig; | 

Rabbi Jose?) aber erklärt ihn für schuldfrei in allen [Fällen] außer 
beim Dochte, | 
weil er [dadurch] eine Kohle bereitet). || 

Wegen drei Übertretungen sterben Weiber in der Stunde ihres Ge- 
bärens: | 
weil sie nicht aufmerksam sind bei der Menstruation!) und bei der Teig- 
hebe?) und bei dem Anzünden der Lampe). | 

Dreierlei muß man in seinem Hause, am Abend vor Sabbat!) bei 
Dunkelheit sagen: | 

Habt ihr verzehntet? Habt ihr einen ‘Erub bereitet?). Zündet die 
Lampe an! || 

Ist es zweifelhaft, ob [bereits] Dunkelheit?) ist, ist es zweifelhaft, ob 
Dunkelheit [noch] nicht ist, | 


BE 2007 mm nn nn nn 


II 72. ay eigentl. Vermischung, es ist ein Mittel, durch das man sich 
die Umgehung des Sabbatgesetzes zu ermöglichen suchte. Der Traktat 
“Erubin unterscheidet drei Arten: 1. paınn arıy die Vermischung der 
Grenzen: um am Sabbat weiter als 2000 Ellen gehen zu dürfen, legt 
man am Tage vorher am Ende des Sabbatweges Speise nieder, schlägt 
also hier gleichsam seine Wohnung auf und kann nun von hier weitere 
2000 Ellen gehen. 2. ninyn a1ıy Vermischung der Höfe. Da man am 
Sabbat nichts aus einem Bezirk (nıw) in den anderen tragen darf, so 
vereinigen die, welche denselben Hof bewohnen, ihre Bezirke zu einem 
Bezirk dadurch, daß sie eine aus gemeinsamen Beiträgen hergestellte 
Speise irgendwo niederlegen. 3. »i2» 2119 Vermischung der Straße (des 
Eingangs) oder ia» ınv Sperrung (Vereinigung) einer Gasse oder eines 
auf drei Seiten ummauerten Raumes mittelst eines Querbalkens, eines 
Drahtes oder eines Striekes, wodurch sie na nıw4 Privatbereich werden. 
Der Traktat Besa II kennt noch 4. PYwan aıy Verbindung der Speisen. 
An einem Feiertag, der auf einen Freitag fällt, ist es nicht gestattet, 
für den Samstag zu kochen. Man bereitete daher die Speisen schon am 
Donnerstag für den Samstag. Vgl. Strack? S. 381. 

II 73. Gem Schab 35a. b beschäftigt sich eingehend mit der Frage, 
wann Dämmerung und wann Nacht eintritt. Bemerkenswert ist be- 
sonders die Ansicht R. Jehudas, der im Namen Semuw’els lehrte: ist ein 
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Stern vorhanden, ist es Tag, sind zwei vorhanden, ist es Dämmerung, 
sind drei Sterne vorhanden, so ist es Nacht, während R. Joseph unter 
Berufung auf R. Jehuda und R. Semuwel lehrt: wenn die Sonne unter- 
geht, so lange die Ostseite rot ist, gehört es zum Tag; wenn das Untere 
dunkel wird, das Obere aber nicht, so gehört es zur Dämmerung; und 
wenn auch das Obere dunkel wird gleich dem Unteren, so gehört es 
zur Nacht. 

II7«. »71 das Getreide, von dem der Zehnte mit Bestimmtheit noch 
nicht entrichtet wurde, während 37 das Getreide ist, betreffs dessen ein 
Zweifel obwaltet, ob der Zehnte bereits davon entrichtet wurde; vgl. den 
Traktat dieses Namens. 

II75. Zum Zweck der Reinigung für die Benutzung am Sabbat. 

II 76. Um sie warm zu halten; vgl. IV 1. 

III 11. Der Redaktor knüpft an den Schluß des zweiten Perek an und 


ne 


Li. 
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so darf man nicht verzehnten das gewiß [Unverzehntete]?) | und man darf 
nicht die Gefäße untertauchen°), | und man darf nicht die Lampen an- 
zünden, | 

jedoch darf man das Zweifelhafte verzehnten | und man darf den “Erub 
machen und man darf warme Speisen einstellen®). || 


Kapitel III. Erlaubte und verbotene Geräte zum Warmhalten der Speisen 
am Sabbat'). 


Auf einen Zweitopfherd?), den man mit Stoppeln oder Reisig ne 
hat, darf man gekochte Speisen setzen; | 
[war er aber] mit Oliventrestern oder mit Holzstücken [geheizt], so darf 
man [sie] nicht aufsetzen?), | 
bis daß man [ihn] ausgeschaufelt oder bis daß man Asche [darüber] ge- 
tan hat. | 
Die Schule Sammais sagt: [man darf aufsetzen] warmes Wasser [aber] 
nicht gekochte Speisen; | 
die Schule Hillels aber sagt: warmes Wasser und gekochte Speisen. || 
Die Schule Sammais sagt: man darf [das darauf Gesetzte] abnehmen, 
aber nicht wieder aufsetzen; | 
die Schule Hillels aber sagt: man darf auch wieder aufsetzen‘). || 


12. Bei einem Kochofen!), den man mit Stoppeln oder mit Reisig ge- 


heizt hat, | 
darf man nicht[s] weder in ihn hinein noch oben auf setzen. || 

Ein Eintopfherd, den man mit Stoppeln oder mit Reisig geheizt hat, 
gilt als Zweitopfherd, | 


untersucht nun die Modalitäten, unter denen die Speisen für den Sabbat 
warm erhalten werden können. III IV ergänzen Ex 16.sf. 

III ie. 793 oder vielmehr wie hernach III2 o°9>, unterscheidet 
sich von der in III 2 genannten n9> dadurch, daß auf diese nur ein, auf 
ny>> aber zwei Töpfe gesetzt werden können; vgl. Gem 38b. 

III 13. n9x = neugriech. yap£r, eine Masse ausgepreßter und zusammen- 
gedrückter Olivenschalen, die wie das Holz nicht so schnell ganz zu 
Asche werden, vgl. Sachs, Beiträge II 27, weil diese ein zu starkes Feuer 
geben, so daß die Speisen eventuell zum Kochen gebracht werden, vgl. II 1. 

III 14. Aber nach Gem 38b nur, wenn man es nicht schon auf den 
Boden gesetzt hat. 

III 21. Der die Hitze stärker hält als n»1>, so daß also die hinein- 
oder daraufgesetzten Speisen zum Kochen gebracht werden könnten, was 
gegen das Gesetz Ex 1623 P verstößt. 
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III 22. Weil seine Heizkraft größer ist als die von 79”. 

III3ı. Das wäre schließlich nichts als das Kochen des Eies, also ver- 
botene Sabbatarbeit. 

HI 32. pPymo ist nicht Plural, vielmehr ist 7. = iv, der im Vulgär- 
griechischen üblichen Verkürzung von ıov, also 777 = gouddpıov (vgl. 
Albrecht $82f.). Gedacht ist an ein in der Sonne heiß gewordenes Tuch. 
Auch diese Ausnützung der Sonnenhitze ist verbotene Sabbatarbeit. 
Denkbar wäre es freilich, daß ursprünglich andere Motive das Verbot 
veranlaßten. Beer erinnert an die Scheu der Essener vor der Sonne 
(Schürer II S. 57), sowie an die Tatsache, daß mit dem Sonnenlichte 
sich viel Aberglauben verknüpfte. 

III 33. Hier dissentiert auch R. Jose nicht, weil die notwendige Ent- 
fernung bzw. Zerbröckelung der Erde mit dem Gebot der Sabbatruhe 
nicht verträglich ist. 

III 4ı. Tiberias in Galiläa am See gleichen Namens, von Herodes 
Antipas (4 v._—39 n. Ohr.) gegründet und nach Kaiser Tiberius genannt, 
berühmter Sitz der Gesetzesgelehrsamkeit, besonders im 3. und 4. Jahr- 
hundert. Zu v npym vgl. Albrecht $ 16b. 

III 42. 1199 - owAnv (Krauß)? 

III 43. Hier bei Tiberias waren die berühmten warmen Quellen 
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[hatte man ihn] mit Oliventrestern oder mit Holzstücken geheizt, so gilt 
er als Kochofen ?). || 
13. Man darf nicht ein Ei an die Seite eines Kessels legen, damit es ge- 
rinne?), | 
ferner darf man es nicht auf ein [warmes] Tuch?) zerschlagen; Rabbi 
Jose erklärt [es] für erlaubt; | 


| 
j 
| 
1 


man darf es nicht in [heißen] Sand oder in Staub am Wege einscharren, 
damit es gar wird?). || 

[IT 4. Es geschah, daß die Leute von Tiberias!) eine Röhre?) mit kaltem 
Wasser in einen Kanal mit warmem Wasser?) hineinführten. | 

| [Da] sprachen die Gelehrten‘) zu ihnen: wenn [es] am Sabbat. [ge- 
schieht, gilt es] als warmes Wasser, das am Sabbat warm gemacht ist, 

| es ist verboten beim Waschen und Trinken; | 

/ und wenn [es] am Festtag [geschieht, gilt es] als warmes Wasser, das 

am Festtag warm gemacht ist, es ist verboten beim Waschen und es ist 

' erlaubt beim Trinken?). || 

| Aus einem Miliarium®) das ausgeschaufelt ist, darf man am Sabbat 

| trinken; | 

| aus einem Antike”), auch wenn es ausgeschaufelt ist, darf man nicht 
trinken. || 


— el-hamme = nan Jos 1935 — Aunodoüg Jos ant XVIII 2. 3. Wahr- 
scheinlich ist an Kanäle mit diesem heißen Wasser zu denken. 

III4« Vgl.II2 Anm. 3. 

III 45. Vgl. Gem 39b. 40a: Die Schule Sammais sagt: man darf kein 
Wasser zum Waschen der Füße aufwärmen, es sei denn, daß es auch zum 
Trinken brauchbar ist (vgl. M Beß II5); die Schule Hillels erlaubt dies. 

III 46. >pan, Axıyın = uiAıdpıov, nach der Gem z.d. St. ein Gefäß, bei 
welchem man das Wasser in den inneren, die Kohlen in den äußeren 
Raum tut. 

III4r. Worin sich ’»’vix von ba unterschied, ist nicht klar, nach 
den einen: ein irdener Herd > ’2 mit zwei nebeneinanderliegenden 
Abteilungen, deren eine für die Kohlen, die andere für das Wasser be- 
stimmt war; nach anderen: eine kupferne Maschine (717 9), durch deren 
eine obere Öffnung das Wasser eingegossen wird, während die untere 
zur Heizung dient. Jedenfalls hielt sich in ihm das Wasser heißer als 
im Miliarium (vgl. Levy I 108f. Dalman (Ergänzungen und Be- 
richtigungen zu seinem Lexikon) stellt das Wort mit Antiochien zu- 
sammen — antiochenisches Gefäß, während Jastrow in ihm ayyoodnkn, 
Eryuonkn, incitega sieht. 
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III 51. 739 bezeichnet offenbar nicht das Fortrücken vom Feuer bzw. 
das Fortnehmen vom Herd (Laz. Goldschmidt), sondern das Ausräumen 
der Kohlen (vgl. III 4.7). 

III 52. Denn damit würde man die verbotene Arbeit des Kochens 
verrichten. 

153. Vgl.zu5»p=um zu VIII3.5 XII 2. 

III 54. oabx Dalman, deu Strack, oe>g Jastrow = Aorrde. ‘ 

III 55. Auch dies Yello: erklärt sich aus demselben Gesichtspunkte 
(vgl. Anm. 2). 

III56. Auf denen sich warme Speisen befinden. 
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III5: Erlaubte Geräte. III6: Sabbatlampe. IV 1: Stoffe zum Warmhalten. 49 


[I 5. In einen Wärmekessel, den man ausgeräumt hat!), darf man kein 


kaltes Wasser gießen, damit es heiß werde?), | 
jedoch darf man in ihn oder in einen Becher [solches] schütten, damit?) 
es lau wird. || 
In eine Pfanne‘) und in einen Topf, die man siedend [vom Feuer] 
genommen, darf man kein Gewürz tun?); | 
jedoch darf man [solches] in eine Schale oder in eine Schüssel tun). | 
Rabbi Jehuda sagt: in alles darf man [es] tun, abgesehen von dem, 
worin Essig und Fischlake ist”). | 


Die Sabbatlampe. 


II 6. Man darf nicht ein Gefäß unter eine Lampe stellen, um darin Öl 


aufzufangen; | 
wenn man es aber noch bei Tage hingestellt hat, ist es erlaubt; | 
man darf [jedoch] nichts davon benutzen, weil es nicht eigens dazu be- 
stimmt ist. || 
Man darf eine neue Lampe!) vom Platz fortnehmen, nicht aber eine alte. || 
Rabbi Simeon sagt: man darf alle Lampen vom Platz fortnehmen | 
außer der Lampe, die am Sabbat brennt?). | 
Man darf ein Gefäß unter eine Lampe setzen, um Funken aufzufangen, | 
aber man darf kein Wasser hineintun, weil es [sie] auslöscht?). | 


Kapitel IV. Stoffe, die zum Warmhalten der Sabbatspeise erlaubt und 
verboten sind‘). 
Worein darf man Töpfe mit [Speisen] einsetzen und worein darf man 
nicht einsetzen? || 
Man darf nicht einsetzen: nicht in Oliventrestern und nicht in Mist 
und nicht in Salz | und nicht in Kalk und nicht in Sand, sie seien 
feucht oder trocken; | 


III 57. Der Grund ist ersichtlich aus dem Wort R. Nahmans, daß 
Salz ebenso lange wie Ochsenfleisch kochen muß; vgl. Gem z. d. St. 

III 61. Wohl weil sie noch keinen festen Platz hat (Beer). 

III 62. Weil sie eventuell verlöschen könnte. 

II6s Vgl. 15. 

IV 11. Da am Sabbat jede Werktagsarbeit, also auch das Feueran- 
zünden, verboten ist, so bereitet man die Sabbatspeisen schon am 
Freitag eventuell am Donnerstag zu, wenn jener Feiertag war. Das 
Warmhalten der Speisen suchte man dadurch zu erreichen, daß man 

Mischna. II. Seder: 1. Schabbat. 4 
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sie warm vom Ofen nahm und in Stoffe setzte, welche schlechte Wärme- 
leiter waren. Unser Kapitel sucht diese Frage der nmvn genauer 
zu regeln. 

IV 12. Bestimmend ist der Gesichtspunkt, daß die Wärme der Speisen 
wohl erhalten, aber nicht gesteigert werden darf. 

IV 13. Die Adjektiva beziehen sich auf das vorhererwähnte „Werg 
vom Flachs*“. 

IV 21. Die Felle samt den Speisen. 

IV 22. Nach der Gem zu der Stelle: Raba sagte: dies wurde nur 
für den Fall gelehrt, daß man sie nicht zum Warmstellen bestimmt hat, 
hat man sie aber zum Warmstellen bestimmt, darf man sie fortbewegen. 
Jene zum Spinnen und Weben bestimmte fortbewegen wäre Arbeit. 


| 
| 


IV 2: Stoffe, die zum Warmhalten der Sabbatspeise erlaubt u. verboten sind. 51 


nicht in Stroh und nicht in Weintreber und nicht in Wergstücke | und 
nicht in Kräuter, wenn sie feucht sind; | 
jedoch darf man in sie einsetzen, [wenn sie] trocken [sind]?). || 

Man darf [Speisen] einsetzen in Kleider und in Früchte und in 
Taubenfedern | und in Werg von Flachs und in Sägespäne von Zimmer- 
leuten. || 

Rabbi Jehuda erklärt [es] für verboten bei feinem, aber für erlaubt 
bei grobem°). || 


v 2. Man darf [Töpfe mit Speisen] einsetzen in Felle, und man darf sie!) 


| 


fortbewegen, | in geschorene Wolle, aber man darf sie nicht fort- 
bewegen ?). || 

Wie macht man [es da]? Man hebt den Deckel ab, und sie fällt 
herunter. || 

Rabbi ’Elfazar ben ‘“Azarja®) sagt: man neigt den Korb?) zur Seite 
und nimmt [den Topf] heraus, | damit man nicht [ihn anders wieder] 
heraushebt und ihn [dann] nicht wieder einsetzen kann. || 

Die Gelehrten [aber] sagen: man darf [ihn] herausheben°) und wieder 
einsetzen. || 

Hat man ihn nicht noch bei Tage zugedeckt, so darf man ihn nicht 
zudecken, wenn®) es dunkel wird. || 

Hat man ihn zugedeckt und ist er [zufällig] aufgedeckt, so ist es 
erlaubt ihn wieder zuzudecken. || 

Man darf einen Krug”) füllen und ihn unter ein Kissen oder unter 
ein Polster setzen). || 


IV 23. Einer der Tanna’im der zweiten Generation (90—130 n. Chr.), 
vgl. Strack® S. 124. 

IV2« mp nach den Einen = «urn, cupa, nach den Andern = xs5 
Korb, vgl. vo gelstein, Landwirtschaft in Pal zur Zeit der Mißnah, 
Breslau 1894, S. 65 (Beer). 

IV 25. a, ohne den Korb zu neigen. 

IV 26. Vgl. zu Wn Albrecht 27a. 

Ivan Pn’p = xwewv, Krug, Becher. 

IV 2s. Offenbar um ihn kalt zu stellen, vgl. Gem z. d. St, nicht 
aber um ihn der Kälte zu benehmen (Jost). 


4* 
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V 11. Während die vorhergehenden o’p79 Bestimmungen enthalten, 
welche auf den Rüsttag und den Abend des Sabbats Bezug haben, 
handelt es sich im folgenden um die an den Sabbatmorgen geknüpften 
ÖObliegenheiten, und zwar setzt V 1 ’» I1 fort. 

V 12. Offenbar ist mrı kollekt. 

V 13. Nach dem Dekalog Ex 2010 Dtn 5 14 haben die Haustiere an 
der Sabbatruhe teil. Hier wird versucht durch positive ($ 1. 2) und ne- 
gative ($ 3. 4) Bestimmungen diese Sabbatruhe zu sichern. Alles, was 
den Zweck hat diese Tiere zu verhindern Schaden anzurichten und so 
den Sabbat zu brechen, dürfen sie anhaben und gilt nicht als Last. 
Anders ist das in den $ 3. 4 vorgesehenen Fällen. 

NV 14. TODR gewöhnlich als griech. Lehnwort angesehen, vgl. walıov, 
ist wahrscheinlich das pers. zul, das auch in das Syr. eingedrungen 
ist als (fol (Beer). 

V 15. Auch im Arab. ist npxı &5L der Name der Kamelstute; für 
mp3 reichte Yoox zur Zügelung nicht aus. 

V 16. op72”, nach Jastrow oip72’% soll Bezeichnung des libyschen 
Esels sein. Krauß, Griech. und lat. Lehnwörter im Talmud usw. II 306 ff. 
vermutet, daß Opa und seine Varianten aus o}p”121%, wofür Dalman 
oip>sipr> lesen will verderbt sei, vgl. die Variante op13%. Dann han- 
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Kapitel V. 


Womit darf ein Tier am Sabbat geführt oder bedeckt werden und womit 
nicht'). 

Womit darf das Vieh?) ausgehen und womit darf es nicht ausgehen)? | 

Ein Kamel darf ausgehen mit einer Kinnkette‘) und eine Kamelstute?) 


mit einem Nasenring, || 
und ein libyscher (?) Esel®) mit einem Halfter”) und ein Pferd mit einer 


Halskette; || 


und alle (Tiere), die eine Halskette tragen, dürfen mit einer Halskette 
ausgehen und an einer Halskette geführt werden, | 
und man darf sie besprengen und untertauchen®) [während sie sich] an 
ihrem Ort befinden. || 

Ein Esel darf mit einer Decke!) ausgehen, wenn sie an ihm fest- 
gebunden ist?), | 
Widder dürfen umbunden?) ausgehen, | 
Mutterschafe dürfen ausgehen mit nach oben oder nach unten gebun- 
denem [Schwanz]*) und umhüllt°) und Ziegen [mit] umwickelt[em Euter]. |} 


LE nn — — 


delt es sich um einen Iykaonischen Esel. Krauß S. 307 erinnert daran, 
daß nach Varro und Strabo phrygische und lykaonische Wildesel als 
Zuchttiere gesucht waren, während von Eseln aus Libyen (Dalman) 
sonst nichts bekannt ist, Libyen auch gewöhnlich 275 und libysch sah ist. 

Vin an = popßed Haltter. 

Wis. Falls sie nämlich unrein geworden sind durch den Führer, der 
etwa durch Berührung eines Toten unrein geworden ist. Man entfernt 
die Kette nicht, sondern sie bleibt an dem Tiere und wird entweder 
so gereinigt, daß man sie besprengt oder so, daß man das Tier bis zur 
Kette in das Wasser treibt. 

V 24. Um ihn zu erwärmen, denn „der Esel friert auch in der Jahres- 
zeitwende des Tammuz“ Gem 53a. 

V 22. Am Vorabend des Sabbats Gem 52b 53a. 

V23. R. Nahman ben Jishak erklärte: man bindet ihnen ein Fell 
über das Glied, damit sie die Weibchen nicht bespringen Gem 53b 22 ff. 

V 24. „Man bindet ihnen den Schwanz nach unten, damit die Männ- 
chen die Weibehen nicht bespringen können“ Gem 54a, während sie 
nach oben gebunden werden, damit die Böcke sie bespringen können 
Gem 53b. 


V 25. „Man umhüllt sie, um feine Wolle zu gewinnen“ Gem 54a. 
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V2c. Weil er in all dem eine Last oder Belästigung sieht, anders 
bei den Mutterschafen, weil ihre Wolle eine Zierde ist. 

V 31. Die Bedeutung ist nicht ganz sicher, nach den Einen ein 
Lappen, den man an das Höckerfell des Kamels zu binden pflegt, vgl. 
Tos., nach den Anderen ein Wulst aus Zeug oder Werg. Als Parallele 
zu obigem Verbot, wäre an die Sitte der Araber zu erinnern, den Ka- 
melen bunte Lappen anzuhängen (Wellhausen, Reste arab. Heiden- 
tums? 8. 165), eine Sitte, die wohl auf dem Aberglauben beruht, die Tiere 
dadurch gegen Unfall zu schützen. Hier ist vielleicht an die Möglich- 
keit gedacht, daß n»vom herunterfallen und der Treiber es aufheben 
und tragen könnte. 

V 32. Um sie am Fortlaufen zu verhindern. Nach der Gem be- 
zeichnet 53% den Unterschenkel zum Oberschenkel biegen und zusammen- 
binden. 

V 33. Weil das nach R. ’ASi den Anschein hat, als ginge man zum 
Markt, Gem 54a. b. 

V 34. Leicht könnten so Stricke von verschiedenem Stoff (ox7>) zu- 


v4 
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Rabbi Jose erklärt [es] für verboten bei allen außer bei umhüllten 
Mutterschafen®), | 

Rabbi Jehuda sagt: Ziegen dürfen ausgehen [mit] umwickelt[em 
Euter], [wenn es] um [die Milch] auszutrocknen, aber nicht, [wenn es] 
um die Milch [zu erhalten geschieht]. || 


Und womit darf fein Haustier] nicht hinausgehen? I 

Ein Kamel darf nicht ausgehen mit einem [in den Schwanz gebun- 
denen] Stück Zeug*), nicht [mit] gebundenfen Vorderfüßen] und nicht 
[mit einem am Bug] gebunden[en Fuß]?) | 
und ebenso alle übrigen Haustiere. || 

Man darf nicht Kamele eins ans andere binden und [sie] führen), | 
jedoch darf man [die einzelnen] Stricke in die Hand nehmen, nur darf 
man [sie] nicht zusammenwickeln‘). | 


Ein Esel darf nicht ausgehen mit einer Decke, wenn sie nicht an ihm 
festgebunden ist, | 
und nicht mit einer Schelle, auch wenn sie verstopft ist?), | 
und nicht mit einem Leitergeflecht?) an seinem Halse und nicht mit 
einem Riemen®) an seinem Fuß. | 

Hühner dürfen nicht ausgehen mit Fäden*) und nicht mit Riemen 
an ihren Füßen?). || 


em 


sammengewickelt werden, was gegen Lev 19 10 Dtn 22 9 verstieße, vgl. 
den Traktat Kil’ajim. 

Y4ı. Nach der Gem ist das verboten, weil es den Anschein hat, 
als ginge man zum Markt. Beer vermutet aber nicht mit Unrecht, daß 
das Anbringen der Schelle superstitiöse Ursache hat: der Ton der Schelle 
vertreibt die Dämonen, vgl. die Glöckchen an dem Gewand des Hohen- 
priesters Ex 28 ssff. und die Glöckchen der Rosse in der messianischen 
Zeit Zach 14 20. 

V4s. Nach Gem 54a. b eine Vorrichtung an den Kinnladen, um 
das Tier, das eine Wunde hat, sich am Kratzen zu hindern, 

V4s, Nach Bartenora um zu verhindern, daß wunde Stellen an den 
Füßen, die etwa beim Gehen zusammenstoßen, entstehen, nach Gem 54b 
ein Riemen, den man auf eine Schnittwunde bindet. 

V 44. Die man anbindet, um sie voneinander zu unterscheiden. ?1239n 
ist vielleicht aus dem Assyr. in das Hebräische eingedrungen. Im Assyr. 
ist tarlugallu buntgefiederter König, Akkad. sum. Form, vgl. Delitzsch, 
Assyrisches Handwörterbuch 8. 303 (Beer). 

V As, So daß sie weder auffliegen, noch etwas zerbrechen können. 
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V 4c. Der Zweck dieses unterm Fettschwanz gebundenen Wägelchens 
war offenbar der, zu verhindern, daß der Fettschwanz beschmutzt oder 
gar wundgerieben wurde, 

V 4r. Die Bedeutung von nm ist zweifelhaft. In der Gem 54b 
erscheinen drei Erklärungen: 1. die des R. ’Aha bar “Ula (xbıy): man legt 
dem frischgeschorenen Schaf ein in Öl getauchtes Bündel Wolle auf die 
Stirn, damit es sich nicht erkälte; 2. die des R. Papa ben Semwel: 
wenn das Schaf zum Gebären niederkniet, taucht man zwei Bündel 
Wolle in Öl und legt ihm das eine auf die Stirn und das andere auf 
den Muttermund, damit es sich erwärme; und 8. die des R. Hona: man 
nimmt einen Spahn von einem in überseeischen Städten vorkommen- 
den Baum Hanun genannt, und legt ihn in die Nase, damit es 
niese und die Würmer aus seinem Kopf fallen. Bei den Widdern 
ist das überflüssig, da sie sich stoßen und dadurch die Würmer her- 
ausfallen. Von diesen drei Erklärungen erscheint die letzte die wahr- 
scheinlichste. 

V 4s. in (Strack), jn° (Dalman) = xnuög Maulkorb,. 

V 4o. Eine solche Haut legt man ihr an, damit Blutigel nicht an ihr 
saugen Gem. 54b. 


I 
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Widder dürfen nicht ausgehen mit einem Wägelchen®) unter ihrem 
Fettschwanz, | 
und Mutterschafe dürfen nicht ausgehen mit einem Schutzmittel?) ver- 
sehen, und ein Kalb darf nicht ausgehen mit einem Maulkorb®), | 
und eine Kuh nicht mit einer Igelhaut®) und nicht mit einem Riemen 
zwischen ihren Hörnern'®), | 

Die Kuh des Rabbi ’Elfazar ben ‘“Azarja!!) ging mit einem Riemen 
zwischen ihren Hörnern aus, | 
was nicht nach dem Willen der Gelehrten war. | 


Kapitel VI. 
Womit Frauen, Männer, Krüppel, Kinder am Sabbat ausgehen dürfen. 


Womit darf eine Frau ausgehen und womit darf sie nicht aus- 
gehen? || 

Eine Frau darf nicht ausgehen: nicht mit wollenen Bändern und 
nicht mit leinenen Bändern, | 
und nicht mit einem Band an ihrem Kopf‘), und sie darf nicht mit 
ihnen baden, bis daß sie sie löst, | 
Be 2200000000000 nn 

V4ıo. Nach Rab ist er sowohl als Schmuck wie als Zügel verboten, 
nach Semu’el ist der Riemen als Zügel erlaubt Gem 54b. 

VA4ı. Nach Gem 54b war das gar nicht seine Kuh, sondern die 
seiner Nachbarin, weil er ihr das nicht wehrte, wurde sie nach ihm 
benannt. 

VIiı. Diese wollenen und leinenen Bänder, sowie die ledernen 
Riemen dienen zum Flechten der Haare. Das Motiv für diese Verbote 
ist nicht klar. Beer vermutet, daß es sich wohl um irgendwelchen 
Flecht- und Bindezauber handelt, und er erinnert daran, daß auch die 
alten Araber im profanen Leben wie in der Festzeit schr peinlich in 
bezug auf die Haartracht der Männer, Weiber und Kinder waren; vgl. 
Wellhausen, Reste? S. 197f. Gem begründet das Verbot so: weil die 
Weisen gesagt haben, daß sie damit, ohne sie gelöst zu haben, am Wochen- 
tag kein Reinigungsbad nehmen darf; und da sie das nicht darf, darf sie 
am Sabbat damit nicht ausgehen, weil es sich ereignen könnte, daß sie 
ein obligatorisches Reinigungsbad nimmt, es daher löst und vier Ellen 
auf öffentlichem Gebiet trägt. Das ist offenbar ein künstlicher Versuch, 
diese nicht mehr verstandene Sitte begreiflich zu machen. 
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VIiz2. Zu novw vgl. nievı® die Stirnbänder der Männer. Nach 
Gem 58a erklärt R. Joseph unser n»av® durch xna’wpT xnıaın Balsam- 
kapsel, während R. Jehuda es durch 1”7s9’x erläutert. Für letzteres 
hat B wenox M »y>nox, in dem Dalman das griech. öwıavög „Lava- 
glas“ sieht. 

VIi13. Die Bedeutung von v1210 ist zweifelhaft. Die Gem hat es 
im Sinne von „Kopfschmuck“ gefaßt, wenn sie R. Abahu sagen läßt: 
naviY reiche von Ohr zu Ohr, dagegen reiche }?v’210 bis zu den Wangen. 
Krauß und Dalman sehen p’v124D und 7°y>2S0, Varianten von 7’b1210, 
für Fehler statt ppp>339 an = ooußpiög Obergewand an: es ist gewiß 
ein griechisches Fremdwort, worauf die Endung 7?” weist, etwa Kopf- 
schmuck (Beer). 

VI1«. Etwa an die Haube; Subjekt sind die beiden vorhergehenden 
Begriffe. Dadurch, daß sie angenäht sind, ist die Trägerin der Ver- 
suchung überhoben, sie etwa abzunehmen. 

VIi:. 925 wird in der Gem 57b mit n»2% Haarnetz identifiziert. 

VIic. Das Verbot bezieht sich wohl auch auf die vorhergenannten 
Dinge. 

VI1r. Nach Gem 59a. b ist an x5>9> ein Diadem in der Gestalt einer 
Stadtmauer zu denken. Der Grund des Verbots ist nach einigen der, 
daß die Trägerin versucht werden könnte das Diadem abzunehmen, um 
es andern zu zeigen. Richtiger wird auch hier an Aberglauben zu 
denken sein: Beer erinnert an die Parallele 1 Kor 115.10, wonach die 
christliche Frau beim Beten oder Weissagen, dı& robg AyyeAoug, ihr Haupt 
bedecken soll. 
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nicht mit einem Stirnband?) und nicht mit einem Kopfschmuck?), wenn 
sie nicht angenäht sind‘), | 

und nieht mit einer Kopfbinde?) auf einen öffentlichen Platz®) und 
nicht mit einer goldenen Stadt”), | 

und nieht mit einer Halskette®) und nicht mit Nasenringen und nicht 
mit einem Ring®), auf dem kein Siegel ist, | 

und nicht mit einer Nadel, die nicht durchlocht ist 9); | 

wenn sie aber [damit] ausgegangen ist, so ist sie kein Sündopfer 


schuldig**). || 


ze 


'T 2. Ein Mann darf nicht ausgehen mit genagelten Sandalen?) auch nicht 
mit einer einzelnen, wenn er an seinem Fuß keine Wunde hat, I 
nieht mit einer Gebetskapsel?), und nicht mit einem Amulett, wenn es 
nieht von einem Bewährten stammt, | 


Br 0 li 


VIis. npup (Strack) xpyR, sup (Dalman), npyp ist xareAda ca- 
tella Halskette. 

VI1is. Diese drei Schmuckgegenstände kommen als Amulette in Be- 
tracht. Beer vermutet, daß der Ring ohne Siegel, der gewissermaßen 
herrenlos ist, besonders den Träger gefährdet, weil ein Dämon leicht 
von ihm Besitz nimmt. 

YIi1o. Solche Nadeln werden beim Aufstecken der Haare verwandt. 
Das Motiv des Verbotes der nicht durchlochten Nadel ist nicht klar, 
wird aber wohl ein ähnliches wie bei den andern Verboten sein. 

VIiı. Das läßt wohl darauf schließen, daß diese Verbote nicht mehr 
streng beachtet wurden (Beer). 

VI 21. Nach Gem 60a. b wird das Verbot damit erklärt, daß in der 
Zeit der Religionsverfolgung sich am Sabbat in einer Höhle, nach andern 
in einem Bethaus viele Juden mit benagelten Sandalen befanden. Als 
ein Geräusch entstand, meinten sie, sie würden überfallen, in dem nun 
sich erhebenden Gedränge töteten sie einander mehr, als die Feinde 
getötet haben. Daher nun das Verbot. Wahrscheinlich liegt auch hier 
ein nicht sehr überzeugender Erklärungsversuch einer nicht mehr vor- 
handenen Sitte vor. 

VI22. non ist die Gebetskapsel puAoxtnpiov Mat 235, in welcher 
sich Ex 13 1-10. 11-16 Dtn 6 4-9 11. 13. 14 auf Pergamentstreifen befanden. 
Nach dem Wortlaut dieser Schriftstellen müßte man die Tephillin immer 
an Kopf und Hand tragen, was aber aus praktischen Gründen unmög- 
lich war, man schloß daher die Nacht, ebenso Sabbat und Festtage aus 
und beschränkte das Gebot auf die Gebetszeit. 
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VI23. Das Verbot hängt wohl zweifellos mit dem Verbot am Sabbat 
zu kämpfen zusammen Jub 50 12, vgl. 1 Mak 2aıff. 2 Mak 6 1. 151 
Jos ant XII 62. Während des Kampfes mit den griechischen Syrern 
wurde das Verbot auf die Offensive beschränkt 2Mak 826 Josant XIV 43, 
während der Kampf zum Zweck der Defensive erlaubt war 1 Mak 944 
Jos ant XII 62. In der Zeit des Kampfes gegen die Römer 66—70 fiel 
auch diese Beschränkung, so daß man selbst am Sabbat die Feinde an- 
griff Jos bell j II 192. In der alten Zeit dachte man über diese Dinge 
anders: nach 2 Reg 11 läßt der Oberpriester Jojada Athalja im Tempel 
ermorden, wahrscheinlich hat auch das Volk am Sabbat den Baals- 
tempel zerstört und den Priester Mattan ermordet. Wie in bezug auf 
andere Sabbatvorschriften ist also auch in bezug auf diese im Laufe 
der Zeit eine Verschärfung eingetreten, entscheidend für diese Wendung 
war wohl die Esra-Nehemja-Periode. 

VI3ı. ayia = koxAıdpıov ist alles schneckenartig Gerundete, wie 
Löffel, Halsband, Kranz; Rab erklärt es durch xnı2n. 

VI32. n?3% erklärt Strack als xoxAiag, etwas schneckenartig Ge- 
rundetes; Jastrow und Dalman lesen n»3i3 Riechpille; Goldschmidt 
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und nicht mit einem Panzer, und nicht mit einem Helm und nicht mit 
Beinschienen?); | 
wenn er aber [damit] ausgegangen ist, so ist er kein Schuldopfer schuldig. | 
[3. Eine Frau darf nicht ausgehen mit einer durchlochten Nadel und 
nicht mit einem Ring, auf dem ein Siegel ist, | 
und nicht mit einem Halsband"), und nicht mit einer Gewürzpille?) und 
nicht mit einem Riechfläschchen?), | 
wenn sie [damit] aber ausgegangen ist, ist sie ein Schuldopfer li 
[so] sind die Worte Rabbi Meirs‘); | 
die Gelehrten aber erklären [sie] für frei bei Gewürzpille und bei Riech- 
fläschchen. || 
IA. Ein Mann darf nicht ausgehen: nicht mit einem Schwert und nicht 
mit einem Bogen, | und nicht mit einem Schild!) und nicht mit einer 
Lanze und nicht mit einem Spieß?), | 
wenn er aber [damit] ausgegangen ist, so ist er ein Sündopfer schuldig. I 

Rabbi ’Eli‘ezer®) sagt: es sind für ihn Putzsachen, | 
die Gelehrten aber sagen: sie gereichen ihm nur zur Schande, | 
denn es heißt‘): „sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre 
Lanzen zu Winzermessern umschmieden“. || 

Ein Knieband°) ist rein (das ist nicht verunreinigungsfähig), und man 
darf damit am Sabbat ausgehen; | 
En IE, 0 00000 
Gem 62a. b liest nyai>, das Rab durch 1997 xmyaın Phylion (pUAAoV)- 
Kapsel erklärt, vgl. Krauß a.a. O. 8. 445. 

VI33. Auch sonst hören wir von Verboten von Wohlgerüchen, na- 
mentlich im Kultus. Bei den Arabern waren sie in der Trauer und in 
der heiligen Zeit verboten, vgl. Wellhausen Reste? S. 182. 245. 

VI34. Er gehörte der dritten Generation der Tanna’im an (130—160 
n. Chr.) und war Schüler des R. “Akiba, vgl. Strack? S. 128. 

VIA4ı. on = Oupeög das Schild. 

VIA4s. Oben VI2 handelt es sich nur um Mittel, mit denen man sich 
zu schützen vermag, hier um Waffen, die eventuell auch zum Angriff 
dienen können, daher hier eine andere Bewertung als oben. 

VIA4s. ’Elitezer ben Hyrkanos, vgl. 110 23. 

VI4a. Jes2ı: gereichten sie nicht zur Schande, würde man sie in 
der Endzeit nicht abschaffen. 

" VI4s. ns erklärt die Gem durch mıyyx Schenkelband, Strumpf- 
band, sie nehmen keine Unreinheit an, weil sie nicht als ein Klei- 
dungsstück für sich, sondern als zu einem anderen gehörig angesehen 
werden. 
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VIA4ec. o’35 ist zweifelhaft: nach Schab 63b ist n’92 ein Band an 
einem, 0435 Bänder an zwei Knieen; dagegen nach j Schab VI 8b ist 
jenes ein Knieband, das für sich ohne Bindemittel ist, während dies 
solche Kniebänder sind, die vermittelst einer Kette verbunden sind (vgl. 
Levy, Neuhebr. Wörterb. I 267a). Letzteres ist wohl das Wahrschein- 
lichere. Vgl. Jes316. Ob hier das Klirren besonders in Betracht kommt, 
während doch am Sabbat alles Geräusch vermieden werden soll? Vgl. 
V4 (Beer). 

VI5ı. Vgl. oben VIis. 

VI52. Vgl.a.a.O. Anm.4. 

VI5s. Nach der Gem Pfeffer wegen des üblen Geruchs, Salz wegen 
der Zähne. 

VI54 Gem denkt an Ingwer oder Zimmt. 

VI55. Schwerlich kann das Motiv sein, daß sie, weil ein solcher Zahn 
sie zum Gegenstand des Spottes machen könnte, verleitet werden möchte 
ihn herauszunehmen (Gem). Wahrscheinlich spielt auch bei diesen Ge- 
boten und Verboten der Aberglaube eine Rolle. 
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Kniekettchen®) sind verunreinigungsfähig und man darf mit ihnen nicht 
ausgehen. || 


5. Eine Frau darf ausgehen mit Haarbändern, sei es von ihrem eigenen, 
sei es von dem ihrer Nachbarin, sei es von dem eines Haustiers, | 
und mit einem Stirnband und mit einem Kopfschmuck!), wenn sie an- 
genäht sind), | 
und mit einem Haarnetz und mit einer fremden Locke in den Hof, | 
und mit Werg im Ohr und mit Werg in ihrer Sandale und mit Werg, 
das sie für ihre Menstruation bestimmt hat, | 
und mit einem Pfefferkorn und mit einem Salzkorn®) und mit jeder 
Sache, die sie in den Mund stecken kann‘), | 
nur daß sie [sie] nicht erst am Sabbat in den Mund stecken darf, wenn 
es aber herausfällt, so darf sie [es] nicht wieder hineinstecken?). | 
| Einen eingesetzten Zahn und einen goldenen Zahn erklärt Rabbi®) 
für erlaubt, die Gelehrten aber verbieten [sie]. I 
I 6. Man darf mit einem Sela‘*) auf einer Verhärtung?) ausgehen. | 
Mädchen dürfen mit Bändern, selbst mit Holzstückchen in den Ohren?) 
ausgehen, | i 
Araberinnen verschleiert und Mederinnen ) [mit] angeheftelt[em Schleier] ?) 
und [ebenso] jedermann, | 
nur sprechen die Gelehrten von dem [gewöhnlich] Vorkommenden. || 


Bee ____.__ m 

VI5s. Rabbi ist Jehuda ha-nasi, der bekannte Redaktor der Mischna, 
der jüngeren Gruppe der dritten Generation der Tanna’ım, zuge- 
hörig. 

VI6ı. Eigentlich Stein (= Steingewicht). Name einer Münze — 

Sekel. 
VI 62. Gem erklärt den Ausdruck durch xyıx na Verhärtung am Fuß, 
während j Schab VI 8c es durch xI4718 erläutert (vgl. Levy IV 8. 9a). 
Die von den Rabbinen gegebenen Erklärungen der Sitte sind nichts als 
Verlegenheitsauskünfte. 

VI63. Um durch Bänder wie Holzstückchen die gestochenen Ohr- 
löcher offen zu halten, bis sie die Ohrringe tragen. 

VI64. Gemeint sind Jüdinnen aus Arabien und Medien. 

VI65. Das Verbum 15 ist Denomin. von x999 — nöprn Spange — 
anhefteln, gedacht ist an den Schleier oder Umhang, dessen eines 
Ende um einen Stein oder eine Nuß gewickelt wird, so daß eine 
Art Knopf entsteht, während man aus dem anderen Zipfel eine Schleife 
macht. 


u 
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V17ı. Bartenora, Maimonides u. a. beziehen diese Beschränkung 
nur auf yavnn »y, am Sabbat darf man kein Geld tragen. 

VISı. Cod. A. und babyl. Talm stellen die Namen um. 

VI82. Nach M Kel II 1 wird ein hölzernes Behältnis durch Berüh- 
rung unrein, denn ein bloßes hölzernes Gerät ist es nicht mehr. 

VI83. Nach M Zab II 4: wer einen Eiterfluß (ap) hat, verunreinigt 
durch“Druck (0472), den er ausübt, also das, worauf er liegt, sitzt oder 
sich stützt bzw. steht. 

VIS4. Nach M Ber IX 5 war es verboten mit Schuhen zum Tempel 
zu kommen, der Stelzfuß wird nicht als Schuh angesehen. 

VI185. Die Stützpolster sind an die Hände gebunden, während er 
den Stuhl für die Füße benutzt, mit jenen bewegt er sich fort. 

VI 86. Pnvpır, wofür Gem }>avp1», wird von Strack, Dalman, Krauß 
als hebräisiertes övog kat’ Wuov erklärt, wie schon Gem 66b (vgl. j Schab 
VI8c) es durch x5»38T7 xan erläutert: eine Eselsfigur, wie sie, von 
Possenreißern auf der Schulter getragen und mit farbigen Zeugen be- 
hängt, zur Belustigung diente, doch will das in diesen Zusammenhang 
nicht passen. Mit Recht vermutet Beer, daß man eher an ein künstliches 
Glied eines Krüppels denken möchte, vgl. Rabe z. d. St., ähnlich Schwarz 
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VI7. Sie darf [den einen Zipfel] um einen Stein und um eine Nuß und um 
eine Münze wickeln, | 
nur darf sie [ihn] nicht erst am Sabbat umwickeln'). || 


VI 8. Ein Amputierter darf mit seiner Stelze ausgehen: [so] die Worte Rabbi 

Jose’s, Rabbi Me’ir!) aber erklärt [es] für verboten. || 

Wenn sie aber ein Behältnis für Lappen hat, ist sie verunreinigungs- 
fähig). || 

Seine Stützpolster sind verunreinigungsfähig durch Druck?); | 
man darf aber damit ausgehen am Sabbat und man darf damit eintreten 
in den Vorhof‘). || 

Ein Stuhl [und] seine Stützpolster sind verunreinigungsfähig - durch 
Druck°), | 
und man darf mit ihnen am Sabbat nicht ausgehen und man darf mit 
ihnen nicht in den Vorhof eintreten. || 

’Onkatmin®) sind rein, man darf aber mit ihnen nicht ausgehen. || 


VI 9. Knaben dürfen mit Binden?) ausgehen | und Fürstenkinder mit Schellen ?) 
und [ebenso] jeder Andere, | 
nur sprechen die Gelehrten von dem [gewöhnlich] Vorkommenden. || 


VI 10. Man darf ausgehen mit einem Heuschreckenei') und mit einem 
Fuchszahn?) | 
ET 200000200 
S. 31 Anm. 4, der es mit dvardenuor zusammenstellt und es mit Stelzen 
erklärt; vgl. auch Aruch unter j’ABpIR. 

VI9ı. Nach der Gem ist die Erklärung zweifelhaft: nach R. Jehuda 
handelt es sich um Binden aus Krepp, von ihnen heißt es: drei bringen 
die Krankheit zum Stillstand, fünf heilen und sieben helfen sogar gegen 
Hexerei. Nach R. Hama ben Gorja ist es so zu verstehen: wenn ein 
Sohn Sehnsucht nach seinem Vater hat, so nehme dieser die Schnur des 
rechten Schuhes und binde sie an den linken des Sohnes. Von diesen 
Erklärungen dürfte die erste der Wahrheit am nächsten kommen: tat- 
sächlich sind diese Binden wohl als Schutzmittel gegen allerlei böse Ein- 
flüsse gedacht. 

VI 92. Auch die Schellen kommen als solche Schutzmittel gegen die 
bösen Geister in Betracht, vgl. Ex 283sf. und 1 Sam 16 1aff. 

VI 101. Nach Gem ist es ein Mittel gegen Ausfluß «Prw). 

VI102. Nach Gem ein Schlafmittel: der Zahn von einem lebendigen 
Fuchs ist gut gegen Schlafsucht, der von einem toten gegen Schlaflosig- 
keit. Beer erinnert daran, daß auch die alten Araber Fuchszähne als 
Palliativmittel trugen, vgl. Wellhausen, Reste? 8. 164. 

« Mischna. II. Seder: 1. Schabbat. 5 
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VI10s. Nach Gem ein Mittel gegen Geschwulst (87). Bei.den ver- 
schiedensten Völkern werden die Überreste von gewaltsam Verstorbenen 
und ihre Kleider als Schutzmittel gebraucht, auch die alten Araber 
kannten derartige Amulette, vgl. Wellhausen a.a. O. S. 164. 

V1I10«4. Amoriter ist Bezeichnung der Heiden überhaupt. 

VII 11. Der Hauptgrundsatz für die Beurteilung der Übertretungen 
ist der, daß die Strafe für die Übertretungen nicht nach ihrer Zahl, 
sondern nach dem Irrtum, der sie veranlaßt hat, bemessen wird, vgl. 
‘Schwarz a.a.0. S.41: wer das ganze Sabbatgebot vergessen oder es 
nie gekannt hat, der war nur in einem Irrtum befangen und braucht 
demnach für alle Arbeiten, die er am Sabbat verrichtet hat, nur ein 
einziges Opfer zu bringen. 

VII12. Natürlich ohne zu wissen, daß es Sabbat ist. 

VIl 13. Ohne zu wissen, daß sie am Sabbat verboten sind. 


VII 1: Über die Zahl der Sündopfer für Verletzung der Sabbatruhe. 67 


und mit einem Nagel von einem Gehenkten®), weil [sie als] Heilmittel 
‘  [dienen: so sind] die Worte Rabbi Jose’s. | 
Rabbi Meir erklärt [es] für verboten auch am Werktag, weil [es] 
Sitten des Amoriten*) [seien]. || 


Kapitel VII. 


Über die Zahl der Sündopfer, die man je nach den Umständen wegen 
Verletzung der Sabbatruhe zu entrichten hat'). 


VII 1. Eine wichtige Regel hat man bezüglich des Sabbats gesagt: | 
Jeder, der das Grundgesetz des Sabbats vergessen hat und mehrere Ar- 
beiten an mehreren Sabbaten verrichtet, | 
ist nur Ein Sündopfer schuldig; || 
wer aber das Grundgesetz des Sabbats kennt und mehrere Arbeiten an 
mehreren Sabbaten?) verrichtet, | 
ist für jeden einzelnen Sabbat schuldig; || 
und wer weiß, daß es Sabbat ist und mehrere Arbeiten?) an mehreren 
Sabbaten verrichtet, | 
ist für jede einzelne Arbeit schuldig; || 
und wer mehrere Arbeiten von der Art Einer Arbeit verrichtet, | 
ist nur Ein Sündopfer schuldig‘). || 
0.200000 

VIILi4. Hier werden vier Fälle der Übertretung des Sabbatgesetzes 

unterschieden: 

1. Die unvorsätzliche wiederholte Sabbatentweihung durch viele Ar- 
beiten gilt nur als Ein Irrtum und wird demnach nur mit Einem 
Sündopfer bestraft; 

2, die Entweihung mehrerer Sabbate, die als Sabbate nicht zum Be- 
wußtsein gekommen sind, wird durch ein Sündopfer für jeden 
einzelnen Sabbat bestraft; 

3, die mit Bewußtsein vollzogene Entweihung von Sabbaten durch 
mehrere Arbeiten wird mit einem Sündopfer für jede Arbeit ohne 
Rücksicht, wie oft sie wiederholt ist, bestraft; 

4. die Verrichtung mehrerer Arbeiten, die als Nebenverrichtungen 
(nısdin) einer verbotenen Hauptarbeit (vgl. VII2 die max?n mIaX) 
in Betracht kommen, wird nur mit Einem Sündopfer bestraft. Vgl. 


auch Levy 4 a0ff. 
5* 
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VII 21. Bei der hier gegebenen Aufzählung von 39 Hauptarbeiten 
ist Vollständigkeit nicht beabsichtigt, denn eine ganze Reihe wie Heilen, 
Handeltreiben, Reisen, Richten u. a. werden nicht erwähnt. Warum 
gerade 39 aufgezählt werden, ist nicht ersichtlich. Die Zahl tritt uns 
auch sonst entgegen, z. B. bei der Erteilung der Züchtigung, 2 Kor 11 1 
Jos ant IV 82.23, wo die Dtn 25iff. festgesetzte Zahl von 40 Schlägen 
um einen ermäßigt wird, offenbar um eine Überschreitung jener Höchst- 
zahl zu verhindern. Wodurch diese Zahl 39 dann weitere Bedeutung 
erfahren hat, ist nicht ersichtlich. Von den 39 Hauptarbeiten beziehen 
sich 1—11 auf die Zubereitung der menschlichen Nahrung (speziell 
Herstellung des Brotes), 12—14 auf die Herstellung der Kleidung 


VII 2: Verbotene Hauptarbeiten usw. VII3: Über die Quantitäten usw. 69 


Die verbotenen Hauptarbeiten am Sabbat. 


II 2. Die [verbotenen] Hauptarbeiten sind vierzig weniger eins'): | 

wer pflügt und säet und erntet und Garben bindet, wer drischt und 
worfelt und ausliest?), | 
und mahlt und siebt und knetet und backt; || 
wer die Wolle schert, sie bleicht, und sie hechelt und sie färbt und sie 
spinnt, webt, | : 
und wer zwei Weberfäden zieht®), zwei Fäden webt und zwei Fäden 
spaltet, | 
wer einen Knoten knüpft‘) und löst und zwei Stiche näht und aufreißt 
in der Absicht zwei Stiche zu nähen; || j 
wer ein Reh jagt?), es schlachtet und das Fell abzieht und eo einalat 
und es gerbt und es abschabt und es zerschneidet; || 
wer zwei Buchstaben schreibt und [wieder] auswischt in der Absicht 
zwei Buchstaben zu schreiben; || 
wer baut und niederreißt und löscht und anzündet und wer mit dem 
Hammer schlägt und aus einem Gebiet ins andere trägt. I 

Das sind die Hauptarbeiten, vierzig weniger eins. || 


Über die Quantitäten, durch deren Tragen man sich am Sabbat verschuldet 
(VOL 3—VII 7). 


VII 3%). Und noch eine andere Regel hat man gesagt: I 

Alles, was sich zum Aufbewahren eignet, und in der Menge, wie man 
[sonst] es aufbewahrt, | 
trägt man es am Sabbat heraus, so ist man dafür ein Sündopfer schuldig; |] 
und alles, was sich nicht zum Aufbewahren eignet und das man [sonst] 
nicht in solcher Menge aufbewahrt, | 
Be 0.220020 
(speziell eines Kleides aus Wolle), 25—31 auf das profane Schlachten 
(speziell Erlegung eines Rehs und Verwendung seines Felles), 32 33 
handeln vom Schreiben, 34—37 von der menschlichen Wohnung, dem 
Löschen und Anzünden des Feuers, 38 vom Schlagen mit dem Hammer 
und 39 vom Tragen. 

VII22. D. h. vom Unkraut reinigt. 

VIL23. Vgl. Schab XIII 1. 2. 

VII 2. Vgl. Schab XV 1f#f. 

VII25. Vgl. Schab XIII 5ff. 

VII3ı. Kap. VIL3 setzt VI10 fort, denn VII 1.2 unterbrechen den 
Zusammenhang. 
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VIL 32. Der Gedanke ist der, daß das Aufbewahrte für keinen anderen 
Wert hat, als für den, der es aufbewahrt hat. Demnach ist auch nur 
dieser, wenn er es herausträgt, schuldig, während für die anderen das 

Heraustragen nicht als Arbeit angesehen ist. 

VIII 1ı. Kap. VIII bildet die Fortsetzung zu VII 3.4. Zunächst 
werden in VIII 1 flüssige Dinge, hernach in VIII 2—7 feste genannt. 


VIIIl12. Nach Gem 76a ist der Becher des Tischsegens gemeint. 
Nach Rabba bar Abuha muß er den vierten Teil eines Viertellog ent- 


VITA-—VIIL2: Über Quantität., durch deren Tragen man sich am Sab. verschuldet. 71 


trägt man es am Sabbat heraus, so ist nur der schuldig, der es auf- 
bewahrt?). || 


II 4. [Schuldig ist] wer Stroh herausträgt, so viel wie ein Kuhmaul voll, 
Stoppel, so viel als ein Kamelmaul voll, | 
Ähren, so viel als ein Lammmaul voll, Kräuter, so viel als ein Ziegenmaul 
voll, || 
Knoblauchblätter und Zwiebelblätter, frisch wie eine getrocknete Feige | 
[groß] und trocken, so viel wie ein Ziegenmaul voll; | 
sie werden aber nicht eins mit dem anderen zusammengerechnet, weil 
sie in ihren Maßen nicht gleich sind. || 

[Ferner] wer herausträgt Speisen wie eine getrocknete Feige [groß], 
sie werden aber eine mit der anderen zusammengerechnet, weil sie gleich 
sind in ihren Maßen, | 
| ausgenommen ihre Schalen und ihre Kerne und ihre Stiele und ihre 
' feine und ihre grobe Kleie. || 

Rabbi Jehuda sagt: ausgenommen [sind] die Schalen von Linsen, die 
mit ihnen gekocht werden. || 


Kapitel VII. 


VII 13). [Schuldig ist], wer herausträgt Wein, so viel wie zur Mischung eines 

Bechers?) [nötig ist], Milch, so viel wie einen Schluck, | 
Honig, so viel [nötig ist] auf eine Wunde zu legen, Öl, so viel um ein 
kleines Glied zu salben, | 
Wasser, so viel um die Augensalbe®) einzureiben, | 
und alle übrigen Flüssigkeiten [im Maß] eines Viertel‘) und alles, was 
man ausschüttet [im Maß] eines Viertel. || 

Rabbi Schim‘on sagt: das alles [im Maß] eines Viertel. || 

Alle diese Maße sind nur für die, die sie aufbewahren, festgesetzt. || 


VIII 2. [Schuldig ist] wer herausträgt einen Strick, so groß um einen Henkel 
für einen Korb zu machen, | 


Be 0000900020220 02000 en 
halten, der Inhalt des Bechers ist aus einem Teil Wein und drei Teilen 
Wasser gemischt. Ein Log (Lev 14 10) entspricht einem halben Liter 
— 6 o9>2, also !Jı Log — 1*l2 D?y?2. 

VIIL1s. nyiop Strack, np (Dalman, Jastrow) ist koAAüpıov, 
collyrium, Augensalbe. 

VIII 14. Nämlich Log, wie im bibl. Hebräisch werden gewisse Maß- 
und Gewichtangaben ausgelassen. 
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VIII 2:. Eigentlich „Zöllnerkarten“: wer Zoll entriehtet oder Zoll- 
erlaß erlangt hatte, erhielt eine Art Marke bzw. einen Zettel, gewöhn- 
lich mit zwei großen Buchstaben beschrieben, den er am nächsten Zoll- 
amt vorzeigte. 

VIII22. bog wird in der Gem durch pınn erklärt: Papier, auf dem 
etwas ausradiert ist. 

VIII 23. po»bo foliatum seil. unguentum, wohlriechendes Öl bzw. eine 
Salbe aus Nardenblättern. 

VII 31. In M am Rande ergänzt, vgl. A. Schwarz, Die Tosifta des 
Traktates Schabbath S. 48. 

VIII 32. 7 ist schwerlich diZxıorog Spaltleder, und zwar die innere 
dünnere Hälfte, während nbp die äußere ist (Krauß), sondern offenbar 
diEeotog „auf beiden Seiten geglättetes Pergament“ (Goldschmidt, Beer 
u. a.). Vgl. Maimonides zu %p und D1WD1D91T. 

VIII33. Bezeichnet hier die Pergamentrolle, auf die Dtn 64-9 1113-21 
geschrieben waren, sie sollte am Türpfosten befestigt werden. 


VIII 3.4: Über Quantität., durch deren Tragen man sich am Sabbat verschuldet. 73 


'  Binsen, so viel um einen Anhänger für ein feines und für ein grobes 
Sieb zu machen: || 

| Rabbi Jehuda sagt, so viel um damit Maß für den Schuh eines kleinen 
Kindes zu nehmen; || 

Papier, so viel um darauf eine Zöllnermarke') zu schreiben, | wer aber 
eine Zöllnermarke herausträgt, ist schuldig, || 

unbrauchbares?) Papier, so viel wie [nötig ist], um die Öffnung einer 
kleinen Ölflasche®) zu umwickeln. || 


III 3. Haut, so viel um ein Amulett zu machen (Dyxestos?), so viel um 
| darauf eine Mezuza®) zu schreiben), | 

| Pergament, so viel um darauf [den] kleinsten Abschnitt in den Te- 
phillin zu schreiben, das ist: Höre Israel), | 

Tinte, so viel um zwei Buchstaben zu schreiben, Augenschminke, so 
viel um Ein Auge zu schminken, | 

Pech®) und Schwefel, so viel um [darin] ein Loch zu machen), Wachs, 
so viel um es auf die Öffnung eines kleinen Lochs zu legen. I 


VIII 4. Leim, so viel um [ihn] an die Spitze der Leimrute zu tun, | 
Lehm, so viel um eine Mündung?) für den Ofen der Goldschmelzer zu 
machen). || 

Rabbi Jehuda sagt: so viel um einen Untersatz?) zu machen; | 
Kleie, so viel um [sie] auf die Öffnung des Ofens der Goldschmelzer 
zu tun, | 
ee Nr 0 00 00 70 De 

VIII34. Der Anfang des jüdischen Glaubensbekenntnisses Dtn 6 4-2. 

VIIL35. Die letzte Zeile von $3 „wiederholt N. in VIII 4 nach 
nawavn, wo allein die Worte in den meisten Ausgaben der Mischna 
und des babyl. Talmud stehen“ (Strack). 

VIIL 36. Mit Pech pflegt man die Öffnung eines Gefäßes, in das man 
Quecksilber gießt, zu verstopfen. Hier ist von so viel Pech die Rede, 
als weggenommen werden muß, um eine kleine Öffnung zu schaffen, 
durch die das Quecksilber tropfenweise abfließen kann, vgl. J. Levy, 
Der achte Abschnitt aus dem Traktat Schabbath 8. 15 Anm. 2. 

VIII4ı. In die der Blasebalg gesteckt werden kann. 

VIII42. Nach den Einen kann statt Kohlen Kleie zur Schmelzung 
verwandt werden, nach den Anderen tut man Kleie auf die Öffnung des 
Schmelzofens, damit die Hitze nicht so leicht ausströmt. 

VIII As. wıaun Gestalt, sowohl Untersatz unterhalb des Herdes, der 
darauf gesetzt wird, als auch eine Erhöhung innerhalb des Herdes, um 
etwas darauf zu setzen (Levy). ‘Arukh erklärt Dreifuß, Tiegel. 
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VIII44 Um nämlich die Haare zu entfernen. 

VIII45. Gem 80b versteht 51355 und »s’vix vom Haar der Ober- 
und Unterschläfe, die durch den Kalk enthaart werden sollen. Doch ist 
die Bedeutung zweifelhaft. Krauß will »s’vix, woneben sich six findet, 
mit verwmov Salbe, Schminke zusammenstellen und lieber ’sivix lesen, 
vgl. a.a.O. S. 64. | 

VIII 46. Gehörte zu den Tanna’im der dritten Generation (130—160), 
häufig in Disput mit R. Jehuda, vgl. Strack? S. 129. 

VIII 5ı. Eigentlich: Erde, nämlich rote. 

VIII 52. Ps1399 = vapoumov, marsupium, Sack, Beutel. 

VII53. 3393 = xpäußn, crambe, Kohl. 


VIII 5—7: Über Quantität., durch deren Tragen man sich am Sabbat verschuldet. 75 


Kalk, so viel um das kleinste unter den Mädchen zu bekalken‘). || 
Rabbi Jehuda sagt: so viel um ein Kilkul?) zu machen. I 
Rabbi Nehemja®) sagt: so viel um Antiphi zu machen. || 


III 5. Siegellack!) [so viel] wie zur Siegelung eines Sackes?): [so] die Worte 
Rabbi ‘Akiba’s, | 
die Gelehrten aber sagen: [so viel] wie zur Siegelung eines Briefes. -|| 
Dung und feinen Sand, so viel um einen Kohlstengel?) zu düngen: 
[so] die Worte Rabbi ‘Akiba’s, | 
die Gelehrten aber sagen: so viel um Lauch zu düngen. || 
Grober Sand, so viel um eine Maurerkelle zu füllen, || 
Rohr, so viel um eine Schreibfeder*) zu machen, | 
wenn es [zu] diek oder zerstoßen ist, so viel um ein leichtes Ei zu 
kochen, das zerschlagen und ®h die Pfanne getan ist. || 


III 6. Knochen, so viel um einen Löffel zu machen. | Rabbi Jehuda sagt: 
so viel um einen Türangelzapfen zu machen. || 
Glas, so viel um damit die Spitze eines Webespatels!) abzukratzen, | 
Kiesel [oder] Stein, so groß um nach einem Vogel zu werfen. | Rabbi 
Elitezer ben Ja‘akob?) sagt, so groß um nach einem Tier zu werfen. || 


TIIL 7. Eine Scherbe: so groß um sie zwischen einen Balken und einen 
anderen?) zu legen: [so] die Worte Rabbi Jehuda’s. || 
Rabbi Meir sagt: so groß um damit Feuer zu holen, I 
Rabbi Jose sagt: so groß um ein Viertel?) zu fassen, I 
Rabbi Me’ir sagt: obwohl es keinen Beweis für die Sache gibt, ist 
eine Andeutung auf die Sache [das Wort]?): | „Unter seinen Stücken wird 
sich keine Scherbe finden, um Feuer zu holen“. || 


m 


VIII 54. ombıp = xälonog, calamus S 67. 

VII 61. 1293 (Strack, Krauß), 7393 (Dalman) = xepxis, Webespatel. 

VIII 62. Es gab zwei Tanna’im dieses Namens, der ältere der ersten 
Generation (50-90 n. Chr.), vgl. Strack S. 122, der jüngere der dritten 
Generation zugehörig (130—160 n. Chr.), vgl. Strack® 8.130; wer gemeint 
ist, ist fraglich. 

VIII 71. Schwerlich um sie gerade zu richten, damit sie nicht um- 
fallen (Bartenora) oder um eine Lücke auszufüllen (Maimonides), 
sondern doch wohl zu dem Zweck, daß die Luft hindurchstreichen kann. 

VIII 72. Nämlich Log, vgl. VIIl 1a. 

VIII 73. Jes 30 1«. 


76 II. Seder. Moed: 1. Schabbat. 
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IX 11. Die ersten vier Paragraphen dieses Kapitels haben mit dem 
Sabbat nichts zu tun, erst in IX 5 wird das verlassene Thema wieder 
aufgenommen. Hier handelt es sich um Bibelzitate, die angeführt werden 
zur Entscheidung der Frage, ob Götzenbilder durch Tragen oder durch 
Berühren verunreinigen. Die Verknüpfung ist eine rein äußerliche: 
VIII7 war ein Gebot aus Jes 30 14 beigebracht, wo vom Tragen einer 
Scherbe die Rede war. Daran schließt sich IX 1 ein Zitat aus Jes 30 22, 
in dem vom Tragen des Götzenbildes die Rede ist. 

IX 12. Jes 3022. Das tertium comparationis zwischen dem Götzen und 
der Menstruierenden ist dies, daß auch die letztere durch Tragen ver- 
unreinigt. 

IX 13. Nämlich die Götzen. 

IX 14. Vgl. Lev 1533. 

IX 15. Dem Träger des Götzen. 

IX 16. Im Gegensatz zu dieser Ansicht R. ‘Akiba’s steht die andere 
M ‘Aboda zara III 6 vertretene Ansicht, daß ein Götzenbild durch Be- 
rührung verunreinige, was durch Dtn 7 26 bewiesen wird: das dort sich 


IX 1.2: Bibelzitate. An 


Es sprach Rabbi Jose zu ihm: von da ist ein Beweis [auch für meine 
Ansicht zu entnehmen, es heißt ja weiter]: und um Wasser aus der 
Zisterne zu schöpfen. || 


Kapitel IX. 
1. Vier Bibelzitate?). j 


X 1. Rabbi ‘Akiba sagte: Woher [ist] für einen Götzen [beweisbar], daß er 
durch Tragen verunreinige wie eine Menstruierende? || 
Denn es heißt?): „Du wirst sie?) wie eine Menstruierende*) verwerfen, 
hinaus! wirst du zu ihm?) sagen“. || 
Wie eine Menstruierende durch das Tragen verunreinigt, So ver- 
unreinigt auch ein Götze durch Tragen®). || 
X 2. Woher [ist] für ein Schiff [beweisbar], daß es rein ist? Denn es heißt): 
„Der Weg des Schiffes inmitten des Meeres“. || 
Woher [ist beweisbar] für ein Beet, das sechs auf sechs Handbreiten [mißt], | 
daß man darauf fünferlei?) Samen säen darf, | 
vier an den vier Seiten des Beets und eine in der Mitte? || 
Denn es heißt°): „wie die Erde hervorgehen läßt ihr Gewächs und 
wie ein Garten“ 
seine Saat hervorsprossen läßt — heißt es nicht | sondern: „seine Saaten 
hervorsprossen läßt“. || 


findende ya wird gedeutet: wie ein yo, das durch Berühren verun- 
reinigt, verabscheuen. 

IX 21. Prov 3019. Der Beweis ist nur verständlich von dem Grund- 
satz der rabbinischen Hermeneutik aus, daß die Schrift nichts Über- 

- flüssiges enthalte. Wo etwas überflüssig zu sein scheine, da werde da- 

durch etwas anderes pro substrata materia angezeigt. Hier ist praba 
scheinbar überflüssig, demnach werde damit auf etwas anderes hinge- 
deutet, nämlich auf die Reinheit des Meeres: wie das Meer rein ist, so 
ist auch das Schiff rein, vgl. Gem 83b. 84a. 

IX 22. M KiPajim III 1ff. enthält Vorschriften über die Einrichtung 
der Gartenbeete, die so eingeteilt und besät werden mußten, daß dabei 
oxba das Besäen mit zweierlei Samen, das Lev 1919, Dtn 22 9 verbieten, 
verhindert wurde. Man gab daher den Beeten die quadratische Form, 
jede Seite zu sechs Handbreiten und besäete die Beete mit fünferlei 
Samen. Vgl. Maimonides zu M KiPajim III 1, der auf die beiden 
Formen hinweist, die das Beet in diesem Falle haben konnte. 

IX 23. Jes 6111. 
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IX 31. Nach dem Beischlaf. Der Same ist am dritten Tage nicht 
mehr zeugungsfähig und wird ausgestoßen. Übrigens differieren hier 
die Ansichten. Die Gem 85b. 86a weist darauf hin, daß eine solche 
Frau nach der Ansicht des R. ’Ele‘azar ben ‘Azarja rein war, vgl. Mik- 
wa’oth VIII3 und Pal. Talm. Schabbath IX 41, 12a10f. (Strack). 

IX 32. Ex 1915. Die Stelle sagt freilich von dem, was sie beweisen 
soll, nichts, vielmehr fordert sie für die drei Tage vor dem Fest Ab- 
stinenz in bezug auf den Geschlechtsverkehr. 

IX 33. Gen 3425. Gedacht ist an ein beschnittenes Kind. Das nach 
der Beschneidung sich einstellende Wundfieber und die Schmerzen pflegen 
am dritten Tage am stärksten zu sein. Da nun die eventuell damit ver- 
bundene Lebensgefahr den Sabbat aufhebt (vgl. XIX 1ff.), so durfte man 
an diesem dritten Tage, auch wenn es ein Sabbat war, baden, eine An- 
sicht, die in XIX 3 auf die Autorität des R. ’Ele‘azar ben ‘Azarja zurück- 
geführt wird. 

IX 34. Gedacht ist an purpur- bzw. karmesinrotes Zeug, vgl. M Joma 


! 


IX 3—5: Bibelzitate, Was und wieviel am Sabbat zu tragen erlaubt sei. 79 


X 3. Woher [ist beweisbar]) für eine Frau, die Samenerguß am dritten 


Tage!) ausgestoßen hat, daß sie unrein ist? | 

Denn es heißt?): „seid bereit in drei Tagen, nähert euch nicht |bis 
dahin] einem Weibe*. || 

Woher [ist beweisbar], daß man ein kleines Kind baden darf am 
dritten Tage, der auf einen Sabbat fällt? || 

Denn es heißt): „Und es geschah am dritten Tage, als sie wund- 
krank waren“. || 

Woher [ist beweisbar], daß man einen Streifen glänzenden Zeuges‘) 
an den Kopf des fortzuschickenden Widders binden darf? | 

Denn es heißt: „Wenn eure Sünden wie Purpur sind, wie Schnee 
sollen sie weiß werden, wenn sie rot sind wie Kermeswurm, wie [weiße] 
Wolle sollen sie werden“. || 


X 4. Woher [ist beweisbar] für das Salben, daß es gleich dem Trinken am 


Versöhnungstag?) ist? | 

Obwohl kein Beweis für die Sache da ist, ist doch eine Andeutung 
für die Sache da, | 
denn es heißt?): „Und es kam wie Wasser in sein Inneres und wie Öl 
in seine Gebeine“. || 


Fortsetzung der Erörterung von VII 3—VIIT. 


9. Was und wieviel am Sabbat zu tragen erlaubt sei. 


IX 5. [Schuldig ist,] wer Holzstücke herausträgt, so viel um ein leichtes Ei!) 


zu kochen; | 


VI6. Nach dieser letzten Stelle wird die eine Hälfte zwischen die 
Hörner des Bockes, die andere an den Fels gebunden, von dem der Bock 
zu “Azazel herabgestürzt wird. Diese färbt sich weiß, sobald “Azazel 
den Bock empfangen hat, ein Beweis, daß die Sünden gesühnt sind; 
nach M Joma VIS$ soll nach R. Jifma”el am Tempeltor zu Jerusalem ein 
solch roter Streifen angebunden sein, der weiß geworden sei, wenn der 
Bock die Wüste erreicht habe. Das begründet er mit der hier zitierten 
Stelle Jes 1 1s. 

IX 41. Nach M Joma VIII 1 ist es am Versöhnungstag verboten „zu 
essen, zu trinken, sich zu waschen, sich zu salben, die Sandalen anzu- 
legen und den Beischlaf zu vollziehen“. 

IX 42. Ps 109 ıs. 

IX 51. Vgl. VIII5. Nach Gem 80b denkt man teils an das Ei einer 
Turteltaube, teils an ein Hühnerei, wie R. Se$eth, weil kein Ei schneller 
gar wurde als dies, wie die Weisen sagen. 
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IX 52. o’vox (Strack), o’vo’x (Dalman, Jastrow) ist iodrıg — isatis 
tinctoria Färberwaid, vgl. Löw, Pflanzennamen $. 347. 

IX 53. mp Var. x’7in’p = kınwAia „kimolische Erde, eine weiße 
natrumhaltige Tonart von der Insel Kimolos, eine Art natürlicher Seife“, 
Plin. hist. nat. XXX 57 (Strack). 

IX 54. x2Wg auch arab. vielleicht Leontice Leontopetalum L., eine 
Pflanze, deren seifenhaltige Wurzel man zur Beseitigung von Flecken 
benutzt. Löw, Pflanzennamen S. 305; Krauß, Griech. und lat. Lehn- 


IX 6.7: Was und wieviel am Sabbat zu tragen erlaubt sei. si 


Gewürze, so viel um ein leichtes Ei zu würzen, und zwar wird das eine 

(Gewürz) mit dem andern zusammengerechnet, | 

Schalen von Nüssen [und] Schalen von Granatäpfeln, Färberwaid?) 

' und Krapp, so viel um damit ein Kleid klein wie ein Haarnetz zu 

'' färben; | 

Urin, Natron und Laugensalz, Kimolit?) und ’Aschlag‘), | 

so viel um damit ein Kleid zu waschen klein wie ein Haarnetaz. || 
Rabbi Jehuda sagt: so viel um damit über einen Blutflecken zu 

fahren. || 


X 6. [Schuldig ist, wer herausträgt] Pfeffer), so wenig es sei, und Teer?), 
so wenig es sei, | 
die [einzelnen] Arten von Wohlgerüchen und die [einzelnen] Arten von 
Metallen, so wenig sie seien, | 

, Teile von Altarerde und Teile von Altarsteinen, | 
Zernagtes von [heiligen] Schriften, Zernagtes ihrer Umhüllungen, so 
wenig es sei, | 
weil man sie aufbewahrt, um sie zu verbergen?). || 

Rabbi Jehuda sagt: auch wer herausträgt, was zum Götzendienst be- 

nutzt wird, so wenig es sei, | 
denn es heißt): „es soll an deiner Hand nichts kleben von Ge- 
banntem“. || 


X 7. Wer einen Korb der Gewürzkrämer herausträgt, obgleich mehrere 
Arten (von Gewürzen) darin sind, | 
ist nur ein Schuldopfer schuldig. || 
Gartensämereien weniger als eine getrocknete Feige. |! 
Rabbi Jehuda ben Betera!) sagt: fünf; | 
Gurkenkörner zwei, Kürbiskörner zwei, ägyptischen Bohnensamen zwei, | 
[von] lebenden Heuschrecken, so wenig es auch sei, [von] tote[n] so viel 
als eine getrocknete Feige, | 
Be ee 


wörter $. 135, denkt an Salicornia fruticosa, eine Kalipflanze = € Aus. 


Vgl. M. Nidda IX 6, wo dieselben fünf Reinigungsmittel wie hier, und 
außerdem „Speichel“ und „Grützenwasser“ angegeben werden. 

IX 61. Nach Gem 90 a soll er wider den üblen Geruch des Mundes dienen. 

IX 62. Nach Gem a. a. O. ein Mittel wider die Migräne. 

IX 63. Und sie damit dem profanen Gebrauch zu entziehen. 

IX 64. Din 13 ıs. 

IX 71. Er gehört der zweiten Generation der Tanna’im (90—130) 
an, vgl. Strack° S. 128. 

Mischna. II. Seder: 1. Schabbat. 6 
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IX 72. oms> nsox „Weinbergsvogel“, ist Bezeichnung einer Heu- 
schreckenart. 

IX 73. Nach Abajje verwendet man sie zur Erlangung von Weisheit, 
vgl. die Vorschrift Gem 90b. 

IX 74. Beer erinnert an die Parallele in der Kindheitsgeschichte 
des Thomas 22-5 (Neutest. Apokryphen I 67 ed. Hennecke), danach 
spielt Jesus am Sabbat mit zwölf Sperlingen, die er aus Lehm gemacht, 
und versündigt sich so gegen den Sabbat. 

X 1ı. Nämlich vor dem Sabbat. 

X 12. my, Var. 1m3°7 — deiyua, digma, Probe, Muster. 

X1s. d.h, das für den Sabbat verbotene Maß. 

X 14. Weil er seinen Entschluß geändert hat, 

X 21. napox (Strack), maıpox (Jastrow), naippx (Dalman), gewöhn- 
lich mit oxonög, Ziel, Zielscheibe zusammengestellt. Die Türschwelle 


X 1. 2: Ungewöhnliches Lasttragen am Sabbat. 83 


[von] einem Weinbergsvogel?), sei er lebend, sei er tot, s6 wenig es 
auch sei, denn man bewahrt ihn auf als Heilmittel®). I 

Rabbi Jehuda sagt: auch wer herausträgt eine lebende, unreine Heu- 
schrecke, so wenig es auch sei, | 
denn man bewahrt sie auf für kleine Kinder, um damit zu spielen‘). || 


Kapitel X. 


Wer etwas aufbewahrt hat!) zur Aussaat und als Probe?) und als 
Heilmittel und es am Sabbat herausträgt, | 
ist darob schuldig, so wenig es auch ist; | 
jeder [andere] Mann aber ist darob nur schuldig, wenn es sein Maß?) hat, | 
kehrt er um und bringt es hinein‘), so ist er nur schuldig, wenn es sein 


Maß hat. || 
Ungewöhnliches Lasttragen am Sabbat. 


Wer Speisen herausträgt und sie auf der Schwelle?) absetzt, | 
sei es, daß er [selbst] umkehrt und sie herausträgt, sei es, daß ein 
anderer sie herausträgt, | 
ist frei, weil er seine Arbeit nicht mit einmal gemacht hat. I 

Ist ein Korb voll Früchte auf der äußeren Schwelle abgesetzt, | 
so ist [djer [Träger], obgleich die meisten Früchte sich draußen befinden, | 
frei, bis er den ganzen Korb [auf einmal] herausträgt?). I 


Be 00220000 
ist ein n’9n%>, ein Ort, der zum Teil dem Hause, zum Teil dem öffent- 
lichen Platz zugehört, vgl. Il Anm. 1. An ihn kann man von innen 
und außen etwas bringen, ohne sich zu verschulden. Schuldig wird man 
erst, wenn man von einem Ort, aus dem man am Sabbat nichts weg- 
bringen darf, etwas wegträgt und an einem andern Ort, wo es nicht 
erlaubt ist, es absetzt. Beer vermutet, daß ursprünglich auch bei dieser 
Bestimmung der 'Schwellenzauber eine Rolle gespielt hat, und es sich 
also hier um die Eingliederung in das rabbinische System handelt, vgl. 
1 Sam 54.5 Zeph 19. Mir ist das nicht wahrscheinlich, weil ich nicht 
zu sehen vermag, wie diese Bestimmung mit den uns bekannten Vor- 
stellungen über die an der Schwelle hausenden Geister zusammen- 
hängen soll. 

X 22. Nach Hizkija wurde das nur von einem Korb voll Gurken oder 
Kürbisse gelehrt, nicht aber von einem solchen voll Senf, offenbar weil nur 
bei jenem ein Teil der Früchte als noch innerhalb bleibend gedacht wer- 


den kann, doch ist diese Ansicht nicht unbestritten, vgl. Gem 90b. 
6* 
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X 3:1. Nach Num 79 trugen sie die Gefäße der Stiftshütte auf der 
Schulter. 

X 32. nmMDR, wofür auch x73}5, 1332 = poüvda funda Geldbeutel. 

X4ı. Um es so möglichst gut aufzubewahren. 

X 42. Weil seine ursprüngliche Absicht durch diese Verschiebung 
vereitelt wird. 

X 43. Über die Gründe für diese doppelte Beurteilung stritten die 
Gelehrten, vgl. Gem 92b. 

X 4a. Vgl. I3 Anm. 7. 

X 45. 420 ist zweifelhaft. Beer denkt an die Möglichkeit, daß es 
= Zwvöpıov sei, wofür sich freilich x3ir findet, vgl. Krauß a.a. O. 8. 245. 


X 5. 


3. 


X 3-5: Ungewöhnliches Lasttragen am Sabbat. 85 


Wer herausträgt, sei es mit seiner Rechten, sei es mit seiner Linken, 
in seinem Busen oder auf seiner Schulter, | 
ist schuldig, denn also [geschah] das Lasttragen der Söhne Kehats!). |] 

[Wer aber herausträgt] auf der Rückseite seiner Hand, mit seinem 
Fuß und mit seinem Mund, und mit seinem Ellbogen, in seinem Ohr 
und mit seinem Haar, | 
und mit seinem Geldbeutel?), und [zwar] seine Öffnung nach unten, 
zwischen seinem Geldbeutel und seinem Hemde, | 
und im Ärmel seines Hemdes, in seinem Schuh und in seiner Sandale, | 
ist schuldfrei, weil er nicht herausträgt, wie es Art der Heraustragen- 
den ist. || 

Wer beabsichtigt, [etwas] vor sich‘) herauszutragen, und es kommt ihm 
auf seinen Rücken, ist schuldfrei?). || 

[Wer beabsichtigt, etwas] hinter sich [herauszutragen,] und es kommt 
ihm nach vorn, ist schuldig?). || 
[Als] zuverlässig‘) [gilt die Überlieferung]: eine Frau, die sich mit einer 
Leibbinde°) gürtet und [darin] sei es vor sich, sei es hinter sich [etwas 
herausträgt], | 
ist schuldig, weil sie (die Binde) sich gewöhnlich herumdreht. I 

Rabbi Jehuda sagt: [so] auch bei den Briefträgern°). 

Wer einen Laib Brot nach öffentlichem Gebiet herausträgt, ist schuldig, 
tragen ihn zwei heraus, so sind sie schuldfrei®). || 

Wenn einer ihn nicht heraustragen konnte und es tragen ihn zwei 
heraus, so sind sie schuldig. || 

Rabbi Sime‘on erklärt [sie] für schuldfrei. || 

Wer Speise herausträgt weniger als das [verbotene] Maß in einem 
Gefäß, ist schuldfrei | auch betreffs des Gefäßes, denn das Gefäß ist 
Nebensache dazu. || 


Be __________ 
Levy III S. 514 vermutet eine Verwandtschaft mit pin Es ist wohl 
eine Art Leibbinde. 

XAso. ppvws »sapn sind Briefträger, denn xpbB (Dalman), xpv’D 


‚(Jastrow) ist mITTÄKIOV pittacium Zettel, Schreibtafe. Maimonides 


denkt an die Läufer, welche die königlichen Befehle in einem Röhre um 
den Hals tragen, das bald nach vorn, bald nach hinten rutscht. Raschi 
dagegen versteht es von den königl, Dienern, die die Register der 
königl. Einkünfte usw. an ihrem Gürtel hängend tragen. Die Gem 92b. 
93a sagt: in gleicher Weise wie die Frauen tragen die königl. Schreiber 


(nn a). 
X 51. Weil erfordert wird, daß einer eine verbotene Arbeit ganz tue. 


36 II. Seder. Moed: 1. Schabbat. 


ı 6 nban nuanW nban>y a8 oO nung DITNE 


I naaa N772 72) 20 nBA2 NANTNR 
ı Pan Pan nwıyaı 72230772 n7321 
I iD TyAW a 


| ima® ar pw Jar vana ir ira ir 7392 Polar 
ıngpien ja) namian al noTian j21 iapf 721 

I navy oa PIDIR D’aan) nen na PUR >29 
I 09 9p3 Saw) an IP) Prrya wein 

ara na vie Tiyaw >39 


X52. Nach Gem 93b. 94a begründet R. Natan das damit, daß das 
Lebendige sich selbst trägt. Mit Recht bemerkt Beer, daß ursprünglich 
offenbar andere Motive bestimmend waren. Er erinnert daran, daß am 
altbabylonischen Vollmondstag keine Leiche begraben wurde (Winckler, _ 
Religionsgeschichtler S. 61), offenbar fürchtete man, durch das Tragen 
der Leiche selbst krank zu werden, zu sterben usw. 

X 61. Rabe, Samter u. a. verstehen opp vom Scheiteln der Haare, 
aber offenbar ist op» mit griech. püxog fucus Purpur, rote Schminke 
zusammenzustellen =rot färben, schminken und hat mit op kämmen 
nichts zu tun. 

X 62. Auch hier ist das Motiv der verschiedenen Verbote nicht mehr 
klar. Könnte man auch bei dem Wegnehmen der Fingernägel, dem 
Abschneiden der Haare an verbotene Sabbatarbeit denken, so ist das 
doch bei dem Haar-flechten, Schminken usw. wenig wahrscheinlich, 
wie deutlich die Rabbinen beweisen, die das Schminken als eine Art 
des Schreibens, das Flechten als ein Weben und Bauen ansehen, vgl. 
Gem 94b. 95a. Das ist nichts als eine Verlegenheitsauskunft, die zeigt, 
daß man sich künstlich die Dinge zurechtzulegen suchte. Als Parallele 
erinnert Beer an die Sitte der heidnischen Araberinnen, in der Trauer 
sich nicht die Nägel zu schneiden, vgl. Dtn 2112, ebenso schminkten 
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[Wer herausträgt] einen Lebenden auf einer Tragbahre, ist schuldfrei?) 
auch betreffs der Tragbahre, denn die Tragbahre ist Nebensache dazu. || 

[Wer herausträgt] einen Toten auf einer Tragbahre, ist schuldig und 
ebenso [ist schuldig], wer so viel wie eine Olive von einem Toten 
[herausträgt), || 
und [wer] so viel wie eine Olive von einem Aase und wie eine Linse 
von einem Kriechtier [herausträgt], ist schuldig. || 

Rabbi Sime‘on aber erklärt [sie] für schuldfrei. || 


Wer abnimmt seine Fingernägel, einen mit dem andern oder mit 
seinen Zähnen und ebenso sein Haupthaar und ebenso seinen Schnurr- 
bart, | 
und ebenso seinen Backenbart, und ebenso [eine Frau], die sich [das 
Haar] flicht, und ebenso eine, die [die Augen] schminkt, und ebenso eine, 
die [die Wangen] rot färbt‘), | 
[sie alle] erklärt Rabbi ’Elifezer für schuldig?), ein Sündopfer [darzu- 
bringen], die Gelehrten aber verbieten es um der Sabbatruhe®) willen. || 

Wer aus einem durchlochten Blumentopf [etwas] ausreißt, ist schuldig, 
ist er aber undurchlocht®), so ist er schuldfrei. || 

Rabbi Sime‘on erklärt ihn für schuldfrei in diesem und in dem an- 
dern [Fall]. || 
N 9:7, 1 000m 
sie sich nicht, vgl. Wellhausen, Reste? S. 171, vgl. auch 245. Offenbar 
haben abergläubische Motive bei dieser Sitte eine Rolle gespielt: man 
fürchtete, durch Vornahme solcher Handlungen an derartigen Tagen 
sich Schaden zuzuziehen. Die von Beer vertretene Anschauung, daß 
diese Dinge am Sabbat verboten seien, weil das der der Askese ge- 
weihte Tag sei: man verzichtet auf Leibespflege zu Ehren der Gottheit, 
ist mir sehr zweifelhaft. 

X 63. nıaY ist Sabbatruhe oaßßarıouög Heb 49. Die Entscheidung 
der Gelehrten zeigt, daß die Frage nach dem Grund dieser Verbote 
disputabel war: sie suchen diese Verbote in die Sabbatverbote einzu- 
gliedern. 

X 64. In diesem Falle scheint man das Herausreißen nicht als Arbeit 
angesehen zu haben, weil dieser undurchlochte Topf keine direkte Ver- 
bindung mit der Erde hatte. Im anderen Falle konnte die Wurzel durch 
das Loch des Topfes in die darunter liegende Erde eindringen und so 
das Herausreißen zur Arbeit werden. 
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XI1ı. Zum Verständnis des in diesem Kapitel abgegebenen Urteils 
über psy und v’vinn sei darauf hingewiesen, daß „werfen“ und hin- 
überreichen als Spezies der generellen Arbeit des Tragens aus einem 
Raum in den andern angesehen werden, insofern die an n’py und min 
geknüpften Bedingungen dieselben sind: wie jene muß auch das Aus- 
werfen und Niederfallen in zwei gesonderten Räumen vor sich gehen, 
vgl. Schwarz, Tos S. 60£. 

XI12. Über diese Begriffe vgl. I1ı. 

XI1s. Rabbi Akiba geht in seinem Urteile von der Anschauung aus, 
daß der Luftraum über jedem Gebiet bis zu zehn Handbreiten zu diesem 
Gebiet gehört, so daß also der geworfene Gegenstand in dem dazwischen- 
liegenden öffentlichen Gebiet verweilt hat. Luftrecht! 

XI2ı. Die LA ist hier zweifelhaft: Strack hat ni”y3133 gelesen, 
das er mit Zuorög Säulengang, Altan zusammenstellt. Besser scheint die 
LA non oder n1x4v010>, das mit &Zworpa Gesims, Balkon zusammen- 
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Kapitel XI. 
Vom Werfen und Herüberreichen‘) am Sabbat. 


11. Wer [etwas] wirft aus einem privaten Gebiet nach einem öffentlichen 
Gebiet?) | 
oder aus einem öffentlichen Gebiet nach einem privaten Gebiet, - ist 
schuldig; | 
[wirft er] aus einem privaten Gebiet nach einem privaten Gebiet und 
öffentliches Gebiet ist dazwischen, | 
so erklärt Rabbi ‘Akiba [ihn] für schuldig®), die Gelehrten aber erklären 
[ihn] für schuldfrei. || 


IT 2. Auf welche Weise? Liegen zwei Altane!) einander gegenüber auf 

einem öffentlichen Gebiet, | 
so ist, wer herüberreicht und wirft von dem einen nach dem andern, 
schuldfrei. || 

Befinden sich beide an einem Stockwerk?), so ist, wer [etwas] herüber- 
reicht, schuldig®); wer aber [etwas] wirft, schuldfrei. || 

Denn also geschah die Arbeitsverrichtung der Leviten: | 
aus zwei Wagen‘) die hintereinander auf öffentlichem Gebiet gestanden 
haben, | 
reichten sie die Bretter von dem einen nach dem anderen herüber, 
warfen [sie] aber nicht. |] 

Wer von dem Schutthaufen einer Grube und eines Felsens, die zehn 
[Handbreiten] hoch und vier breit sind°), | 
[etwas] wegnimmt und oben darauflegt, ist schuldig, sind sie kleiner als 
so, ist er schuldfrei. || 


gehört (Dalman, Krauß). In x7213> sieht Krauß 8. 295 castra, während 
Dalman 8.197 xswx1y> hat, für das er x9v»y> lesen will. Diese Altane 
gelten als privates Gebiet. 

XI22. Natürlich getrennter Häuser. Dalman bietet y»7 statt >©’T. 

XI 23. Hier wird also in Betracht gezogen, daß die Bretter ihren 
Weg durch den offenen Raum genommen haben, während beim Werfen 
das Durchfliegen des Geworfenen durch den offenen Raum außer Be- 
tracht bleibt. 

XI24 Ex 25. 35#. weiß von solchen Wagen nichts, ob an die 
Num 7 ff. erwähnten Wagen zu denken ist? 

XI25. Vgl.I1ı: eine derartige Grube und ein solcher Fels gelten 
als Privatgebiet. 
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XI 31. Gem 100a nimmt an, daß es sich z. B. um ein klebriges Stück 
Feigenkuchen handelt, das kleben bleibt oder daß etwas in einer Nische, 
irgendwie groß, liegenbleibt. 

X132. Er ist somit schuldfrei. | 
XI 33. Er ist somit schuldig, denn unterhalb zehn Ellen ist Privat- 
gebiet, er hat also von einem öffentlichen nach einem Privatgebiet ge- 

worfen. 

XI4ı. Das Meer eilt als n>7»93, vgl. I lı. 

XI 42. Dadurch wird auch das seichte Wasser zum öffentlichen Gebiet. 

XI 43. Es ist auffallend, daß derselbe Gedanke zweimal zum Aus- 
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| 
I 3. Wer [etwas] vier Ellen [weit] gegen eine Wand wirft, [so daß es] 
oberhalb der zehn Handbreiten [sie trifft]?), so ist es, als ob er in die 
Luft geworfen?), | 
unterhalb der zehn Handbreiten ist es, als ob er auf die Erde geworfen 
hätte). || 
Wer etwas auf die Erde vier Ellen wirft, ist schuldig. I 
Warf er [etwas] innerhalb vier Ellen und es rollte über vier Ellen 
hinaus, so ist er schuldfrei; | 
[warf er] über vier Ellen hinaus und es rollte innerhalb der vier Ellen 
zurück, so ist er schuldig. || 


‘I 4. Wer [etwas] ins Meer‘) vier Ellen [weit] wirft, ist schuldfrei; | 
wenn es seichtes Wasser ist, wodurch ein öffentliches Gebiet geht?), | 
so ist, wer [etwas] vier Ellen [weit] hineinwirft, schuldig. || 

Wie viel aber darf das seichte Wasser [betragen]? Weniger als zehn 
Handbreiten. || 

Seichtes Wasser, wodurch ein öffentliches Gebiet geht, | 
wer in dasselbe [etwas] hineinwirft vier Ellen [weit] ist schuldig®). | 


<T 5. Wer [etwas] vom Meer auf das Festland und vom Festland auf das 
Meer wirft, | 
und vom Meer auf ein Schiff und vom Schiff auf ein anderes, ist 
schuld£rei. || 

Sind Schiffe, eins mit dem andern, verbunden!), so darf man von 

einem zum andern tragen, | 
wenn sie nicht verbunden sind, so darf man, obgleich sie aneinander- 
‚stoßen, nicht aus einem in das andere tragen ?). || 


XI 6. Wer [etwas] wirft und sich erinnert, nachdem es aus seiner Hand 
geflogen ist, [daß es Sabbat ist] | 
[oder] wenn es ein anderer auffängt, ein Hund auffängt oder wenn es 
verbrennt, so ist er schuldfrei, || 


druck kommt. Das wird seinen Grund in irgendwelchen Zufälligkeiten 
der Redaktion oder des Abschreibens haben. Sachliche sonstige Gründe 
dafür beizubringen, wie das die Gem 100a. b tut, ist eine vergebliche 
Künstelei. 

XI5ı. Etwa durch ein Laufbrett. Gehören die Schiffe zwei Herren, 
so darf man, da sie wie zwei Höfe betrachtet werden, dies nur durch 
pissen >aıay machen, d. h. durch die ideelle Vermischung der Gehöfte, 
vgl. Levy, Neuhebr. Wörterb. III S. 692. 

XIö52. Weil das Meer als n’»n1> sie scheidet. 
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XI 11. XII—XV geben Erläuterungen zu den 39 nısxba nıax in 
VL 2#. 

XI12. Vgl. VIL2 Nr. 34. 

XIli1s. Vgl. VII2 Nr.38. Abgesehen von dem Gesichtspunkt der 
Arbeit am Sabbat, der hier obwaltet, spielt wohl auch, wie Beer her- 
vorhebt, der andere eine Rolle, daß das mit dem Hämmern verbundene 


XII 1.2: Vom Bauen, Hämmern, Sägen, Bohren, Pflügen, Jäten usw. 93 


Warf er, um eine Verwundung beizubringen, sei es einem Menschen, 
sei es einem Tier, | 
und erinnert er sich [daß es Sabbat ist], solange die Verwundung nicht 
beigebracht ist, so ist er schuldfrei. | 

Das ist die Regel: alle die Schuldopfer schuldig sind, sind [es] nicht 
schuldig, | 
solange Anfang und Ende ihrer [Handlung] aus Irrtum [begangen] sind; | 
[wurde] ihr Anfang aus Irrtum, ihr Ende aber mit Vorsatz, ihr Anfang 
mit Vorsatz, ihr Ende aber aus Irrtum [begangen], | 
so sind sie schuldfrei, sobald ihr Anfang und ihr Ende aus Irrtum |be- 
gangen sind]. || | 


Kapitel XII—XV Erläuterung zu den 39 ’Abot VL 2. 
Kapitel XII?). 
a) Vom Bauen, Hämmern, Sägen, Bohren. 


<II 1, Wie viel muß einer bauen?) damit er schuldig werde? || 

Wer baut, wie wenig es auch sei, wer Steine behaut und wer mit 
einem Hammer®) und einer Axt schlägt und wer bohrt, wie wenig es 
auch sei, ist schuldig. || 

Das ist die Regel: jeder, der am Sabbat eine Arbeit [so] verrichtet, 
daß seine Arbeit am Sabbat bestehen bleibt, ist schuldig. || 

Rabban Sim‘on ben Gamliel sagt: | auch wer mit dem Hammer‘) auf 
den Amboß während der Arbeit schlägt, ist schuldig, | 
weil er gewissermaßen eine Arbeit in Stand setzt. || 


b) Pflügen, Jäten, Bäume beschneiden, Holz und Gras auflesen. 


XII 2. Wer pflügt!), so wenig es auch sei, wer jätet und ausschneidet und 
beschneidet, so wenig es auch sei, ist schuldig. || 
Ferner wer Holzstücke aufliest, um [den Platz] in Stand zu setzen, 
so wenig es auch sei, und wenn um zu heizen, so viel um ein leichtes 
Ei zu kochen, | 
wer Gras aufliest, um [den Platz] in Stand zu setzen, so wenig es auch 
sei, und wenn fürs Vieh, entsprechend einem Ziegenmaul voll. || 


Be 1 #2 2000000000020. 
Geräusch mit der für den Sabbat gebotenen Stille unverträglich ist. 
Vgl. Jes 5813 Luc 23 se. 

XII14. omip Strack, oyy vgl. vyyp Dalman, vimp Jastrow 
— xopbvn Hammer. 

Ze Vgl: VIL2 Nr. 1. 
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XII 31. Vgl. VIL2 Nr. 32, 

XU 32. jmd ist — onueiov Zeichen, Merkzeichen. 

XII 33. Wer etwa die Absicht gehabt, den größeren Namen zu schrei- 
ben und nur die zwei ersten schreibt, hätte doch schon ein vollendetes 
Werk vollbracht, da diese zwei einen selbständigen Sinn geben. 

XI 4ı. oo gewöhnlich: Pulver erklärt; ob nicht vielleicht an no 
— fon»: ounyua Lampenruß zu denken ist, vgl. Krauß aa O. 
S. 398. 

XII 42. x%P°0 schwerlich aus xp°7°0 transponiert, eher ist es mit 


| 
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c) Schreiben. 


[I 3. Wer zwei Buchstaben schreibt!), sei es mit seiner Rechten, sei es 


mit seiner Linken, | 
sei es von einem Wort, sei es von zwei Wörtern, sei es von zwei Merk- 
zeichen?) in jeglicher Sprache, ist schuldig. || 

Rabbi Jose sagte: zwei Buchstaben machen nicht schuldig außer wegen 
Signierens; | 
denn so pflegte man die Bretter der Stiftshütte zu signieren, um zu er- 
kennen, welches das zugehörige sei. || 

Rabbi Jehuda sagte: wir finden zuweilen einen kleinen Namen, der 
einen Teil eines großen Namens bildet: | 
z. B. oY von jiyav und von Öyimv und mi von „in und 77 von 
a?). || 


II A. Wer zwei Buchstaben einmal sich vergessend schreibt, ist schuldig. I 


Schreibt er mit Tinte, mit Pulver‘), mit Röthel?), mit Gummi?) und 
mit Kupfervitriolwasser®) | 
und mit irgend etwas, das bleibende Zeichen hinterläßt, auf zwei Winkel- 
bretter und auf zwei Tafeln eines Rechenbuches°), | 
so daß man sie zusammen lesen kann, ist er schuldig. || 

Wer auf seinen Körper schreibt, ist schuldig. Wer seinen Körper 
tätowiert, den erklärt Rabbi ’Elitezer eines Sündopfers für schuldig, | 
Rabbi Jehofu‘a aber für schuldfrei. || 


II 5. Schreibt er mit Flüssigkeiten und mit Fruchtsaft und in Wegesand 


und in Schreibersand') | 
und in alles, was keinen Bestand hat, so ist er schuldfrei. || 
[Schreibt er] mit umgekehrter Hand, mit seinem Fuß, mit seinem 
Mund, mit seinem Ellbogen, | 
schreibt er einen Buchstaben nahe an Geschriebenes, Schrift auf Schrift?), | 


2 
oxipa „Rötel“ zusammenzustellen, das wohl ursprünglich semitisches 
Lehnwort ist, Beer erinnert an arab. Sakira und Sakura rot sein. 

XII As. oinip (Strack), oinıp (Dalman, Jastrow) = xöunı commis, 
Gummi. 

XII 4a. vinapaR. — xaıkavdog Kupfervitriolwasser, das zu Tinte ver- 


- wandt wurde. 


XII 45. opPB, 0928 = nivoZ Schreibtafel, Rechenbuch. 

XII5ı. Das ist Streusand. 

XII 52. Bezieht sich auf Palimpseste, bei denen die ursprüngliche 
Schrift durch eine andere ersetzt wurde. 
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XIIl53. Des Hauses. 

XI 54. yip>avis = vorapıköv notaricum, die Andeutung eines Wortes 
durch Schreiben seines Anfangsbuchstabens. 

XII 55. Jener, weil jeder das Wort wisse, um das es sich handle, 
diese, weil sie um schuldig zu werden, zwei Buchstaben fordern. 

XIMA4aVelVIL2,Nr17. 

XII 2ı. Vgl. VIL2 Nr. 18. 

XIII 22. 793 ist das Trumm licium, d. h. die Enden des Aufzuges, 
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beabsichtigt er ein nm zu schreiben und er schreibt zwei tr, | 
[schreibt er] einen [Buchstaben] auf die Erde und einen auf einen 
Balken®), auf zwei Wände des Hauses, | 

auf zwei Tafeln eines Rechenbuches, so daß sie nicht zusammengelesen 
werden können, so ist er schuldfrei. || 

schreibt er einen Buchstaben als Notarikon‘) | 

so erklärt [ihn] Rabbi Jehosu‘a ben Betera für schuldig, die Gelehrten 
aber sprechen [ihn] schuldfrei°). || 


II 6. Wer zwei Buchstaben, zweimal sich vergessend, schreibt, einen mor- 
gens und einen gegen Abend, | 
[den] erklärt Rabban Gamlrel für schuldig, [die] Gelehrten aber erklären 
[ihn] für schuldfrei. || 


Kapitel XII. 
d) Weben, Spinnen, Nähen, Zerreißen, Waschen, Färben. 


XIII 1. Rabbi ’Elitezer sagt: Wer drei Fäden webt?) am Anfang [eines Ge- 
webes] und einen [Faden] zu einem [schon angefangenen] Gewebe hinzu, 
ist schuldig, | 
[die] Gelehrten aber sagen: sei es am Anfang, sei es am Ende, das Maß 
hierfür sind zwei Fäden. || 


XIII 2. Wer zwei Fäden!) macht am Trumme?) und an den Schnüren des 
Gewebes®), an einem Feinsieb und einem Grobsieb und an einem Korb, 
ist schuldig, | 
[ferner] wer zwei Stiche näht‘) und wer aufreißt’), um zwei Stiche zu 
nähen. || 


XIIT 3. Wer in seiner Wut oder um seines Toten‘) willen [die Kleider] 
zerreißt und alle, [die etwas] zerstören, sind schuldfrei; | 
wer aber etwas zerstört, um es besser zu machen, so ist das Maß für 
ihn wie [für] den, der wiederherstellt. || 


oder die Fäden von dem alten Gewebe, woran die Fäden des neuen 
Gewebes angeknüpft werden, vgl. Levy III 391. 

XII 23. di, 0MP (Krauß), o»yp (Dalman) — kaipog, die Schnüre 
oder Baststreifen, die auf dem Webstuhl durch die Kreuzung der Gelese 
gezogen werden, Levy IV 8. 302#, vgl. Krauß S. 520. 
ext 2%, Vel.VIl 2 Nr, 23. 

2: Vel. VII 2 Nr. 24. 

XIII 31. Für den es zu tun er nicht verpflichtet ist, Gem zu XII 3. 

Mischna. II. Seder: 1. Schabbat. XL 
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XUOI4ı. Vgl. VIL2 Nr. 13—16. 

XIII 42, vd ist ein Längenmaß, gewöhnlich — die Entfernung zwischen 
der Spitze des Daumens und dem Zeigefinger, doch ist das streitig, vgl. 
Levy III S. 506f£. 

XII 5ı. Vgl. VII2 Nr.25. Beer hebt mit Recht hervor, daß das 
Verbot des Jagens am Sabbat ursprünglich mit dem Aberglauben zu- 
sammenhängt, daß gewisse Tage für das Jagen nicht geeignet sind: „an 
solchen Tagen jagt etwa der Jagdgott selber und duldet keine Gäste in 
seinem Revier“. Er erinnert daran, daß es dem Araber während der 
Wallfahrt verboten ist zu jagen, vgl. Wellhausen, Reste? 8. 123, daß 
innerhalb des Temenos kein Wild gejagt werden darf, a. a. O. S. 106. 
Jub 5012 zählt das Jagen unter die dem Juden am Sabbat verbotenen 


XIII A—7: Vom Weben, Spinnen, Nähen, Zerreißen, Waschen, Färben, Jagen. .99 


|IIT 4. Das Maß für den der bleicht, und den der hechelt, und den der 
färbt und den der spinnt!), ist das Maß gleich der Breite eines Doppel- 
sit?), | 


aber für den, der zwei Fäden webt, ist das Maß der Raum eines Sit. || 


e) Vom Jagen. 


XIII 5. Rabbi Jehuda sagt: wer einen Vogel in einen Turm oder ein Reh 

| in ein Haus einfängt!), ist schuldig, | 

[die] Gelehrten aber sagen: einen Vogel in einen Turm, ein Reh in ein 

Haus und in einen Hof und in einen Tierzwinger?). || 

Rabban Sim‘on ben Gamli’el sagt: nicht alle Tierzwinger sind gleich. || 
Das ist die Regel: [bei] jedem [Tier], das des Jagens benötigt ist, ist 


| 


| 
| 
| 
| er schuldfrei, bei dem, das keines Jagens benötigt ist, ist er schuldig. || 


XII 6. Ist ein Reh in ein Haus geraten und riegelt einer vor ihm zu, so 


| 


ist er schuldig, | riegeln aber zwei zu, so sind sie schuldfrei; | 
kann einer nicht zuriegeln und es riegeln zwei zu, sind sie schuldig; | 
Rabbi $im‘on aber erklärt [sie] für schuldfrei'). | 


| 
XIII 7. Setzt sich einer in eine Tür und füllt sie nicht aus, setzt sich [dann] 


ein zweiter hin und füllt sie aus, so ist der zweite schuldig’), | 
setzt sich der erste in eine Tür und füllt sie aus, kommt [dann] ein 
zweiter und setzt sich zu ihm an seine Seite, | 
so ist der erste, selbst wenn er aufgestanden und fortgegangen ist, 
schuldig, | 
der zweite aber schuldfrei. | 

Wem gleicht dies? Dem der sein Haus zuriegelt, um es zu bewachen, 
während sich darin ein zu bewachendes Reh findet?). || 
BE 5 000% 7000000 
Beschäftigungen auf. Als Askese, die dem Juden am Sabbat auferlegt 
sei, dies Verbot zu betrachten, liegt meines Erachtens kein Grund vor. 

XIH 52. 7%32°2 = $ıßäpıov vivarium Tierzwinger. 

XIH 61. Vgl.X 5. 

XIII 71. Weil er das Reh, das in das Haus gelaufen war, gleich- 
sam fing. 

XIII 72. Das Reh, das sich darin befindet, war schon vorher gefangen, 
‘er hatte nicht die Absicht, es zu fangen, sondern wollte das Haus nur 
schließen, um es zu bewachen. 


Per 
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XIV 1ı. Vgl. Lev 11.29. so. 

XIV 21. Pa, man — ükun Salztunke, Salzlake. 

XIV 31. Welche Pflanze damit gemeint ist, ist zweifelhaft: die einen 
denken an Artemisia abrotanum, andere an weißes Marva (vielleicht 
Marum verum), noch andere an Samsak, d.i. Origanum Majorana, Nach 
Gem 109b wirkte es gegen ”’xp1p „Würmer“. 

XIV 32. Nach Gem 109b wird 9» durch pınD bzw. pıvıD erklärt 
— mentha Pulegium Polei, vgl. Löw, Aram. Pflanzennamen S. 315, es soll 
gegen xnp4X wirken, was nach den einen ein in den Eingeweiden sich 
findender Wurm, etwa Leberegel, nach ‘Aruk Gelbsucht sein soll. 


XIV 1-3: Vom Jagen und von Arzneien. 101 


Kapitel XIV. 


XIV 1. Wer die acht im Gesetz!) genannten Gewürmarten jagt und sie 
verwundet, ist schuldig; | 
wer aber die übrigen ekelhaften und kriechenden Tiere verwundet, ist 
schuldfrei; | 
wer sie jagt zum Nutzen, ist schuldig, wer aber sie nicht zum Nutzen 
ljagt], ist schuldfrei. || 

Wer Tiere und Vögel, die in seinem Gebiet sind, jagt, ist schuldfrei, 

wer sie aber verwundet, ist schuldig. || 


f) Von Arzneien. 


XIV 2. Man darf nicht Salztunke!) am Sabbat bereiten, | 
jedoch darf man Salzwasser bereiten und seinen Bissen darein tauchen 
und man darf [es] an gekochte Speise tun. | 
Rabbi Jose sagte: und ist es nicht Salztunke, sei es viel, sei es 
wenig? || 
Das aber ist Salzwasser, das erlaubt ist: man tut zuerst Öl in das 
Wasser oder in das Salz. || 


XIV 3. Man darf nicht griechischen Ysop!) am Sabbat essen, weil es keine 
Speise für Gesunde ist, | 
doch darf man Jo‘ezer?) essen und man darf Hirtenrohr®) trinken. N 

Alle Speisen darf ein Mensch essen als Heilmittel und alle Getränke 

darf er trinken, | 
außer Dekarimwasser‘) und einem Becher Wurzel[wasser]?), weil er 
gegen Gelbsucht [dient], | 
doch darf man Dekarimwasser gegen sein Dürsten trinken, | 
und darf sich mit Wurzelöl salben, das nicht als Heilmittel [dienen 
soll]. | 


Eee tm lm nn 


XIV 35. Nach Gem 109b als x’pain oinarapıa blutstillendes Kraut 
erklärt. Nach Löw S. 34 Alisma plantago L., Froschlöffel. 

XIV 34. Nach Gem 110a. b ist es so genannt, weil es die Galle durch- 
bohrt. Gem. kennt auch die LA 091 „weil es aus zwei Palmen fließt“. 
Es soll abführend wirken. Nach R. Joseph ist das Dekarimwasser ägypti- 
sches Bier, das ein Drittel Gerste, ein Drittel Safflor und ein Drittel 
Salz enthält. 

XIV 35. Nach Gem 110a. b gibt R. Johanan als Bestandteile an: je 
ein Zuz alexandrinisches Gummi, Alaun und Gartensafran. 


Religion 
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XIV 4ı. Am Sabbat ist das Heilen verboten, vgl. XVIII3. Wirken 
die gewöhnlichen Speisen und Getränke als Heilmittel, so hat das keine 
Bedenken. 

XIV 42. Weil am Sabbat das Heilen verboten ist (vgl. XVII 3), 
Wein und Essig kommen also als Heilmittel in Betracht. N 

XIV 4:3. Des Öls zum Einreiben darf man sich am Sabbat bedienen, 
weil es auch in der Woche dazu benutzt wird. 

XV 1ı. Vgl. VIL2 Nr. 21.22. Beer erinnert daran, daß Binde- und 
Lösezauber an gewisse Tage gebunden sind. 


a 
mi 


XIV A: Von Arzneien. XV 1.2: Knoten knüpfen und lösen usw. 103 


XIV A. Wer Schmerz an seinen Zähnen hat, darf durch sie keinen Essig 
schlürfen, | doch darf er nach seiner Gewohnheit [Speisen in Essig] 
| tauchen, und wenn er dadurch geheilt wird, so wird er geheilt!). || 

Wer Schmerz an seinen Hüften hat, darf sich nicht mit Wein und 
Essig einreiben?), | doch darf er sich mit Öl einreiben?), aber nicht mit 
| Rosenöl. || 

Königskinder dürfen auf ihre Wunden Rosenöl einreiben, | weil so ihre 
Gewohnheit ist, sich am Werktag einzureiben. || 

Rabbi Sim‘on sagt: alle Israeliten sind Königskinder. | 


Kapitel XV. 


g) Knoten knüpfen und lösen. Kleider zusammenlegen, Betten machen. 


XV 1. Dies sind die Knoten!), wegen deren man schuldig wird: | der Knoten 
| der Kameltreiber?) und der Knoten der Schiffer®), || 
wie man schuldig wird wegen ihrer Knüpfung, so wird man schuldig 
wegen ihrer Lösung. | 

Rabbi Meir sagt: wegen jedes Knotens, den man mit einer seiner 
Hände lösen kann‘), wird man nicht schuldig. || 


XV 2. Man hat Knoten, derentwegen man nicht schuldig wird | wie den 

Knoten der Kameltreiber und den Knoten der Schiffer. || 

Eine Frau darf zuknüpfen die Hemdöffnungen und die Bänder des 
[Haar]netzes, des Gurtes') und die Riemen des Schuhes und der Sandale | 
und Schläuche mit Wein und Öl und einen Topf mit Fleisch. || 

Rabbi ’Elitezer ben Ja‘akob sagt: man darf vor einem Vieh [einen 
Strick] binden, damit es nicht herausgeht?). I 

Man darf einen Eimer an einen Gurt binden?), jedoch nicht an einen 
Strick, | Rabbi Jehuda erklärt es für erlaubt. Il 

Als Regel sagt Rabbi Jehuda: wegen jedes Knotens, der nicht bleibt, 
wird man nicht schuldig. || 


XVi1sa. Der Kameltreiber zieht einen ledernen Riemen durch das 
Nasenloch des Kamels und verknotet ihn fest. 

XV1s. Offenbar ist an den Knoten des Taues gedacht, mit dem das 
Schiff festgehalten wird, nach Gem ist es der Knoten des Mastseils. 

XVi1a Gedacht ist an eine Schleife. 

XV 2ı. 908, m?p’9B, MRDD, 702 — @uokio, fascia Binde, Gurt, Gürtel. 

xXV22 VeLVi 

XV23. Um ihn in den Brunnen zu lassen. 
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XV3ı. Nämlich die am Sabbat getragenen. 

XV 32. Vgl. Num 289. 10 Ez 4517 2 Chr 23 Sıs 31a. 

XV3s. In Jub. 5010. 11 werden die Opfer von den am Sabbat ver- 
botenen Arbeiten ausgenommen. Mit dem Verbot jeder Arbeit sind auch 
sie eigentlich unverträglich, Mat 125. 

XVIi1:i. Am Sabbat wird ein Abschnitt aus dem Pentateuch (mw) 
und ein Kapitel aus den Propheten (moon) vorgelesen, vgl. Luc 4 ıe. ı7 
Act 13 15. 27 15 2ı. 

XVI12. Gewöhnlich von den Ketubim verstanden. Aber nach Gem 
116a. b las man in Nehardea in Babylonien beim Nachmittagsgottes- 
dienst einen Abschnitt aus den Ketubim. 

XVI13. Bezieht sich auf die Übersetzungen, in erster Linie auf die 
Targume, aber auch die Übersetzungen ins Griechische usw. 


XV'3: Kleider zusammenlegen usw. XVI1: Retten aus Feuersbrunst. 105 


V 3. Man darf die Kleider?) selbst vier- und fünfmal zusammenfalten, | 
und man darf die Betten am Abend vor Sabbat für den Sabbat aus- 
breiten, | 
jedoch nicht am Sabbat für die Ausgänge des Sabbats. || 
Rabbi JiSma“el sagt: man darf die Betten am Versöhnungstag für den 
Sabbat ausbreiten, | 
und die Opferfestteile”) vom Sabbat dürfen am Versöhnungstag dar- 
gebracht werden). || 
Rabbi ‘Akiba sagt: die vom Sabbat dürfen nicht am Versöhnungstag 
dargebracht werden, | 
und die vom Versöhnungstag dürfen nicht am Sabbat dargebracht 
werden. || 


Kapitel XVI. 
Retten aus einer Feuersbrunst. 


<VI 1. Alle heiligen Schriften darf man vor einer Feuersbrunst retten, | 
sei es, daß man daraus liest?), sei es, daß man nicht daraus liest?). || 
Wenngleich sie in. irgendeiner [anderen] Sprache?) geschrieben sind, 
müssen sie verborgen werden‘). || 
Weswegen darf man aus manchen’) nicht lesen? Wegen Versäumnis 
des Lehrhauses, || 
Man darf das Futteral®) des Buches samt dem Buche und das Futteral 
der Tephillin samt den Tephillin retten, | 
sogar wenn Geldstücke”) darin sind. || 
Wohin darf man sie retten? Nach einer nicht durchbrochenen Halle. || 
Ben Betera®) sagt: auch nach einer durchbrochenen?). || 


XVIia Vgl.IX 6. 

XVIis. Wird ebenfalls von den Ketubim verstanden. Man soll aus 
ihnen nicht lesen, um nicht den Lehrvortrag am Sabbat zu versäumen. 

XVIle pn = drin Scheide, Futteral. 

XVIir. „9m ist öfter eine bestimmte Silbermünze = !/gı 950, der Plur. 
nısn oft in dem allgemeinen Sinne Geldstücke, Geld; Ma‘oth, Moos 
— Geld (Beer). 

XVIis. Ben Betera zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation 
der Tanna’im gehörig (90—130 n. Chr.), vielleicht mit dem IX 7 genannten 
Jehuda ben Betera identisch, oder ist an den XII 5 erwähnten Jehosu‘a 
ben Betera zu denken? 

XVIis. Was unter durchbrochener Halle und undurchbrochener 
Halle zu verstehen ist, ist Gegenstand der Diskussion in der Gem: 
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nach den einen hat die undurchbrochene Halle drei Seitenwände und 
an der vierten zwei Seitenbretter, die durchbrochene an der vierten ein 
Seitenbrett, nach anderen hat jene an der vierten Seite ein Brett oder 
Pfosten, während diese ganz frei und offen ist, vgl. Gem 117a Erub I 
1.2, vgl. Gem 117 b. 

XVI2ı. Das sind die drei Sabbatmahlzeiten, die die Rabbinen aus 
dem dreimaligen on Ex 1625 folgern, während Rabbi Hidka aus dem- 
selben V. vier folgert, indem er 01% mit Ausschluß des Sabbatabends, jene 
aber mit Einschluß desselben verstehen, vgl. Gem 117b. Der Sabbat ist 
wesentlich Freudentag, an dem gut zu essen und zu trinken Sitte war, 
vgl. Bohn, Sabbat S.47ff, Jub 223 50sf. Das Fasten ist am Sabbat 
verboten und wird Jub 5012 geradezu mit Todesstrafe belegt. Vgl. auch 
Jud 86. Wenn der Pharisäer Luc 1812 sagt vnotelw dig TOD oaßBärov, 
so ist daran zu denken, daß hier odßßarov, öfter oäßßaro, die Woche 
bezeichnet, die Stelle bezieht sich auf das jüdische Fasten am Montag 
und Donnerstag. Wie die Juden, so fasteten auch die ersten Christen 
am Sabbat nicht, vgl. Ignatii ep. ad Philippenses XIII (Beer). 


XVI 2-4: Retten aus einer Feuersbrunst. lojrf 


/L 2. Man darf Nahrung für drei Mahlzeiten!) retten, was für Menschen 
sich eignet, für Menschen, was für Tiere sich eignet, für Tiere. | 

Wie [ist das zu verstehen]? Bricht in den Nachtstunden zum Sabbat 
Feuer aus, so darf man Nahrung für drei Mahlzeiten retten, | 
[wenn] am Morgen, darf man Nahrung für zwei Mahlzeiten retten [wenn] 
am Spätnachmittag, darf man Nahrung für eine Mahlzeit retten. | 

Rabbi Jose sagt: man darf immer Nahrung für drei Mahlzeiten 
retten. || 

VI 3. Man darf einen Korb voll Brote retten, wenngleich darin [für] 
hundert Mahlzeiten [wäre], | 
und einen Feigenkuchen und ein Faß Wein’), und man darf den anderen 
sagen: kommt und rettet für euch. I 

Wenn sie einsichtig sind, so machen sie mit ihm nach dem Sabbat 
Abrechnung’). || 

Wohin darf man sie retten? Nach einem mit einem ‘Erub versehenen 
Hof?). | 

Ben Betera sagt: auch nach einem nicht mit ‘Erub versehenen [Hof]. || 

VI 4. Und dorthin darf man alle seine Kleidungsstücke’), deren man sich 
[gewöhnlich] bediente, heraustragen | 
und man darf anziehen alles, was man [nur] anziehen kann, und sich 
hüllen in alles, worin man sich [nur] hüllen kann. \) 

Rabbi Jose sagt: achtzehn Kleidungsstücke ®) [darf man retten] und 
man darf zurückkehren und [andere] anziehen und herausbringen, || 
und man darf zu anderen sagen: kommt und rettet mit mir. I 
Be 

XVI3ı. Das ist eigentlich ein Widerspruch mit XVI2, aber bei 
diesen kann man nicht schnell übersehen, wie weit die darin enthaltene 
Nahrung reicht, auch kommt in Betracht, daß man nicht die Nahrung 
erst zusammensucht, sondern man nimmt Korb und Faß, wie sie sind, 
vgl. Gem 120a. 

XVI32. Denn sie werden sich sagen, daß sie, da die Rettung am 
Sabbat geschah, das Gerettete nicht als Arbeitslohn für sich in Anspruch 
nehmen, aber eine Entschädigung dafür verlangen können, daß sie die 
vom Eigentümer preisgegebenen und von ihnen geretteten Dinge zurück- 
geben. 

xXVI3s. Vgl. 172. 

XVI4ı. Die Bedeutung von 2 ist hier fraglich: Beer denkt an 
Kleidungsstücke, andere übersetzen: Geschirr, Speisegeräte. 

XVIA4s2. Gem 120a zählt die achtzehn Kleidungsstücke auf (Jost, 
Rabe, Goldschmidt u. a.). 
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XV1I51ı. Er gehört zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation 
(90—130 n. Chr.), vgl. Strack° 8. 127. 

XVI52. Aber nicht anbrennt. 

XVI53. Demnach ist das Feuerlöschen nach R. Jose verboten, vgl. 
das Verbot Feuer anzuzünden Ex 353, während Sim‘on ben Nannos 
es offenbar in gewissem Umfang erlaubt. 

XVI61ı. Vorausgesetzt ist natürlich, daß es ein jüdisches ist, jup be- 
zeichnet den minderjährigen, d. h. einen Knaben bis zum vollendeten 
13ten, ein Mädchen bis zum vollendetem 12ten Jahre. 

XVI7ı. Gem 121a erklärt: über den Hühnerkot wegen eines Kindes, 


XVI 5-8: Vom Feuerlöschen. Nichtjude und Jude. 109 


Vom Feuerlöschen. 


VI 5. Rabbi Sim‘on ben Nannos!) sagt: man darf ein Ziegenfell über einen 

Kasten, eine Truhe, einen Schrank breiten, | 

welche das Feuer ergriffen hat, weil es [nur] ansengt?), | 

und man darf mit jedem Gefäß, sei es voll, sei es leer, eine Scheide- 

wand bilden, | 

damit der Brand nicht fortschreite. || 
Rabbi Jose verbietet [es] bei neuen irdenen Gefäßen voll Wasser, | 

weil sie das Feuer nicht vertragen, sondern zerspringen und den Brand 

löschen). || 


VL6. Zu einem Nichtjuden, der zum Löschen kommt, darf man nicht 
sagen: „lösche“ und „lösche nicht“, weil einem dessen Sabbatruhe nicht 
obliegt, | 
jedoch auf ein kleines Kindt), das zum Löschen kommt, darf man nicht 
hören, weil einem seine Sabbatruhe obliegt. || 


"VI 7. Man darf einen Teller über ein Licht stülpen, damit es nicht den 
Balken erfaßt | 
und [ebenso] über den Kot eines kleinen Kindes!) und über einen 
Skorpion, damit er nicht beißt. ) 
Rabbi Jehuda sagte: Ein [solcher] Fall?) kam vor Rabban Johanan 
ben Zakkai in ‘Arab?), | 
er sprach: ich bin besorgt, ob er nicht ein Sündopfer bringen muß. || 


Nichtjude und Jude. 


XVI 8. Hat ein Nichtjude eine Lampe angezündet, so darf ein Israelit sich 
ihres Lichtes bedienen, [geschah es aber] wegen eines Israeliten, ist es 
verboten. || 


nämlich damit es sich nicht beschmutze, auch Maimonides versteht es 
von dem Kot, mit dem ein Kind spielt, bzw. sich beschmutzt, weil ja 
des Kindes Kot fortzuschaffen erlaubt ist. ; 

XVIT2. Vorausgesetzt ist wohl, daß der Skorpion nicht getötet 
ist, was am Sabbat offenbar nicht erlaubt war, nach der Ansicht 
des Johanan, nach Gem 121b ist ein Dissensus darüber unter den Ge- 
lehrten. 

XVI7s. In der Nähe von Sepphoris in Galiläa; er gehörte zu den 
Tanna’im der ersten Generation und wirkte im letzten Drittel des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. Strack? S. 121. 
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XVI8ı. Hier ist eine Seereise am Sabbat vorausgesetzt, was gegen 
das Gesetz der Sabbatgrenze und Sabbatruhe verstößt, vgl. XXIII 4 
Jub 5012. Bohn u.a. S. 73 weist darauf hin, daß das Reisen zu Schiff 
wohl am frühesten sich durchgesetzt hat, teils weil eine solche Reise 
oft am Sabbat schlechterdings nicht unterbrochen werden konnte, teils 
weil man dabei strenge Sabbatruhe beobachten konnte. 

XVII 11. Nach dem Zusammenhang ist offenbar an Schränke, Truhen, 
Kisten usw. zu denken, die wie der Schrank eine Tür oder wie die 
Kiste einen Deckel haben. 

XVII 12. Die Haustüren sind nicht dazu gemacht, daß man sie von 


XVII 1-3: Welche Geräte man am Sabbat tragen darf. ala 


Füllte er Wasser um sein Vieh zu tränken, so darf ein Israelit nach 

ihm tränken; [geschah es] aber wegen eines Israeliten, ist es verboten. |] 
Machte er eine Treppe, um darauf auszusteigen, so darf nach ihm ein Is- 

raelit aussteigen, [geschah es] aber wegen eines Israeliten, ist es verboten. || 
Es passierte dem Rabban Gamli’el und den Ältesten, daß sie auf 

einem Schiff ankamen'); | 

ein Nichtjude aber hatte eine Treppe gemacht, um auf ihr auszusteigen, 

da stiegen auf ihr die Ältesten aus. || 


Kapitel XVII. 


| 
| 


Welche Geräte man am Sabbat tragen darf. 


‚vu 1. Alle Hausgeräte dürfen am Sabbat samt ihren Türen‘) [von ihrer 
Stelle] genommen werden, | 
auch wenn sie am Sabbat losgetrennt sind. || 
Sie gleichen nicht den Haustüren, weil sie nicht eigens dazu be- 
stimmt sind?). || 
VII 2. Man darf einen Hammer aufheben, um damit Nüsse zu zerschlagen, | 
ein Beil, um damit einen Feigenkuchen zu zerhauen, | 
eine Säge, um damit einen Käse zu zersägen, | eine Schaufel, um damit 
getrocknete Feigen aufzuschaufeln, | 
eine Worfschaufel und eine Gabel, um damit einem kleinen [Kinde 
etwas] zu reichen, | eine Spindel und einen Webstab'), um damit [in etwas] 
zu stechen’), | 
eine Nähnadel, um damit einen Dorn herauszuziehen, | und eine Packnadel, 
um damit eine Tür zu öffnen?). || 
XVII 3. Ein [hohles] Rohr für Oliven‘) nimmt, wenn es an seinem Ende 
einen Knoten hat?), Unreinigkeit an, und wenn- nicht, nimmt es keine 
Unreinigkeit an, | 
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einem Ort zum 'andern trägt, ausgehoben dürfen sie also am Sabbat 
nicht von ihrem Ort entfernt werden. 

XVII 241. 199 = xepkic, xepkidog Weberschiff, Weberlade. 

XVII 22. Früchte, z. B. Maulbeeren aufzuspießen. 

XVII 23. Deren Schlüssel verloren ‚oder verlegt ist. 

XVII 31. Man prüft damit, ob die Oliven schon zum Pressen ge- 
eignet sind. 

XVII 32. So daß also das Rohr zu einem Gefäß wird, das einen 
Boden hat. 
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XVIH 33. Um damit die Oliven in der Kufe umzurühren. 

XVI 4ı. Sägen und Pflügen, für die sie in Betracht kommen, sind 
am Sabbat verboten. ın? eigentlich Pflock, ist die Spitze, in die der 
Pflug ausläuft und mit der der Boden aufgerissen wird. 

XVlIl42. Es kann vorkommen, daß man Geräte, um Platz zu machen 
oder um sie vor Dieben zu schützen, wegnimmt. Gem 124a Rabba er- 
klärt: „zum Gebrauch heißt das Fortbewegen eines Gerätes, mit dem 
man erlaubte Arbeit verrichtet um seiner selbst willen; nicht zum 
Gebrauch heißt das Fortbewegen eines Gerätes, mit dem man erlaubte 
Arbeit verrichtet, seines Platzes wegen.“ 

XVII 5ı. Es handelt sich hier, wie die Gem sagt, um Stücke, die 
erst am Sabbat zerbrochen sind: sie darf man nur zu gleichem Dienst 
verwenden, zu dem die Gefäße vor Sabbat gebraucht sind. Stücke, die 
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es sei so oder so, es darf am Sabbat von der Stelle getragen wer- 
den?). || 


VII 4. Rabbi Jose sagt: alle Geräte dürfen am Sabbat von der Stelle ge- 
tragen werden | außer der großen Säge und der Pflugschar?). | 
Alle Geräte dürfen von der Stelle getragen werden zum Gebrauch 
und nicht zum Gebrauch?). || 
Rabbi Nehemja sagt: sie dürfen nur zum Gebrauch von der Stelle 
getragen werden. || 


VII 5. Von allen Geräten, die man am Sabbat von der Stelle bewegen 
darf, dar man ihre Bruchstücke fortbewegen, nur daß man [dafür] eine 
Art Verwendung haben muß, | 
[z. B.] Bruchstücke eines Troges, um damit die Öffnung eines Fasses 
zuzudecken, | und die von Glas, um damit die Öffnung einer Flasche 
zuzudecken; | 
Rabbi Jehuda sagt: nur daß man dafür ihre [sonstige] Art Verwendung 
haben muß), | 
Bruchstücke eines Troges, um darein Brei?) zu gießen, und die von Glas, 
um darein Öl zu gießen. || 


VII 6. Fällt der Stein im Kürbis), wenn man damit schöpft, nicht heraus, 
darf man damit schöpfen, und wenn nicht, darf man damit nicht schöpfen. || 
Mit einer an eine Wasserkanne gebundenen Weinrebe darf man am 


Sabbat schöpfen. || 


VIL7. Rabbi Elitezer sagt: einen Fenstervorhang') darf man vormachen, 
wenn er angebunden ist und hängt?), und wenn nicht, darf man ihn 
nicht vormachen; | 
Be 000 
vor Sabbat zerbrochen sind, darf man tragen, auch wenn sie nicht zu 
gleichem Dienst verwandt sind, da sie dazu bereits am Sabbat vorhanden 
waren. 

XVII52. Der dem Trog ähnlich ist. 

XVI 61 amp Var. mp vgl. xıp Kürbis Löw a.a. O. 5. 351, bei 
Jastrow np. ist der ausgehöhlte, getrocknete F laschenkürbis, die Kala- 
basse. Er wurde mit einem Stein beschwert, um ihn beim Schöpfen 
zum Sinken zu bringen. Fällt er nicht heraus, gilt er als fest mit dem 
Kürbis verbunden und wird nicht etwa vom Kürbis getragen. Sammter 
will freilich m’11p mit mp Schlauch zusammenstellen, damit übersetzt 
Jonatan ben “Uzzi’el in Gen 21 14 das Hebr. nan. 

XVII 7ı. Fenstervorhang oder Fensterladen. 

XVII 72. Der Vorhang bzw. der Strick darf nicht bis zur Erde 
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hängen, in diesem Fall würde der Schein erweckt, als wäre etwas 
dem Gebäude hinzugefügt, dann handelte es sich um eine Art Bauen, 
was verboten ist. 

XVII 8ı. z. B. Brunnen, Zisternen, Gruben. 

XVI 82. d.h. sie mögen einen Griff haben oder nicht. 

XVIlI1ı. Liest man den Sing, so ist wohl mit Bacher an die 
Vorratskammer zu denken. 

XVII 12. Das ist die Abgabe, die der Israelit von seinem Getreide 
dem Priester zu entrichten hat. Nach Terum IV 3f. ist das von den 
Gelehrten festgesetzte Maß der Hebe folgendes: der Freigebige ent- 
richtet !/so (nach anderen ?/s30), der Mittelmäßige ?/so, der Mißgünstige */eo 
des Feldertrages und der Wolle von den Schafen. 

XVIllis3 Vgl. II7 Anm. 4. 


XVII8: Welche Geräte man am Sabbat usw. XVIII1: Forträumen v. Sachen. 115 
| 
die Gelehrten aber sagen: es sei so oder so, man darf ihn vor- 
machen. || 


VII 8. Alle Deckel von Gefäßen, die einen Anfasser haben, darf man am 
 Sabbat fortbewegen. | 
Rabbi Jose sagte: Wofür sind die Worte gesagt? Für Deckel über 
Öffnungen in der Erde!), | 
aber für Deckel an [anderen] Gefäßen [gilt], es sei so oder s0?), sie 
dürfen am Sabbat fortbewegt werden. || 


Kapitel XVII. 
Forträumen von Sachen. 


VIII 1. Man darf sogar vier und fünf Körbe mit Stroh und Getreide auf- 

räumen, | 
wegen [aufzunehmender] Gäste und mit Rücksicht auf die Störung des 
Lehrhauses, aber nicht die Scheunen?). || 

Man darf aufräumen reine Hebe?) und Zweifelhaftes®) und den ersten 
Zehnten?), dessen Hebe abgenommen ist, | 
und den zweiten Zehnten®) und Heiliges, die eingelöst sind, und trockene 
Feigenbohnen, weil sie Speise für Ziegen sind, | 
jedoch nicht Gemischtes“) und nicht den ersten Zehnten, dessen Hebe 
nicht abgenommen ist, | 
und nicht den zweiten Zehnten und Heiliges, die nicht eingelöst sind, 
und nicht Arum?) und nicht Senf. || 
u ne nn nn 

XVIII 14. Der erste Zehnte ist der nach Num 18 21 den Leviten 
zu entrichtende Zehnte von den Früchten des Feldes und der Bäume. 
Von dem ersten Zehnten entrichteten die Leviten eine Hebe oder den 
Zehnten vom Zehnten an die eigentlichen Priester Num 18 24. 26. 

XVIIL1s. Unter Berufung auf Dtn 14 22f. 2614 sonderte man ein 
nach der Verzehntung von dem Rest einen zweiten Zehnten ab, der zwar 
dem Eigentümer gehörte, aber in ritueller Weise in Jerusalem verzehrt 
werden mußte. War die Entfernung zu groß, durfte man die Früchte 
lösen, d. h. verkaufen und dafür in Jerusalem Eßwaren einhandeln. 

XVIII 16. av sind „Früchte, die der Zehntabgabe schon unterliegen, 
von denen dieselbe aber noch nicht .entrichtet ist“ Dalman. 

XVII 1r. 1% (Strack), 71» (Dalman, Jastrow) Arum, wahrschein- 
lich Arum maculatum Zehrwurz (Strack). 

8* 
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XVIIl is. Nicht Sim‘on ben Gamliel I, sondern II, der Vater des 
Jehuda ha-nasi, der der 3% Generation der Tanna’im (130—160 n. Chr.) 
zugehörte, vgl. Strack® S. 130, Bacher. 

XVII is. d. i. zahme Raben. 

XVIII 2ı. Vgl. Gem 128a: Von Bündeln 78°0, d. i. Polei, eine Art 
Ysop. Thymian darf man am Sabbat nicht brauchen, wenn man ihn als 
Holz gesammelt hat, wenn aber als Viehfutter, darf man davon wohl 
brauchen. Man darf davon mit der Hand abkneifen und essen, nicht 
aber mit einem Gerät, man darf zerreiben und essen, nicht aber mit 
einem Gerät — Worte R. Jehudas. Andere Gelehrte aber sagen: man 
darf mit seinen Fingerspitzen zerreiben und essen, aber man darf nur 
nicht mit seiner Hand eine große Menge zerreiben, wie man am Wochentag 
tut, und ebenso [verfährt man] bei Fenchelmerke und ebenso bei Raute 


XVII 2. 3: Forträumen v. Sachen, Jagen der Hühner usw., Geburtshilfe usw. 117 


Rabban Sim‘on ben Gamlrel®) erlaubt Arum, weil er Futter für 
Raben?) ist. || 


VIII 2. Bündel Stroh und Bündel Zweige und Bündel junges Reisig darf 


man, wenn man sie zum Viehfutter bestimmt hat, fortbewegen | 

und wenn nicht, darf man sie nicht fortbewegen Y). Man darf einen 
Korb für kleine Hühner umkippen?), damit sie [daran] herauf- und 
herabsteigen. || 


Jagen der Hühner, Führen der Kälber, Eselsfüllen, Kinder. 


Eine Henne, die entlaufen ist, darf man jagen, bis sie wieder 
hineingeht°), | 
und man darf Kälber und Eselsfüllen umherführen, und eine Frau darf 
ihr Kind umherführen. || 

Rabbi Jehuda sagte: wann? Wenn es einen [Fuß] aufhebt und einen 
niedersetzt, | 
aber wenn es nachschleift, ist es verboten‘). || 


Geburtshilfe bei Tieren und bei einer Frau. 


XVII 3. Man darf einem Tier am Festtag nicht entbinden helfen, aber man 


‚darf [ihm] Beistand leisten, | 


man darf aber eine Frau am Sabbat entbinden helfen und für sie eine 
Hebamme!) von einem Ort zu einem [andern] Ort holen, | 
und man darf ihretwegen den Sabbat entweihen und die Nabelschnur 
abbinden. || 

Rabbi Jose sagt: man darf sie [auch] abschneiden und alles für die 
Beschneidung Nötige darf man am Sabbat verrichten. I 


und ebenso bei den übrigen Gewürzarten. Vgl. das Verbot des Ähren- 
ausraufens am Sabbat Mat 121.2 Mare 223.2: Luc 61.2, an letzterer 
Stelle findet sich der spezielle Zug des Zerreibens der Ähren Dtn 23 26 
(Beer). 

XVIII 22. Denn man schafft damit keinen neuen ständigen Sitz für 
die Hühner, vgl. Gem 128b. „R. Jehuda sagte im Namen Rab’s: Wenn 
ein Vieh in einen Wassergraben fällt, hole man Kissen und Polster 
und lege sie ihm unter, und wenn es dann von selbst heraufsteigt, so 
steigt es herauf“, vgl. Mat 12 11, 

XVII 2:. In ihren Hof oder Stall. 

XVIII24 Weil dann das Weib ja das Kind tragen würde. 

XVII 31. nman = sage femme. 
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XIX 11. Dem genauen Wortlaut entsprechend wäre „Abend vor 
Sabbat“ zu übersetzen, tatsächlich ist na» 319» die Bezeichnung des 
Tages vor Sabbat. 

XIX 12. In der Zeit der Religionsverfolgung der Juden durch An- 
tiochus IV, der die Beschneidung verbot 1 Mak 148 Ascens. Mosis 81, 
wie nach ihm Hadrian, gewann die Beschneidung, die durch das Exil 
zum eigentlichen Bundeszeichen geworden war, so hohe Wertung, daß 
die Juden um ihretwillen das Martyrium auf sich nahmen, ihre Voll- 
ziehung wurde so wichtig, daß sie sogar die Sabbatgesetze suspendierte, 
vgl. Joh 7 22f. In ältester, vorhistorischer Zeit scheint der Schwieger- 
vater jnı bzw. die Schwiegermutter nıntı des Vaters die Beschneidung 
vollzogen zu haben, wahrscheinlich geschah das bei der Aufnahme des 
Bräutigams in den Stamm der Frau, vgl. Gen 224. Im historischer Zeit 
vollzog sie der Hausvater Gen 1723, bisweilen auch die Mutter Ex 45 
1 Mak 160. Zur Zeit unseres Traktates gab es wohl schon besondere Be- 
schneider (in), der bin war für die genaue Beobachtung der Vorschriften 
verantwortlich. Die hier erwähnte „Zeit der Gefahr“ ist die Zeit der 
Religionsverfolgungen, wo die Beschneidung als Verbrechen bestraft wurde. 


XIX 1.2: Die Beschneidung am Sabbat. 119 


Kapitel XIX. 
Die Beschneidung am Sabbat. 


IX 1. Rabbi ’Eliezer sagt: Wenn man nicht ein FBeschneidungs]gerät am 
Tage vor Sabbat!) [ins Haus] gebracht hat, | 
so darf man es am Sabbat offen [ins Haus] bringen, zur Zeit der Gefahr 
aber darf man es vor Zeugen verbergen’). || 

Und ferner sagte Rabbi ’Eli“ezer: man darf Holz fällen, um Kohlen 
zuzubereiten und um Eisen®) zuzubereiten. | 

Als Regel setzte Rabbi ‘Akiba fest: jede Beschäftigung, die am Tage 
vor Sabbat, zu verrichten möglich ist, | 
verdrängt nicht den Sabbat/), Beschneidung, die nicht am Tage vor 

Sabbat zu vollziehen möglich ist, verdrängt den Sabbat. Il 

kıx 9, Man darf alles zur Beschneidung Nötige verrichten, | man darf be- 
| schneiden, man darf [die Haut]') aufreißen, man darf [das Blut] absaugen e), 
| und man darf ein Pflaster) und Kümmel auflegen. || 

Wenn man [den Kümmel] nicht am Tage vor Sabbat zerstoßen hatte, 
darf man [ihn] mit seinen Zähnen zerkauen und auflegen. || 

Wenn man nicht Wein und Öl) zusammengeschüttet hatte, darf man 
jedes für sich auflegen. \) 

Man darf keine Hülle dafür erst anfertigen, jedoch darf man einen 
Lappen°) darumlegen. || 


BRUNEI HEN U, __ 0. mn 

XIX1s. Zu dem Zweck ein Beschneidungsmesser zu machen. Einst 
wurden zur Beschneidung Steinmesser gebraucht, vgl. Ex 425 Jos 55, 
ein Zeugnis dafür, in wie alte Zeit die Entstehung der Beschneidung 
hineinreicht. 

XIXia D.h. die die Sabbatruhe regelnden Gesetze, sie behalten 
also ihre volle Gültigkeit. 

XIX 21. Womit das membrum virile bedeckt ist. 

XIX 22. Gem 133b „ein Beschneider, der das Blut nicht absaugt, 
veranlaßt Lebensgefahr, und man entsetzt ihn“. 

XIX 25. mıbsog (Strack), n>»»sox (Dalman), n»ıbsor (Jastrow) 
— on\nvıov splenium Pflaster, Verband. 2 

XIX 24 „Wein und Öl, gemischt oder jedes für sich, dienen also als 
Heilmittel bei Wunden wie Luk 1034, wo von dem barmherzigen Sama- 
riter gesagt wird: „emıyewv E&Aaov kai oivov“ Fiebig. 

XIX 25. „Ein Stückchen Leinwand wird durchlöchert, in welches man 
das Glied tut, damit die Haut nicht zurückgeht und das Glied bedeckt“ 
(Sammter). 
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XIX 26. Was ohne 315% sonst nicht möglich war, vgl. Il 72. 

XIX 31. Gen 34 3. 

XIX 32. Nach Gem 135a handelt es sich um ein Siebenmonats- oder 
Achtmonatskind. 

XIX 33. oyy7MR8 (Strack), ouyiınR (Dalman, Jastrow) = dvdpo- 
yuvog Zwitter. 


XIX 3-5: Die Beschneidung am Sabbat; besondere Fälle. 121 


Wenn man [ein solches] am Tag vor Sabbat nicht besorgt hatte, | so 
darf man [es] um den Finger wickeln und mitbringen, selbst aus einem 
andern Hof®). || 


IX 3. Man darf das kleine Kind vor der Beschneidung und nach der Be- 

 schneidung baden | 

und [zwar] darf man über es mit der Hand sprengen, jedoch nicht mit 

einem Gefäß. || 
Rabbi Elazar ben “Azarja sagt: Man darf das kleine Kind am dritten 

Tag, der auf einen Sabbat fällt, baden, | 

denn es heißt!): „und es geschah am dritten Tag, als sie Wundfieber 

hatten“. | 


Besondere Fälle. 


Wegen eines zweifelhaften?) Kindes und eines Zwitters®) darf man 
den Sabbat nicht entweihen, Rabbi Jehuda erlaubt [es] beim Zwitter. | 


{IX 4. Wer von zwei Säuglingen, von denen der eine am Tag vor Sabbat 
| zu beschneiden war und der andere am Sabbat zu beschneiden war, | 
versehentlich den am Tag vor Sabbat (zu beschneidenden) am Sabbat 
beschnitten hat, ist schuldig. || 
War einer nach Sabbat zu beschneiden und einer am Sabbat zu be- 
schneiden, | 
[und] beschnitt er versehentlich den nach Sabbat [zu beschneidenden] 
am Sabbat, | 
so erklärt Rabbi ’Eli‘ezer [ihn] für schuldig für ein Sündopfer!), Rabbi 
Jehosu‘a für schuldfrei?). || 


XIX 5. Ein kleines Kind darf am achten, neunten, zehnten, elften [oder] 
zwölften beschnitten werden, nicht weniger und nicht mehr, | 
gewöhnlich am achten, ein im Zwielicht geborenes wird am neunten 
beschnitten, | 
ein im Zwielicht am Abend vor Sabbat [geborenes] wird am zehnten 
beschnitten), | 


XIX 4ı. Weil die nicht zu gehöriger Zeit geschehene und am Sabbat 
vollzogene Beschneidung den Sabbat bricht. 

XIX Aa. Weil er zwar in einer gebotenen Sache geirrt, aber das 
Gebotene doch getan hat. 

XIX 51. Kann eine Beschneidung nicht zur rechten Zeit geschehen, 
wird um derselben willen der Sabbat nicht gebrochen. 


122 II. Seder. Moöd: 1. Schabbat. 
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XIX 52. Auch dieser wird um der Beschneidung willen nicht gebrochen. 

XIX 53. Beide galten als ein Fest. 

XIX 61. Vorausgesetzt ist ein Priester, denn nur ein solcher hat an 
der mn teil. 

XIX 62. Täte man es nicht, so könnte er leicht den Eindruck des Un- 
beschnittenen machen, um diesen Schein zu vermeiden, muß man von dem 
Fleisch so viel wegnehmen, daß er das Aussehen eines Beschnittenen hat. 
In der Gem 137b zu dieser Stelle finden sich die einzelnen Segenssprüche, 


die von den verschiedenen Teilnehmern an der Beschneidung zu spre- 
chen sind. 


XIX 6: Besondere Fälle. XX 1.2: Weinseihen und Weinhonig. 123 


ist Festtag?) nach dem Sabbat, wird es am elften beschnitten, | 
' [sind nach Sabbat] die beiden F esttage?) des Neujahres wird es am 
zwölften beschnitten. || 

Ein kleines Kind, das krank ist, darf man nicht beschneiden, bis es 
gesund ist. || 


IX 6. Dies sind die die Beschneidung verhindernden Hautfasern: Fleisch, 
das die Eichel bedeckt; | 
[ein solch]er darf keine Hebe essen‘); | wenn einer [viel] Fleisch hat, so 
muß man es gründlich [wegnehmen], des guten Aussehens wegen?); | 
hat man beschnitten und die Beschneidungs-[haut] nicht aufgerissen, so 
ist es, als ob man nicht beschnitten hätte. || 


Kapitel XX—XXIV Nachträge. 
Kapitel XX. 
1. Weinseihen und Weinhonig. 


XX 1. Rabbi ’Elitezer sagt: man darf einen Seiher am Festtag aufspannen?) | 
und man darf in einen aufgespannten am Sabbat [Wein] schütten; | 
[die] Gelehrten aber sagen: man darf einen Seiher am Festtag nicht 
aufspannen, | 
und man darf in einen aufgespannten am Sabbat [Wein] nicht schütten, | 
jedoch darf man in einen aufgespannten [Wein] an einem Festtag 
schütten. || 


XX 2. Man darf Wasser auf Hefe schütten, damit sie klar werde, | 
und darf Wein durch ein Tuch?) und durch einen ägyptischen Korb?) 
seihen, | 
man darf ein Ei in einen Senfseiher tun?) | und man darf Honigwein‘) 
am Sabbat bereiten. | 


XX 11. Obgleich es dem Aufspannen eines Zeltes ähnlich ist, vgl. 
Traktat ’Ohalot. 

XX 21. no, Sg. MD — oovddpıov Tuch, meist um den Hals oder 
Kopf geschlungenes. 

XX 22. Nach den einen aus Weiden, nach den anderen aus Palmen- 
bast geflochten. 

XX 23. Um Ei und Senf miteinander zu vermischen. 

XX 24. Pomp» Strack, PM bzw. Pau Pau” (J astrow) = 
oivon&\ı mit Honig vermischter Wein. 
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XX 25. p9 (Strack, Jastrow), 7732 Dalman — Adyuvog, Adynvos 
lagena Zögel, Flasche, Krug. 

XX 26. Zur ersten Generation der Tanna’im gehörig, hatte einen 
gleichnamigen Enkel, so daß es zweifelhaft ist, wer gemeint ist. 
Strack® 8. 121. 

XX 3ı. nnon (Strack), n’nom (Dalman, Jastrow) asa foetida, 
Teufelsdreck, „als Gewürz und Heilmittel verwendet“ (Strack). 

XX 32. Damit der Abfall obenauf schwimme und man ihn so ab- 
sondere. 

XX 33. Wo ohne menschliches Zutun der Abfall von selbst durchfällt. 


XX 3-5: Viehfutter und Ausmisten; Bettstroh und Waschpresse. 125 
Rabbi Juda sagt: am Sabbat in einem Becher, | am Festtag in einer 


Flasche’), an [anderen] Festtagen aber in einem Faß. | 
Rabbi Sadok®) sagt: alles im Verhältnis zu den Gästen. || 


2. Viehfutter und Ausmäisten. 


X 3. Man darf asa foeditat) nicht in lauwarmem Wasser auflösen, jedoch 


darf man es in Essig schütten. | 

Man darf nicht Wicken einweichen?) und sie nicht abreiben, | jedoch 
darf man sie in ein Sieb oder in einen Korb schütten?). | 

Man darf Stroh nicht in einem Sieb sieben | und es nicht auf einen 
hohen Ort tun, | damit die Spreu herunterfalle, | 
jedoch darf man es in ein Sieb aufnehmen und es in die Krippe 
schütten. || 


XX 4. Man darf vor dem Mastochsen [die Krippe] ausraffen, | und man darf 


[das Futter] beiseite schieben wegen des Mistes, | [das sind] die Worte 
Rabbi Dosa’st), [andere] Gelehrte aber verbieten es. I 

Man darf am Sabbat [Futter] von einem Vieh wegnehmen und |es] 
vor ein anderes Vieh schütten. || 


3. Bettstroh und Waschpresse. 


5. Stroh auf dem Bett darf man nicht mit seiner Hand aufschütteln, | 
man darf es aber mit seinem Körper aufschütteln. || 
Wenn es als Viehfutter bestimmt ist oder wenn darauf eine Decke 
oder ein Tuch liegt, so darf man es mit seiner Hand aufschütteln. || 
Eine Waschpresse!) von Privatleuten darf man aufmachen, jedoch nicht 
[damit] pressen, | die aber von Walkern darf man nicht berühren. I 


Rabbi Jehuda sagt: wenn sie am Tag vor Sabbat aufgemacht war, | 
darf man seine Kleider losmachen und sie herausziehen?). || 


Bee 200 nn 
XX4ı. Rabbi Dosa ben Archinos gehört zur älteren Gruppe der 
zweiten Generation der Tanna’im (90—130 n. Chr.), vgl. Strack? S. 128. 
XX 51. Zu denken ist an die aus zwei Walzen bestehende Wasch- 
mange, die Walzen werden zusammengepreßt, um die zwischen den 
Walzen durchgehenden Kleidungsstücke zu plätten. 

XX 52. Das Suff. in junv kann sich nur auf das vorhergehende 1%3 
beziehen, da ein anderer Begriff, auf den es sich beziehen könnte, nicht 
vorhergeht. Dadurch ist die von Strack: mit Recht bevorzugte LA 
yb9 geschützt. 
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XXI 1ı. Das Kind hat den Stein nicht um seiner selbst willen in 
der Hand — das wäre eine Last tragen — sondern etwa um des 
Spieles willen. 

XXIi12 Der Gedanke ist der, daß Hebe mn unter Pröfsues ge- 


raten ist, das hundertmal so viel ist als die Hebe, dadurch ist alles, was 


durch die Vermischung zustande gekommen ist, 937» d.h. hebepflichtig 
geworden, von ihm darf man die Hebe (mn) abnehmen und entrichten 
=. | 

XXI 2ı. Das wegzulegen vergessen ist. 


XXI 1-3: Vom Tragen von Personen und Lasten, die selbst belastet sind. 127 


Kapitel XXI. 
Vom Tragen von Personen und Lasten, die selbst belastet sind. 


XIi. Man darf sein Kind tragen, während es einen Stein in seiner Hand 
hat!), und einen Korb mit einem Stein darin; || 
man darf reine Hebe mit unreiner und mit profanen Speisen fort- 
bewegen. || 

Rabbi Jehuda sagt: man darf auch von dem durch Vermischung von 
{1 und 100 hebepflichtig gewordenen?) die Hebe herausnehmen. || 


XI 2. Liegt ein Stein auf der Öffnung eines Fasses, | so darf man es auf 

| seine Seite neigen, und er wird [von selbst] herunterfallen; | 

befindet er sich zwischen [an]d[eren Füssern, | so darf man es hochheben 

und auf seine Seite neigen, und er wird [von selbst] herunterfallen. I 
Liegt Geld!) auf einer Decke, so darf man die Decke schütteln, und 

es wird [von selbst] herunterfallen; | 

liegt Schleim darauf, so darf man ihn mit einem Lappen fortwischen; | 

liegt er auf [einer Decke] von Leder, darf man Wasser daraufschütten, 

bis er verschwunden ist. || 


XXI 3. Die Schule Hillel’s?) sagt: man darf Schalen und Knochen von einem 

Tisch entfernen; | 
die Schule Sammais aber sagt: man darf die ganze Platte?) fortnehmen 
und sie abschütteln. || 

Man darf von einem Tisch entfernen Brocken kleiner als wie eine Olive || 
und Fasern von Bohnen und Linsen, weil es Viehfutter ist. || 

Wenn ein Schwamm?) einen ledernen Anfasser hat, so darf man damit 
abwischen, | wenn aber nicht, so darf man damit nicht abwischen. || 

Die Gelehrten aber sagen: es sei so oder so, man darf damit ab- 
wischen®). || 


m nn 


XXI 31. Andere Mischnas legen diesen Ausspruch den Schammaiten 
in den Mund und den hier diesen zugeschriebenen den Hilleliten, vgl. 
Tos Schab XVII 6b und Schwarz, Tos 124. 

XXI32. 720 = Taßka, tabula Tafel, Brett, Platte. 

XXI33. 2iod = onöyyog Schwamm, davon ein verb. 350 abgeleitet 
—_ mit dem Schwamm aufnehmen XXII1, non XXIL5 sich abtrocknen. 

XXI 34. Beer macht darauf aufmerksam; daß die Mischna in der 
Krakauer Ausgabe des Pal Talm den Satz hat: „man darf ihn am Sabbat 
[von seinem Ort] nehmen und er ist unempfänglich gegen Unreinheit.“ 


128 II. Seder. Moed: 1. Schabbat. 
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XXI 12. Nämlich jeder für drei Mahlzeiten. 
XXI 1:3. Was als eine Art des Dreschens angesehen wird. 
XXII 1.4. Das Subjekt kann fraglich sein; Beer nimmt als Subjekt die 


vorerwähnten n19%, nach dem Folgenden scheint mir wahrscheinlicher 
das unmittelbar vorhergehende pPpwn. 


XXII 1-3: Benutzung auslaufender Flüssigkeiten, vom Einweichen usw. 129 


Kapitel XX1. 


1. Benutzung auslaufender Flüssigkeiten. 
XII 1. Aus einem Faß, das zerbrochen ist, darf man Speise für drei Mahl- 

zeiten?) retten, | 
und man darf zu anderen sagen: kommt und rettet für euch?), | nur 
darf man nicht [das Herausgelaufene] mit dem Schwamm aufnehmen. || 

Man darf Früchte nicht zerdrücken®), um daraus Saft zu gewinnen, | 
wenn er aber von selbst ausfließt*), sind sie verboten. | 

Rabbi Jehuda sagt, wenn [sie] zu Speisen [bestimmt waren], so ist das 
daraus Fließende erlaubt, | wenn aber zu Getränken, so ist das daraus 
Fließende verboten. || 

Fließen Honigwaben, die man am Tage vor Sabbat zerkleinert hat, 
von selbst aus, so sind sie verboten, | Rabbi ’El'azar°) aber erklärt [sie] 
für erlaubt. | 


3. Vom Einweichen in warmes Wasser. 
XXII 2. Alles, was in heißes Wasser kam vor dem Sabbat, | darf man [wieder] 
in heißem Wasser am Sabbat einweichen; | 
alles aber, was nicht in heißes Wasser vor dem Sabbat kam, | darf man 
am Sabbat [nur] mit heißem Wasser abspülen, | 
außer altem Salzfisch und spanischem Thunfisch’), | denn ihre Abspülung 
ist ihre gänze Zubereitung. || 


3, Vom Anbrechen und Anstechen eines Fasses. 


XXII 3. Man darf ein Faß zerbrechen, um daraus getrocknete Feigen zu 
essen, | nur darf man nicht beabsichtigen, es zu einem Gefäß zu machen. || 
Man darf nicht den Spund eines Fasses durchbohren, [so] die Worte 
Rabbi Jehuda’s, Rabbi Jose aber erklärt [es] für erlaubt. I 
Man darf es nicht von seiner Seite durchbohren; | wenn es aber durch- 
bohrt ist, darf man kein Wachs darauf tun, weil man [es] aufstreicht. || 
Rabbi Jehuda sagte: Ein [solcher] Vorfall kam vor Rabban Johanan 
ben Zakkaj!) in ‘Arab, da sprach er: ich bin besorgt, ob er nicht ein 
Sündopfer bringen muß. || 


Sn) 01 0 Dmmnnannlnn an lin iin 

XXII 15. Gemeint ist R. ’Ellazar ben Sammu“a, gewöhnlich in der 
Mischna nur ’El‘azar genannt, zu dritter Generation der Tanna’im 
(130—160 n. Chr.) gehörig, vergl. Strack? 8. 129f. 

XXII 21. orsip = KoMiag eine Art Thunfisch. 

XXII 31. Im letzten Drittel des 1. Jahrhunderts besonders in Jabne 
wirkend, vgl. Strack? S. 121f. 

Mischna. II. Seder: 1. Schabbat. 9 
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XXII 51. vgl. Gem 146b: „Rabbi Jehuda sagte: Rab hat gesagt: 
was immer die Gelehrten wegen des Augenscheines verboten haben, das 
ist auch im innersten Zimmer verboten.“ 

XXII 52. Tiberias war durch seine heißen Bäder berühmt, vgl. III 4. 

XXIL53. nun», n’unbr = Atvrıov linteum. 

XXI 54. Weil er zum Ausdrücken verleitet werden könnte, vgl. 
Gem 147b. 

XXI 55. Nach Gem 147b lehrte so Rabbi Johanan (gest. 279 n. Chr.), 
vgl. Strack°® 8. 1371. 

XXI 61. Um Stuhlgang zu erzielen. 

XXI 62. Eigentlich: sich kratzen, nämlich mit dem Badstriegel. 

XXIl 63. mib’g = nhAwpa Schlamm, Schlick, Lehmboden. 

XXII 64 Wo man entweder in die Gefahr kommt einzusinken, so 
daß man ihm mit Gewalt wieder heraushelfen muß, oder wo man in der 
Gefahr ist die Kleider zu beschmutzen und dann in die Versuchung 
kommt sie zu reinigen, 

XXlIl 65. jirepp’ex (Strack) in der Berliner Handschrift TPBDpER, 


XXII 4-6: Vom Beiseitestellen, ins Wasser Fallen, Waschen, Heilen. 181 


4. Beiseitestellen von Speise und Trank. 


XII 4, Man darf gekochte Speise in eine Grube stellen, damit sie auf- 
bewahrt werde | 
und gutes Wasser in schlechtes, damit es kalt werde | und kaltes in heißes, 
damit es heiß werde. || 


5, Vom ins Wasser Fallen und Baden. 


XXII 5. Wessen Kleider unterwegs [ins Wasser] gefallen sind, [der] darf 
unbesorgt darin weitergehen, | 
gelangt er zum äußersten Hof, darf er sie ausbreiten in der Sonne, 
jedoch nicht vor den Leuten‘). | 

Wer im Wasser einer Höhle oder im Wasser von Tiberias?) sich wäscht, | 

darf sich sogar mit zehn Leintüchern®) abtrocknen, darf sie aber nicht 
eigenhändig heimtragen‘), | 
jedoch zehn Personen dürfen mit einem Leintuch ihr Gesicht, ihre Hände 
und ihre Füße abtrocknen und es eigenhändig heimtragen°). | 


6. Vom Heilen. 


XXII 6. Man darf sich salben und [den Leib] reiben‘), jedoch darf man 
sich [dabei] nicht anstrengen und sich nicht frottieren?). || 
Man darf nicht in den Schlamm) hinabsteigen*) noch ein Brechmittel®) 
am Sabbat brauchen. || 
Man darf ein kleines Kind nicht strecken und einen Bruch nicht 
einrenken®). || 


a Fe 
wofür Dalman lesen will Prraupjox = droxottaßıonög(?), nach Jastrow 
PPabp’Es, PPIUR’ER = drtoxortoßıZeıv ein Brechmittel anwenden (Beer). 

XXII 66. Beer weist mit Recht darauf hin, daß das Verbot am 
Sabbat zu heilen ursprünglich nichts mit dem Verbot der Arbeit am 
Sabbat zu tun hat, sondern „in uraltem primitivem Kalenderkult wurzelt: 
gewisse Tage im Monat oder im Jahr sind für Krankheiten und deren 
Heilung verhängnisvoll“. So durfte der Arzt bei den Babyloniern am 
7. 14. 19. 21. und 28. der Monate Elul II und Marcheschwan nicht die 
Hand an den Kranken legen, vgl. Winckler-Zimmern, Keilinsehr. 
u.AT® 8.593. Bohn a. a. O0. S.41. Von dem Verbot, am Sabbat zu 
heilen, sind unter dem Zwang der Dinge im Laufe der Zeit allerlei 
Abstriche gemacht, vgl. XVIII 3, wonach man einer gebärenden Frau 
wegen den Sabbat brechen darf, ebenso betont M. Joma VIII 6, 
daß jede Lebensgefahr den Sabbat breche. Beer erinnert auch an 


M. Erubin X 13. 14 wo den Priestern, die ja z. T. ärztliche Funktionen 
9* 
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ausübten, allerlei Konzessionen gemacht werden. HKrwähnt sei auch 
Gem 128. 129, wo von allerlei Heilmitteln die Rede ist, unter anderm 
auch vom Aderlassen Gmpm und den Tagen, an denen es empfehlenswert 
ist: ein Rest des alten Kalenderkults, spielen doch auch hier, wie bei 
den Babyloniern und andern alten Völkern, die Gestirne eine Rolle. 

XXI 6r. D.h. kommt die Heilung von selbst zustande, so ist da- 
gegen nichts zu sagen. 


XXIII 1-3: Vom Entlohnen, Gäste-Zählen, Portionen-Verlosen usw. 133 


Wessen Hand oder Fuß verrenkt ist, [der] darf sie nicht in kaltem 
Wasser schwenken, | 
jedoch darf er sie wie gewöhnlich waschen, und wenn es heilt, so 


heilt es?). || 


Kapitel XXIII. 
1. Vom Entlohnen. 


XIII 1. Man darf seinen Nachbar um Krüge Wein und um Krüge Öl 
bitten, nur darf er nicht zu ihm sagen: borge mir?); | 
und ebenso [darf] eine Frau ihre Nachbarin um Laibe Brot [bitten], || 

Wenn [jen]er ihm nicht trauen will, so darf er seinen Mantel bei ihm 

hinterlegen und darf mit ihm Abrechnung nach Sabbat machen; 
und ebenso darf er am Tag vor Pesach, der auf einen Sabbat fällt, in 
Jerusalem seinen Mantel bei ihm hinterlegen | 
und er darf sein Passahlamm essen und Abrechnung nach dem Festtag 
mit ihm halten. || 


3. Vom Gäste-Zählen und Portionen-Verlosen. 


XXIII 2. Man darf seine Gäste und seine Beizerichte mündlich zählen, 
nicht aber aus einem Schriftstück; || 
und man darf mit seinen Kindern und seinen Hausgenossen um [die 
Portionen bei] Tisch losen, | 
nur darf man nicht beabsichtigen, eine größere Portion gegenüber einer 
kleineren zu setzen wegen |der Ähnlichkeit mit einem] Glücksspiel?). || 

Man darf Lose werfen über die heiligen Gaben?) am Festtag, jedoch 

nicht über die Geschenke°). | 


3, Vom Arbeiter- Mieten. 


XXIII3. Man darf am Sabbat keine Arbeiter mieten und nicht zu seinem 
Nachbar sagen, daß er ihm Arbeiter miete. Il 


XXIII 11. Nämlich auf längere Zeit, dadurch könnte er den andern 
verleiten es aufzuschreiben, vgl. Gem 147b. 

XXIII 21. my3p = Kußeia Würfelspiel, Glücksspiel. 

XXIII 22. Hier die Abgaben an die Priester, die eventuell verlost 

- werden, um Streit zu vermeiden. 

XXIII 23. nimm sind die Geschenke, die man nach aufgehobener Tafel 
seinen Gästen, vgl. Gem 43 sı, Besa V 7, oder bei Festlichkeiten seinen 
Freunden zu geben pflegt Est Yıs, vgl. Besa 19. 
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XXIH 3ı. Die Sabbatgrenze bezeichnet den Endpunkt, bis zu dem 
der Jude am Sabbat gehen darf. Sie wird von dem Punkt ab bestimmt, 
wo man sich am Beginn des Sabbats aufhält, nach Ex 162» Num 35 1-5 
Jos34 ist die Entfernung auf 2000 Ellen festgesetzt. M “Erub IV 37 V 7. 
In Schechter, Fragm. of a Zadokite Work, ist zwar von n»x Ellen die 
Rede, doch ist das nach allgemeiner Annahme offenbar aus p>s7x verderbt. 

XXIII 32. Er gehört zur dritten Generation (130—160 n. Chr.), vgl. 
Strack? S. 130. 

XXIII 4ı. D.h. innerhalb des oırnn gelegen. 

XXIH 42. D.i. den Nichtjuden. 

XXIII 4s. Nach der Tos XVII 14. 15 ist 4x0 12 72p° x» nach 2P 
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4. Vom Warten am Ende des Sabbatweges. 


Man darf nicht in der Dunkelheit auf der Sabbatgrenze!) sein, um 
[nach Sabbatausgang] Arbeiter zu mieten und Früchte heimzuholen, | 
jedoch darf man in der Dunkelheit [auf der Sabbatgrenze] sein, um 
Früchte zu hüten und eigenhändig heimzuholen. | 

Als Regel gab ’Abba Saul?) an: alles wozu ich berechtigt bin es an- 
zuordnen, dafür darf ich in der Dunkelheit [auf der Sabbatgrenze] sein. || 
XXIII 4. Man darf in der Dunkelheit auf der Sabbatgrenze sein, um für die 
Angelegenheit einer Braut zu sorgen und für die Angelegenheiten eines 
Toten, um für ihn einen Sarg und Totengewänder zu holen. || 


5. Begräbnisangelegenheiten und Besorgen eines Toten. 


Hat ein Nichtjude Trauerflöten am Sabbat gebracht, so darf ein Israelit 
damit keine Trauermusik machen, außer wenn sie aus einem nahen!) Ort 
gekommen sind. || 

Hat man für ihn?) einen Sarg gemacht und ein Grab für ihn gegraben, | 
so darf ein Israelit darin nicht begraben werden [wenn aber für einen 
| Israeliten, so darf er darin ewiglich nicht begraben werden]?). || 
XXIH 5. Man darf alles für einen Toten Nötige tun: man darf ihn salben 
| und waschen, nur darf kein Glied von ihm bewegt werden; | 
man darf die Decke unter ihm wegziehen und man darf ihn auf den 
Sand gleiten lassen, damit [djer [Leichnam] ausdauere'). I 

Man darf das Kinn binden, nicht damit es aufgehe, sondern damit 
es nicht weiter [aufgehe], || 
und ebenso darf man einen eingebrochenen Balken mit einer Bank?) 
oder mit Seitenbrettern eines Bettes stützen, | nicht damit er sich hebe°), 
sondern damit er nicht weiter [breche]. || 

Man darf einem Toten nicht [die Augen] zudrücken am Sabbat und 
nieht am Werktag beim Entweichen der Seele, || 
und jeder, der [die Augen] zudrückt beim Entweichen der Seele, siehe, 
der vergießt Blut‘). || 


a m In 
zu lesen und der letzte Satz a »awa nxı ist zu streichen, vgl. Schwarz, 
Tos 8.136. In der Tat ist der Satz erst so nach dem vorhergehenden 
Verbot verständlich. 

XXIII 51. D. h. nicht so schnell verwese. Zur Salbung des Leich- 
nams, vgl. Marc 16 ı. 

XXII 52. bonn — ouweihıov, subsellium, Bank, Sessel. 

XXIII 55. Das wäre eine Art des Bauens, das am Sabbat verboten ist. 

XXIII 54. Weil er sein Ende beschleunigt. 
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XXIV1ı. Für den Nichtjuden gibt es keine Pflicht der Sabbatruhe, 
Gem 153a heißt es: „Das Ruhen des Esels ist dir geboten, das Ruhen 
der Nichtjuden ist dir nicht geboten.“ 

XXIV 12. Rab ’Adda ben ’Ahaba sagte: „man lege ihm auf, während 
[der Esel] im Gehen ist,“ vgl. Gem 153b. 

XXIV13. Vgl. Kapitel XVII. 

XXIV 21. Gem 155a: Py’pp und 7°5°9 sind nach R. Hona ein und 
dasselbe, nur sind die 7’y’p9 zweifach und die 78° dreifach zusammen- 
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Kapitel XXIV. 
1. Was zu tun ist, wenn man am Sabbat unterwegs ist. 


XIV 1. Wer [am Abend vor Sabbat] unterwegs ist während der Dunkelheit, 
gebe seinen Geldbeutel einem Nichtjuden!) [zu tragen]. | 

Wenn aber kein Nichtjude bei ihm ist, lege er ihn auf den Esel?); | 
gelangt er zum äußersten Hof, lade er das Gepäck ab, das am Sabbat 
abzuladen erlaubt ist | 
und bei dem, was nicht abzuladen erlaubt ist?), löse er die Stricke, so 


daß die Säcke [von selbst] herabfallen. || 


9%, Vom Füttern und Mästen der Haustiere. 


‘X1V2. Man darf Bündel von Ähren!) für das Vieh aufbinden und man 
darf Garben*) auseinanderreißen, jedoch nicht Gebünde). || 

Man darf kein unreif abgemähtes Getreide und kein Johannisbrot zer- 
kleinern für das Vieh, es sei Klein- oder Großvieh. | 

Rabbi Jehuda erklärt [es] für erlaubt bei Johannisbrot für Kleinvieh. || 


XXIV3. Man darf ein Kamel nicht mästen und ihm nicht das Futter ein- 
zwingen, aber man darf ihm Futter ins Maul schütten. || 

Man darf Kälber nicht mästen, jedoch darf man ihnen Futter ins 
Maul schütten, | 
und man darf Hühnern Futter in den Schnabel stopfen und man darf 
Wasser über Grobkleie schütten, jedoch [sie] nicht durchrühren. || 

Man darf kein Wasser vor Bienen und vor Tauben im Schlag hinsetzen?), | 
jedoch darf man es vor Gänse und Hühner und vor Herodestauben?) setzen. || 


XXIV 4. Man darf Kürbisse zerschneiden für das Vieh und Aas für Hunde. || 
Rabbi Jehuda sagt: wenn es nicht Aas vom Tag vor Sabbat war, ist 
es verboten, weil es nicht eigens dazu bestimmt it 


I. IT T 
gebunden; nach R. Jehuda ist rt dreifach zusammengebunden, während 
R. Hona »r für Zederngebunde hält, das R. Jehuda in n?> sieht. 

XXIV3ı. Weil diese sich selbst versorgen können. Hiernach gab 
es in dieser Zeit eigentliche Bienenzucht, die die alte Zeit nicht kennt. 

XXIV 32. nioTi) 2’ Herodestauben, so genannt, weil Herodes ihre 
Züchtung einführte, sie wurden im Hause gezogen, vgl. Besa 25a, Chullin 
138b (Strack). 

XXIVA4ı. Lebte das Tier noch am Freitag, so war es für Menschen, 
nicht für Hunde bestimmt. Am Sabbat darf man keine anderen Be- 
stimmungen treffen. 
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XXTIV5ı. Gem 157a versteht das lediglich von Gelübden, die im 
Interesse des Sabbats am Sabbat für ungültig erklärt werden. 

XXIV52. Ob es nämlich drei Zoll lang oder breit ist, in welchem 
Fall es Unreinigkeit annimmt und verunreinigt. 

XXIV53. Es muß nämlich eine Elle lang und breit und drei Ellen 
hoch sein, um für ein rituelles Tauchbad zu genügen. 

XXIV54«. Hier kann es sich offenbar nur um den Enkel des der 
ersten Generation der Tanna’im angehörigen R. Sadok handeln, vgl. 
Strack® S. 121. 

XXIV55. Gehörte der dritten Generation der Tanna’im (130—160 
n. Chr.) an, vgl. Strack S. 124. 


Textkritischer Anhang. 


Verzeichnis der von Herm. L. Strack benutzten Hilfsmittel für die 
Feststellung des Textes. 


A Codex Berolin. Orient 567. Mischna mit dem arab. Kommentar 
des Maimonides. Die drei ersten Blätter 12-21 sind stark defekt, 
das vierte Blatt beginnt 31. 


9 Codex Hamburgensis Nr. 18, Mischna mit der hebräischen Über- 
setzung des Kommentars des Maimonides. 


N Erste Ausgabe der Mischna, Neapel 1492 fol. 
C Codex Cambridge University Library. Add. 4701, nach der Aus- 


XXIV 5: Von Gelübden und vom Ausmessen. Textkritischer Anhang. 139 


3, Von Gelübden und vom Ausmessen. 


<IV 5. Man darf Gelübde am Sabbat für ungültig erklären und man darf um 
[Auflösung von] Gelübden nachsuchen, die sich auf etwas für den Sabbat 
Nötiges beziehen, | 
und man darf ein Lichtloch verstopfen und ein Stück Zeug?) und ein 
Tauchbad?) messen. || 

Es geschah [nämlich] in den Tagen des Vaters des Rabbi Sadok*) und 
in den Tagen des ’Abba Sa’ul?) ben Botnit, | 
daß sie ein Lichtloch mit einer Wasserkanne verstopften und eine Schüssel 
an eine Binse banden, | 
um zu ersehen, ob in dem Bottich ein Spalt von einer Handbreit ist 
oder nicht®); | 
aus ihren Worten aber lernen wir, daß man am Sabbat verstopfen und 
messen und binden darf. || 


20 FE I 

XXIV 56. Nach Gem 157 war zwischen zwei Häusern, in deren einem 
sich ein Leichnam befand, eine Rohrwandung, über der ein durchgespaltener 
Kübel gestülpt war. Sie verstopften nun das Lichtloch, das diese Häuser 
nach der Gasse hatten, um Verunreinigung durch die Leiche zu ver- 
hüten, und mittelst eines an einer Stange befestigten handbreiten Topfes 
suchten sie zu messen, ob die Spalte im Kübel Handbreite hat oder 
nicht. Würde die Spalte keine Handbreite haben, würde sich die Un- 
reinheit auch auf das andere Haus übertragen. 


(Te 


gabe von W. H. Lowe, The Mischnah on which the Palestinian Tal- 
mud rests, Cambridge 1883. 
P Mischna in der Krakauer Ausgabe des J erusalemischen Talmud. 
1609, vgl. Rabbinowiez Digd. Bd. VII, München 1875. 
M Codex Hebr, Biblioth. Monac. 95, die einzige bekannte Handschrift 
des ganzen Talmud, herausgegeb. in Faksim. von H. L. Strack. 
O Codex Oxford Bodlejana Oppenheim. Add. fol. 23. Handschr. der 
beiden ersten Ordnungen des Talmud (Babl.). 
® Mischna gedruckt in Pesaro. 
Nach Strack gehören C und P eng zusammen, auch 9 und N stehen 
einander nahe; A geht vielfach eigene Wege. 
Mit Ac 9c Ne hat Strack den mehrfach abweichenden Wortlaut des 
Textes in dem Kommentar des Maimonides bezeichnet. 
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Kap. I: Ii. © vertauscht o’53 und pına ı HN pswp, C arme. Il 
I2. Nach 0399 M + os, das folgende x» ) HM. ı CHN ox, AM osı I 
M nmspb C nmapa ı AHN nbenb C nbona. ı 13. CP x» st. a1 ı CP aaran 
HN Baba HN prm P pam CM pm. ı I4. C non ı PSMO Yyw> 
ebenso spätere Hand in M; ı CNM Yyv ı ACP ymı N um, Y auf Rasur 9). || 
15. CPN pimnoı 9 am Rande ’d ”x”r3 AH pPmo M pindı ı AC pawıaı 
HNM ppwsa. ı I6. M nach Wamw +0» myan ı M ) na ı M YopPw, aber 
am Rande vyopw ı CM n>osta ı M ıyı und o»371 nachgetragen. ı I7. M 
pP) st. x51 zweimal ı M nıpma st. oıpmb. ı 18. C yrawyb ı ONP obısı M 
obıa2ı AH oma. ı I9. Ja pyaw ) Cı in M pam nachgetragen ı M nach 
pr + bw ı AO pınuv SM a vaw ı M onbw ı AC wow 9 mobw M 
mwbw ı ACHN nav5 M navn ı M »bayn. ı 110. op nyan ) Cı CHM pr 
APN pr ı M adı 'n pn ı Mn na ıı AC obman ı APS, Ne rohr, C ıy) 
N ‘“Arukh, Alphasi yo ı C oypw A opw PHSN ompw. ı I ii 
ACPNMO sun» 9 muna. 

Kap. II: II1. C waba ı 9 in $ 1 stets xb ohne 1; nach mbx2 1 aus- 
radiert. | PHN ran, A ran C jpyn ı M Sam ı CPMS x» nach mıyna AN 
x») ı CPM x5 vor mbxa, AN ab. ITS. M)b> M ax CPMN xaxun 
9 num ı M nach man» und map + an. ı ITA M nach + wa ı M 
»ıDn st. »awa ı M om ı M 1bsomı ı M om ı M myp ohne nx © ) om. I 
II 5. CMN xvnn PH xynn ı CP over» SMN po» ı M Yrawaı ohne DR Il 
PSN ww C wow ıı PSM Alphasi wınv CN wnw. ı I16. CP own 
M pbna. ı ILT. C onwwy ı MO mw, 9 nı>n auf Rasur, wohl von erster 
Hand; C x5 PN x. 

Kap. II: IT1. CPS naı AN na ı ACO x HMN xb bar ı PH 
n>21) ACN na. ı III2.M mponw CP ıpronmw ı [AJICMBO mp’onz ı ACOB 
vn st. an ı [AJCOB on st. wm. III3. M Sabanv ı M maymw. ı III 4. 
M noyan ı M Wan mmaw ı ACHN oft ps M om ) ı CO man 1 ACHN 
nn» ı M wow) C. ı 9 mimn st. nimm. III5. M panu ps ı C ana ı AC 
sin; NM sn); 9 nu an ı 9 Doban M ob CB oobn ı M mampı ll A Phan 
ebenso 9,5 ı M wınb C goına ı sn ) MıM pmnıH9 my. UI6. M nach 
nt >m PHN a, ) ACı M nun ı M par ı HN probun (20%) A yroubtm 
C om ıı C na. ı 

Kap. IV: 1V 1. 5MN pr5 AC ob ı M po» ıı M para CHN para 
A paw2 ı CO xD nach para ı M pavwya ı M onw ı IV 2. ACH mo» N 
nwiy xın M ww ı ACHN nioan M »oan, 9 am Rande x”ı »osn ı M 
189 1 HN x51 ACPBO xbox ı M nach :xbnm jnın on bw yın’p DAR. 

Kap. V: V 1. ACN apım; 9 auf Rasur npxı, M npaRı und vorher In3 Il 
PC (Kil 8,4) op12>7m; CN 5 A opaaam ı M mon ı C wa; A wa; HMN 
va. ı V2.M st. 9 ı ACPM omam; 8 m wohl von erster Hand 
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hinzugefügt; N ost ı ACB nom 9 n wohl von erster Hand hinzu- 
gefügt; M nbmım; N nonm P mem ACHMO poıwm N ww N 
{HF nınzP», das auch M hier, aber nicht vorher hat ı ACPHN ons I 
M na ı CPHMN abnb ı A aypr. ı V 8. M nbubwna Sax aan, danach 
NO xbı ı AOP mmman; 5 ma N nimnan, danach NO xD ı APN m, 
CH m» ı AN an nach p»2>n ıı zu 17 fügt P wm”, ebenso A am Rande, 
M wnbn. ı V 4. © hat x» vor ara und obıoa ı CPH pr; AMNpaı ı CH 
ponmnn; A pPaaaınay Ac pamamnm, PN panmnm ı M nm292 st. des 
Plur. ı ACHN ps; M pm ı C pr st. PR (bis), in 9 beim 2ten ausradiert | 
M pas»» ı PHO ’Arukh; A Tarprı CNM op dagegen CN in Kil 8,5 richtig 
7; Neß roypn ı MA px, 9 2 in > geändert, vielleicht von erster Hand. 

Kap. VI: VI1. © hat bis nup2 immer xb st. xd1 ı CHN myıyna, AM 
nıyıgsa ı ACH jna; NM jnaı 9 hat in nannV Qittelvokale in Higtil- 
vokale geändert ı A hat hier und $ 5 nappa, Ac hat naviv ı A j’pı2202 
$ wwianoa M puasoa ı M nm ı Oxd st. xd1, H 1 ausradiert. AU nup2 
A nbup, 5 app ı ACHN nay> ebenso 83 11le. VI2 CPH min 
AMN Smonn AC xb vor nbona PHN haben x M ) a9 ı ACPS nbonn 
N pona ı C hat x5 vor Prywa und mp2 st. x ı CH prava A wa, 
MN wa. ı A mmpa PSMN x1op C mop (Kelim 11s xyop); K70p 
Talm. Vened. xyvp Talm. Sonc. ı A 023% Ac nein. ı VI3. NM haben 
os xD ı A hat nach onın das x» ohne 1 ı ACP mbar, H 71292, am 
Rande in 3859193 verbessert NM 85152 ı AcCHP “Arukh nssw2 NM 
n5a12, in A > beidemal in 3 verändert ı N AR2? st. na? ı C om”7>D st. 
yw»bp ı © vor und hinter vın2 nur zb ı AN JR O PR H PR zu [IR 
umgeändert wohl von erster Hand; M) ı NM $ ) ı ACMS nam» N 
nur bis oonx® 5 amnıaan CN na A na HM na Rand x”ı n>92 | 
© streicht 7 vor pay» ı ACHNM nawa. > VI5. ASNM 9 C 83” | 
AM pa1 nach nawn ANMO ıı par vor Yym ı ON navwa1; ohne 7 cop. 
ASMO ı M y’v>a9031 st. PVI2I02 I M 1353 ohne 1 cop. ı AM na 9 na 
von alter Hand am Rand angefügt; © yrnaw N JunP ı ACN a1, SM 
aa ı M babamı st. aaa ı M nv st. jnnw | AC abnn» 9 hat > aus 3 
gemacht, wohl von erster Hand; NM zonns» vol. 67. 192 ı M w ww. | 
VI6. May dyv ı M nam ı AC wor N ) M ort 5 1 cop. später hinzu- 
gefügt ı A Pro’pa M nmmopa ı ACN nmamav Suff. 7 SM ı CNS na 
(H92) M nn. ı VIT. AC mon 9 2 scheint aus 2 verändert, 

4 von späterer Hand vorgesetzt NM moonnsb. ı VIS. M xwpn ıı CPSN 
sup >94; AM und babylon. Talmud stellen die Namen um I CP 
on >aıı AHN ) 1 cop. ı CH w> ax st. w> DR I CNM ) 1 cop. ıı In 9 
von alter Hand zugefügt xo> bis my» A xoan I CPHPRO “Arukh 
nnd: A 1 cop. von späterer Hand NM or ı Cppaı A propax D 
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prvpix M nopr> ı N post jna add. naw3; Ö wiederholt die letzten 10 
Worte des $10. VI9. M para. ı VI 10. © own ı ACH 39 ’oP 939 9937 
Sa IR NOIR RD N SIoR Dina MR ar DPRa 91 09° 3 927 M SPRm 929 9927 
AR DAS. | 

Kap. VII: VII1 ACPB ymay; HN yıva ı Nom. 13 Worte vom 2° naw 
ab ı ACPB yon, HM ya ı ACP9H 55 > babyl. Talm. add. ax ı ACP® 
mwıym, SNM mwwn. ı VII2 M ja x vor max ACPS wann NM yaın 
wann HCP Sp ya; 1 cop. ANM also Yx1pm ı CP nyan ıı ANM wm Il 
AN „sam, 9 Rasur vor nı APS nwm, CN ohne 1 cop. ı N PpHan 
9 > über der Linie M psnn ı AH wm ohne cop. CPN ı ANM 1n35R1 II 
ACPHSNM ımwmı A Pommm, M mit cop, CPSN ohne cop. I AN »w 
9 ı aus n verändert CPM nv vgl. zu 132 ı HOP ay9wn; 1 cop. ANM ıı 
ACP®B Alphasi (P ohne cop. 1); yz18m1 N und babyl. Talm.,, 9 am Rande 
zugefügt: y%)971, darüber von anderer Hand yxıan x”ı, M) n ’w yon Il 
M Swpm ı N Sein ohne cop. } ı N yaıpn ı M sası na ıı PN wmwn ohne 
cop. 1ı N wwenn ohne cop. 1 $ Rasur vor 7 ı AM ınbınm ı N ımayaon 
ohne cop. 1 PN pm ohne cop. 1, M ıpnanm P hat prima vor Y7a9mn I 
PN wnnan ohne cop..} ı CM anı3m ıı A stets nınıx vgl. 83 12 3.4.6.1 M 
naanm ı CNH n2>R7 ohne cop. 1 ı APH nam ı ACPB yr HNM ar an Il 
VU3. M ) pyasn bis yayıb ı ACH wein NP wem ı C) yayı M) 
wyir CPN wem AH win ı nach pn M + nson Pos ı VII4. AAc 
nyy ı M pva> ohne 7 ı nach 8 M an nn CH pr ı Mm aymı C 
pawwa ı C naamı5, 9 von x’8ian bis omsıywa am Rande, A ı an 
später hinzugefügt, N pPswsar a” ı nach pssvsa M ) m oy ar ı CM 
Powwa, ı C ypabpn, M porspn ı M Prsan C ymasbn P moyba ı A 
jpypwı M psp ı ACPS nywannn N pPbwann jnw. 

Kap. VIII: VIII 1. ABO, “Arukh msn: C weni; PHSNM ny’a2. ı Nach 
sy M+  ı C mınan ı NM nach ws + ma ıı AQNe naopn; C nnbpn; 
NM pn ı M hat »>y>a92 bis n’y>a12 am Rande ı ACH mxı xb; NM 
mar 351 ı AC or 9 non; NM ob ıı A jyrıyan (Suff. Sf. pl.) ı VIIL2. 
C noypb ı ACHN »bn; 9 von späterer Hand am Rande mp3) »513 WIR 
sn NeM »sbn ı A nıma; NM mm; C ) m ’p mmı ACHN Bros; A 
am Rande: pına x”ı vgl. M. ı VIII3. M „1 ”» am Rande ergänzt bzw. 
über dem Text nachgetr. ı 9N nyniw; AC nınm ı ACHN Sn» M nn. I 
Die 12 Worte nar bis jop apı hier in ACPSNM; M + up hinter 1° ap2. || 
VIII 4. M ) 727 bis nawavn, am Rande nachgetr.; N wiederholt hinter 
navava die zwölf Worte nor bis jvp 2p2, die in den meisten Ausgaben 
der Mischna und des babyl. Talmud nur an dieser Stelle stehen. ı C ) 
>72 pa7 ı M Do by In» st. 8 nwyb ı M vor viepn + mob ı A wsönB ıı PN, 
“Arukh 91953; AAec 435393; CH und He 51933; Alphasi Ms. »1219; 9 Rand- 
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note von späterer Hand Yıa»5; M Baba nor ı A Gau) HNP war; 
CHe »suin; PM “Arukh »eriR; He DAR. | VIII5. ACHSN pı1, M pn 
PHSN 2199 (C Terumöth 1011); AC 2028. I ACH an NM on ı M+® 
vor xıon ı 79 > in M über dem Text nachgetragen I ACH ox, NM os) I 
ACHNM nay ı A yıaıın I ACHNM Swab ohne 12 ı M ) o’yaaD I N vobR3, 
A opbss; PHM vabwa; Cohn. (1 ı VIII6. PHN und Kelim 17 12 © 
man: © hier und Ohaloth 21.2 man A Tamın, Ac an und mn I 
ACPBH ma, N m ı A man NH m», Se mm C mm ıM über dem 
Text nachgetragen 11% ı M mmna? st. 22 I VIII 7. APN osn, CH war I 
M)ypaı 0 add. han ad or ı CPHO Talmud ed. Sone. und Ven. 
yapb; AN add. 12 ı ACPNM =275, H add. mxıw ı CPNM x», Jes 30 14 
. steht xbı ı ACPH van, N von ı NM gend. ı 

Kap. IX: IX 1. N manvnv ı AG 1° 2° xnun; an erster Stelle A xnvn Il 
ACH apın, NM mm. IX2, M onov am Rand nachgetragen. ı CP > 
v vor pyar ı 9 add. In nach mwan I M ) nyanr bis yaaxa ı ACP9 
may, N namya ı © van Dy st. na ı IX 3. AP mmd; CHN mm vgl. 
Miqwaöth 83 my ja por >29 a7 mind syn DPa yar na2w nobBn, 
dasselbe pal. Talm. Schabbath IX Bl. 12a 7. 10£. ı ACPSNPO ppn, Il 
APNM »yv CH yon ıı M) Citat Jes 1ıs. IX 5. APS poswsa1, CN 
ohne cop. 1 ı CHN ’erhp, AM orap1 | A Do, Ac vyox H Dar N D’DD’R 
C© ovox (so Megilla 47, DIVOR Schebiith 71) ı AecNBO ma20 APIS m3aw3 
C 5303 ı In M sind pban bis map und porax bis map) am Rande nach- 
getragen APH xım’p, N R”Inp M xomp C meamp ı M onan ne st. 
on by ı IX 6. A nbobn ı APS poyi, ON ohne 1 cop. AcP9e Po’ I 
AP »>mı ohne 1 cop. CHN ı A nuonn; CH (Pannıann P ann N nann, 
9 am Rande von späterer Hand nıann om ı ACPSO "oya NM ann. || 
Vor soym hat M mas» ynır pyoayn ı APS >ıaRn, O »armı, NM 8991 
© ) nam >sarn ı M ppn st. ppmm ı 9 ppram ı M pyoaya ı AC nis, 9 on, 
N ans ı NM wnvn ıı M mw st. wımw. ı IX 7. PNeM na, in 9 ist > aus- 
radiert ı M nnaman ıı M yar oben nachgetragen ı © By ı CPHN "2, 
AM enn ı N my, add. non ı NM vor pyıynv add. »an; in M sind 
won bis PyPıyaw nachgetragen. | ACPHN pnvb, M prneb. ı 

Kap. X: X 1. 09 nmarı? APNM am Schluß x, AP ohne 1 cop. ıı CHN 
om, AP ohne 1 ı NM ) pay ı ACH 49, PM 553, N 5521 M yhy vor KON 
am Rande nachgetragen. ı 9N ayyova ı M nach 3”n darüber Y»y nachge- 
tragen © ) a»n ı 9 mwwn. ı X 2. ACPHNM naıpoxn ohne > nach & I 
© wesina ı danach M pa} ACH wa; PNM add. »an ı ACPB nV 9 
hat anna in nınp geändert, NM aınn ı A naıpoan, auch CPHN 'snıM 
nme. ı X 8. 9 add. pa nach Yornwa ı 9 nach IX las dyı ı CPN von 
AHSM Poa ı ACPHN ınTnaR2) M ohne cop. 1 M m’» ohne cop. I AC 
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jonb, PSNM non» ı CPM “Arukh nanaı A nenar 9 nona, NP nernan, 
Ne new. ı X 4. »% in M nachgetragen ı ACHN Parınb bis ı ACPS nax3; 
NM max ı CHN pa, A pm ı M namm ı APHNP "apna, CM »rapn ıı 
NM ppnw, P add. p. ı X 5. ACH ox, PM) N bo mr pr u AC 
»24 9 ı von späterer Hand hinzugefügt, PNM >21 ı M 1 nachgetragen |) 
ACPHS parn, N won ı APSN am CH. X6. ACPHN neun ı AS 
panıx st. Proıx ı C own st. own vgl. 610 ı M a1p1 oben nachgetragen || 
EC) apa warwı am ı ACN 999, PS 9. ı 

Kap. XT: XI1. ACPHSN ww. XI2. CN npss12>, in 9 2 zu 3 gemacht, 
PM nwsonm, wodurch 3 in He und Ne erklärt wird ıı nach pam folgt 
in © hier irrig unmittelbar: 13 nn’n pw swb ar ı AN mn» 9 ano P 
jpıw ı APN®B ven, M xoPr2, Hoya, am Rande x”3 872 ıı APS 
nach a°m: pm; in NMO Raschi: a»n vwiam vB psy. Für die obige 
Stellung zeugt wohl auch C ı AC pw, in 9 pw aus 79% korrigiert; 
PN 7>v ıı hinter mwy hat M ornev ı AP panıı, CH warn, NM jamıı 
(subst.) ı CP pm st. pm. XI. Vor pin liest M pyr, am Rande babanzı 
bis nyax in M nachgetragen. ı N pına st. pn%. XI4. M nxı, st. ax ıı A 
dreimal ppr ı PON and, AC 1sına ı M ) pain bis nme I A nn9 st. 7291 || 
M ) o’nev, danach M ) pps bis 12 ı CHNM Yin» AP Bi XI5. CP mı, 
AHSNM m ıı ASC nyeob; NM add. 0b Bon 21; P 0% no ar ı AC 
n»8091; PONM on ar ı C mb st.ma ı PN neopinv, C m, A mw H on ıı 
M ) ox bis mb. ı X16. ACH nawo» M nnyw + ax. ıı Nach par M pam I 
AC >13; PSM ) v1; N pa man nwyb paıın ı AP nwy3; NM noyı CH 
anvy3 ı D Pr st. Dow ı M xmv st. xınw (bis). 

Kap. XII: XII1. © ma st. ms ı M ) nnan ı N TRyn2 ı8 st. 129931 || 
M nnpm st. nnpam ı ©) nawa ıı A yTon ıı C nonpan und Ara ohne 1 cop.; | 
ACPSB osy; N pnb1 HM add. ax ı A mw st. mw M xınw 55 jpnar ı ACH 
om, NM os ı SM nach oavy + ox ı M wınw 55 jpnmı st. m pn» ACH oxı 
PNM ax ıı NM san. ı XII3. PN add. post. ana: nix ’nw, Ö von späterer 
Hand hinzugesetzt nınım 'nw ı ACPS wa, NM >nvn ıı ACHNM n1Y20 
PNeB nyımd ı CHN an, AP yamnna ı PHN npnix AC nina ı APNM own, 
C own, 9 own ı A owin ı ACPHNM pw ı ACPSN pa» M Franı Il 
CH sm Ana Noms M won pa ı PSONM wen, A nwyn! 
Unaen ı M) ı yyawa CHM ma. ı Ach m M Tr ohne 1 cop. ı CHM 
awım, PN add. wma m, A m am. XI4 PSN nyam AC nimm Il 
PHN obyna, AC obya ı C ) non ı C xyp?oa, 1 cop. AHM ı A vinipa Il 
ACPS vınapopa, N o am Ende und ohne cop. M ınıpapaı ı N >nw ıl 
ACNM nm, 9 nr, am Rande von späterer Hand n’ıı 8°: P man | 
A by st. »yı ı A oppp Mops ı ACPHN vnoam. XII5. M)ı Ppwaaı 
ACH ma PN ohne cop., 1 ebenso pax2 ohne 1 I H 0°297 paxıı von spä- 
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terer Hand hinzugefügt, PN nur paxa; M ) ommsıo para | H 782 I 
ACPHN ohne cop. 1, M mityı A par, H pr, Cam ı CPH nm AN 
prix und nr ı auch NM >30 vor bis ı APNM dv, CH byı ı AP pt I 
M)nns. XIL6, ACnın ı CP v2; 9 ’ıw2 von späterer Hand in nwa 
geändert ANM »nwa ı ACPS nınwa N nsnv ı N na st. Day. | 

Kap. XII: XIII1. CM nonn>, in 9 scheint > aus 3 verändert zu 
sein ı M ysn st. ann ı CH nonna M nonns. XIUI2. ACPN®M »w; 
H ’nw vgl. 72 ı CM own ı ACMPPB omp21, N ohne 1 cop. ı ACHM 
ns13, PN 1 cop. ı ACPSNM m232 | ACPHSNM an cop. ı M nach 
nwan M+aon ı M ) yaıpm bis nıpen. ı XIIL3. APSHcNe ı, in SR 
ausradiert, 1 durch Schewa zu 1 gemacht, CPM Yyy; N ınanaı ınn DB I 
AH ba, OPNB 45 ı M 551 bis Pıbp am Rande nachgetragen ı A ran Bar Il 
M jpnn> now über dem Text nachgetragen. ı XIII 4. CP oamn vgl. 
P 72 womm ı ACPN mw, 9 jetzt oyıyw, o auf Rasur, erste Hand 
hatte } oder 1ı M) wow bis mupw ı PON xıbns, AC won, M xonS || 
H und He vorn, Randnote von späterer Hand won x”3 ı M von ann xon2. 
XIII 5. M »3% ohne 1 cop. ı A pa ı At aınw nach 45, M ) 55 ı AN 
soınn ı © am st. a0 ı A uw ba1 ı CM Si st. mio. ı XII 6. A nyı | 
PNM x, C 51» ox, in A von späterer Hand x5 nach ax zugefügt, in Ö steht 
gb auf wegradiertem ox ı AM 9:1 (Infin. mit suff.) ı A ımbyaı ı A >29 
ohne ı cop.,, in 9 ı von späterer Hand zugefügt. ı XIII 7. ACPHN 
nz ı APM moon, CH nom, N ımwon ı M a1 st. 20 yw» ı M man st. 
qosan ı ACPHN 9 awı, M ) 9 ı ACPS mb ı NM mb an ı ACH I, 
PNM + ns. 

Kap. XIV: XIV 1. A mm ı NM xbv st. xbwr ı M am Rande nach- 
getragen 2° gran. XIV 2. PHN mon, A abo C ’nbin, 9 am Rande von 
späterer Hand na w”ı ı M ) nawa ACPHN nbn mM m nz ı N+ na nach 
jna ı ACPN won, in 9 1 durch Radieren zu > gemacht, M ) x’n ı O9 abe || 
ACH mim, PM nouym N vym (in N oft die Endungen weggelassen, 
ohne daß Abkürzungszeichen gesetzt sind) ı CPN Yaxı AH "ar ı M pn 
AC nbnn>, in $ scheint > aus 2 gemacht zu sein, PNO nonna M nbnn>». 
XIV 3. CN m, in 9PM pay Ein Wort; A ypapy ı bonn am Rande in 
M nachgetragen. ı AN, He 19, in 9 x auf Rasur (für y), CP mammalan 
als Ein Wort, M naar ı ACPHDMN an I ACPHNB ompı M nopT I! 
M papy ı A, Ac ap M p1D I AN papryn ı aim vor a in M nach- 
getragen M pop m. ı XIV.4. C ya ı CP, ‘Arükh an», A XP; PHNAc 
yn», 9 am Rande von späterer Hand nachgetragen xn» x”ı ı CPQ yaın, 
ANM mn ns ı ACN San, MPSH + an ı APM omı, in 9 ı von späterer 
Hand hinzugefügt; CN ox ı C vınn ı © x> ohne cop. 1 I A m. APSNM 
330) > ı ACPH oabn MN Han. ı 
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Kap. XV: XV 1. M pm ı A Endung pP: pywp ı AP may ı P yroman 
M o’bna> ı A pason ı ACPS nvw>, MN ow> ı ACPN pop, M pw 9 
oyvp ı A yyna. ı XV 2. AM omwp AP poman M oronan ı APN pason ıı 
ACPHSNM Plur. ’nnen ı CPS Per A paona, M apıon ı CPSN na20, 
AM mav ı ACP ®v, SN un ı A mp’os, 9 xp’op, AC in am Ende, 
M xpwoo ı N ) ap? ja ıı M+ban vor »2b ı M 22 st. oh ı ACPHN 
mama ohne Artikel ı C pswipr ı M am Rande nachgetragen ’7 ’p ı PN® 
=1.ı XV 3 AC m»p mit 7 am Ende PSNM x ıı M m yas C mwan ıı 9 
Yan, vgl. 162 ı ACB pyriwn; PHONM pyasmı Dan nr Phopn ı AHM nova; 
PN ’sn ovb; C nawb ı N nach ’an+nav2 Pamp DPR Dean BD» Don ıl 
M hat von späterer Hand am Rande: navı »ıp p’misan a” »abm. 

Kap. XVI: XVIi. ACPSNM psıpw und hernach j1p ı N 7?2 st. 
par ı AN prw CP ww, in 9 nrw zu rw geändert ı ACPN nx, SM 
am ı AHON nv C ) gnw, PM paınsv ı CP9 >ıon, ANM >19m1 ı APHM 
pop, C oosmip N paıp ı M 20 bw st. ’on ı M ’oo st.om ı N) Pbonn os Il 
ACPN ax, HM a ı AC omb, P pad, ON ja’nb M gan ı N WDR st. x. 
XVI2. M pm über dem Text nachgetragen ı ACH >»wım, MPN ohne 
cop. 1 | auch 5 hat 3 ı M nanw ohne 3 ı ACPSN p»sn, M ) m. 
XVI3. auch 9 a ı AC nmyo, PSNM nımyo ı ACPS ox, NM oxı I 
CP prp» ACPSHSN ns» M na ı AC job, P od, SNM oma ı M 
TPRD Sen st. mamwb. XVIA ACPHSNM an ı ACPSN ns, M) ns 
ACP #5, in 9 55 von späterer Hand hinzugefügt, NM ) 5 ı C wa» ıı 
AHC xınw, P sıw mn »5, NM So mn 55 ı CPSN >> M 055, in An 
von späterer Hand hinzugefügt ı C rn, in $ 1 cop. von späterer Hand. 
XVI5. A 03 ı AN posıp ı Aw ı AHB na, CPN+t na ı C Pam M 
nn ı N pwiy ohne 1 cop.; M awın ı AN van, CPSM vun ı N prw >10 
st. jpaw, P+jn2 nach bapb, NM ) ns. XVI6. MA ) 1 AN Irı, 09 
box, Par ı8 ı N nach 7% eingefügt 12m ı M hat "5 Pyaıw px am Rande 
nachgetragen ı ACPN sw; 9 pw, M ınn’aww "on. ı XVI7. ACP und 9 
erster Hand rınzn, N+ 87, in 9 ist n in > geändert und von alter Hand 
Rn hinzugefügt, M 7 nn? ı A un M won ı ACHNB >, P wenn, 
doch wird nirgends in der Mischna das Subjekt der ersten Person Sing. 
durch Anfügung von ”) bezeichnet ı M 2 st.”». XVI8 N van» N 
ox ı A xbn, C ) von xbn bis mIoR ıı ACH nwy, PN + a ı ACPSHSN 1% 
also Perf. ı C ox ı M ) xbn bis nwym excl. ı ACH orpım, PNM nmpn I 
M) ypsa ı M nach wy+ 2 ı N ) »a nach nwyı ı ACPSP ompı, N 
orıprı Davama 729, in A ist 1 a>oma 729 später hinzugefügt. 5 hat rechts 
von späterer Hand die Notiz nrpr Yanz 8”1, links ist spät 37 bei- 
geschrieben. 


Kap. XVII: XVII 1. M pvsan M ) nawa ı ACM ja, in 9 1 ccop. 


Textkritischer Anhang. 147 


von späterer Hand, P jawı N ®. XVII2. op in M am Rand nach- 
getragen ı ACNM yx»», P9 yıeo» ı NM wen ne ıı OPScN ebenso A 
amp, AH oımıp N hat 1 cop. | CPM ub, An, N a?, 9 5, am 
Rande von späterer Hand: m37 x”ı ı N 12 st. ma, M)mıN)n«M 
ste na ı M möy st. yoy, in 9 kleine Lücke, die durch wagerechten 
Strich ausgefüllt ist, vielleicht ist nD (0) getilgt ı A win ı A 72937, auch 
GC sman, PHN oman ı MPAS aınn?, COP ano, N aınob ıı ACPSNM 
43 nach bw ı © Popp ı AHN ma, CP. ı xvIls. P ons, ACHNM 
ent ı M op st. mp ı N nach +ow ı C px st. won ı M von DM bis 
“gnn am Rande nachgetragen ı M v1 st. Yy3 ı XVII 4. AN MR, 
CPH ) ar or A 1 ACPHN nava, M ) >an bis naw2 I ACPNM »onn, 
9 monn Ne sn ı N an ınn ı M pbosan ı AC am, PONM pr. | XVII. 
APNM psvrn, C ohne Artikel, in 9 ist n nachträglich hinzugefügt || 
M ) nawa ıı © ommavı ı PH www, AC xımv, N pro ıı CM ynaxbn ı M ma 
st. na ı ©) w ı ACPS ?w\, NM x mawı ı C) na ıN ) nam bis Dun Il 
MPS napn, A napn C napn I ACPSM Bw. ı XVII 6. APSN mıvpav, 
C menpaw, M Kmpaw ı C pbmm st. Pronn, so auch vor nawa na ı A 
maps. ı XVII 8. P wos M mon ı M jnaw st. jnb www ı nıypnp in M 
ohne Artikel ı M 0%5 ohne n ı M ) pa bis 2° P. 

Kap. XVII: XVIOI1. PHSNM van, AC van ı CHP nmywn, 9 am 
Rande von späterer Hand 318 8”), APN Sing. ı M ) 190 vIpM | C 
omsınn (ohne 1 cop.), M mmınm ı M Yoga st. Dann wmv ı ACHN 0197, 
PM pmıyb.ı NM )nx vor swyn (bis) ı N (2°) wyan I CP x5 ı ACPHSN 
osanıpb. ı XVIIL2. M ıwpnn M aniR st. In8 || AC bo, PHNM bon n8 I 
P nach wonmoxä + >72 ı CPNM ıpv1, A ıTPv IR, So 9 von erster Hand, 
dann ıx getilgt und ı vor v hinzugefügt ıı APN nz © na, später ge- 
strichen und anıx darüber geschrieben ı M vsonv ı ACPN pro, n 9 
ist 1 ausradiert, in M fehlt es ı In P zu bn»or + osasn nos ı ACPHSNM 
mit 1 cop. mom ı N mr nm 9 I M Suyw st. a xınd ıı In 9 von späterer 
Hand zu beiden nnx hinzugefügt u3Q ı N ) mn, ebenso M, aber hier oben 
nachgetragen. XVIIL3. 9 py”on, aber He pPyon und eine Randnote 
von späterer Hand sagt x”) prıyon N + an ı ACPHSNM pp ı APN 
75, CH man» ı M hat oıpmb oben nachgetragen ı CP m2va | Aus 
ohne 1 cop. 

Kap. XIX: XIX1. C azso2 ı CHM nwyin, APN nwyb, N +2 Il 
CPM nwy5, A nwy>» (Inf. Nigtal) H anwyb, N nnwy» woRrv (ohne 9) II 
ACPSNM non ı ACPHS », NM) „8 ı Pnwyb, C) nwyb, A nwy», 
H nivya, am Rande von späterer Hand x”ı n09”%, N anwy». ı XIX 2. 
NM + nava nach 75a, in $ von späterer Hand über om nawa über- 
geschrieben ı ACP pn NM pm | M pysm ı C pınıa ohne cop. \. | 
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CPHSNM nbuox, A n’ıysox, 9 am Rande von späterer Hand N’IbDO’R 
x”ı ı PHN pm91, A ja) C maı ı MN ) ax ıı In 9 nach pnw von späterer 
Hand hinzugefügt 713 ı M ) naw ayyn ı ACPSN nwı, N + naD Syn I 
ACPSNM ar in ıı ACPHN my» M ın3y2 (bis) ı N Ppxı mit cop. 1. M X 
nn st. mb pwiy pr ı Cnbnns, in A > von späterer Hand in 2 geändert, 
in 9 2 zu > gemacht; PNM „bnn>» ı M Yby st. mby ıı M DHRD st. DIDSRD II 
CPS ox, ANM om ı M an st. ppnn ı M nach 2° a + ıP by. XIX3. 
ACPM pn, 9 nr» par, aber P?2 nach up ist von späterer, wenngleich 
alter Hand übergeschrieben; N 5’» Ana» pa "an »ı2% Pa, auch M nach 
jopn und vor nxb+ 72 ı A Pobrm ohne cop. 1 ı N nyan st. jupin, ebenso 
M am Rande ı M ww st. »wswn ı M nach nawa + nbmn na ı N ) po 
bis nawp ı C o»a9Tam), A oPiyTIR), ohne I vor vo auch HP; N onwın M 
o1>279718, NM hernach HP I9T31R3 mit zwei Y ı ACPS >33, NM m. XIXA. 
AM Sn’5, ebenso 1 und 2 Zeilen später (Inf. Nigtal), AC awwa, PHN 
sy, M ) aya ı M nava na st. nawa vor nsw ı ACP nsw, NM n»vı, 
ebenso zwei Zeilen später ı ACH naw, PN nawn, M navn na ı ACH 
„rnxb P ınx (Druckfehler für Ir) ı CP nava st. naw ı NM vor n2v noch 
a°y, dagegen hat M Anx nicht ı PN navn st. nav ı CN =», 9 1 von 
späterer Hand, APM »ı ı XIX 5. CPASH »wma, N Siaı ı ACP m, 9 
"n’, N An. — 7899 si nicht in ACPSN, nur in S ist von späterer Hand 
72°) über der Zeile hinzugefügt ı M hat ’n» ’n’ı am Rande ı APS »sy, 
C asy5 N asya M ass bw ıı NM nk st. anab ı Anawıı M) warb 
M) mm ıM an ohne m ı APHSM ph, C man, N Pon. XIX 6, 
C)ynıN pwsn ı C) wa ı OPNBM ns, AQ+ 2m ıı M 1x1 mit cop. 1 Il 
M aaına nr st. mmına ıı M oxı st. ox ıı M 1b st. ba ı AC yao, PHSNM 
y. 

Kap. XX: XX1. N) ne ı A nmwaı M) swora mıns. XX2M 
am Rande o’9av, im Texte om ı A y5g?V, von späterer Hand Qamez 
ausradiert und durch Sch‘wa ersetzt; 9 ıoıy’v, am Rande von späterer 
Hand x”ı »oy>w ı ACPM P110n1, ohne cop. 1 HN. ı CPHNAc nH’pp21; in 
A ist ? durch Radieren zu 3 gemacht; $C >23 und Randnote 75553, 
auch M hat nss>21 ı APSN pınn, CM 1 ccop. ı 9 nupnä ı CNM am 
Rande p9n1”, A Pony», P Pam», H Pomwı A Papa, SM proa. XX 38. 
CPSHSN nenn, A nenn ı Cyan, M in ı ACPBSHN pr ı A PIW437, auch 
C und Ne ohne > nach 1; PSNM oprwsan ı C ya st. Ina ı ACPHN 
sin M onıs st. wın ıı CP mypn st. myaan ı PN 3b st. xo1 ı PCN nun? M 
am Rande 11ın?, A nm», welches Wort in 5 zu 1ın? gemacht ist ı M 
Dipm >23 ?y st. mipna ı M pw ı CPM ) xın. XX4. A und Ac np in 
bvn geändert, 9 over ı ASNP Maimonides »xA7, CPM ya Kelim 17 2 
Cs und  ı C 7017, ASONM xo17, P nor, 9 Randnote 0» x” Il 
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APM mmna2, CHN ) mmna. XX 5. M nach byv +1 ACPSN or Mo! I 
M nach naw + mn» ı CPN nn, AHO van ı ACPHNM jpaw" v2. 

Kap. XXI: XXI1. ACP9 bad, NM nbabaı ı CPHN prvbun, A mit 
1 cop., M Subum ı CHNPM stellen nmınd voran, in A ist diese Reihen- 
folge durch Hinzusetzen der Buchstaben 2 und x als umzukehrend be- 
zeichnet; PM nmnvn oy mand. | XXLI2. N ) son bis nyaan ı M vor 
>25 ı M am Rande nachgetragen von n\9A bis nbon ı OPNM nn 
AS ann ox M nobw», M nobws A noywb ı ACPHSN by Ms. XXIB. 
ACPHN Ben, M zuerst RAY, hernach 5b ı M nach »ym noch >2a Il 
PHNM na AC na ı ACHPN pbon, M ppPon ı ACPHSN my, M m9329 || 
CP vw ohne 1 cop, in $ auf Rasur ı M p»iey st. Pı)DR am Rande 
away, am Rande pP ı MD im ı M)mwıM ) omam bis 12 ı P hat 
statt der beiden letzten Worte: amd Papa WR) NAVI Hu. 

Kap. XXIH: XXI1. ACHPN nımn, M mmn ı CP 320°, H ı50, N 
20° ı H vmw st. j’omDd, jenes von späterer Hand in den Plur. somit 
verwandelt ı 9NM om, A ) owı CP ax I H nsan» ı N or ohne 1 cop. || 
AN 188°, $ 1 cop. von späterer Hand, CPM mw» ox ı PH a, ACN 
ohne » ı ACPB or, HN wor ı XXIL2. ACPHSNM »ıobn ı M 
12 st. ynım ı A mban ı M gw> ı M > nawa pana | CHNP eos, A 122087, 
nur PM > nach x, Ne pısoxn ı ACN jnnmw, HSPM+ı. XXU3. C 
yogb P ya ı M namen st. mama ı N nmamıa ı M pian? I ACP®BM nnwy», 
in 9 n beruht auf Rasur, also wohl für a5 nwyb (so N) ı ACPSHN pr Il 
AHM »amı CPN ohne 1 cop. | ACPHNM x» ı CP n2ap?, > zur Bezeich- 
nung des Segöl ı PHN am, ACox ı A 51 mit cop.1 ı M namn st. my I 
M nsann ı M ) ssya ı ACPH wenn, M 12 pwonn st. 9 sr won ı XXIL4. 
9 Tina st. pa. ı NM mw st. nv I M )onn ı C pyna M oma II 
Hi ı AvW, He Pawı nywa nAmm || ACPHN 972, ed. Riva-+ o’n3, 
M ) 7772 und dafür oma ı N nnmy st. jan | M pnna st. mann. ı XXII5. 
PHONM ma AC myna ı APCHN m M 1 ı A may, P mPa2’d, nur Nx am 
Ende ıı ACPN xonon, in 9 on von alter Hand zu ’0°2 geändert ı A ni’ynP, 
C nn», HeNeM x am Anfang nova ı ACadı, 1 in 9 ausradiert, 
PN x5 ı M) op xd1 ı ACPHNM nwonba ı CP mıB, M om ı M ns 
st. anı, am Rande o7°2 für 772. XXII6. AAcCOTalm ed. Sonc ’vnnA, 
Randnote in 5 von späterer Hand pvnnn 8”1, für diese LA wohl auch 
Maimonides non nstan; NNeSHe punwnm (also von vun), SPM pvnwn) 
— P+p>yn a2 ı M pa st. PR | ACPHNM nmoab ı CPH PEDP’DN, 
A yirpppox, N und Komm. in ANS ı statt des zweiten D; M pwp’ar || 
ACPHNM nava ı ACNB pr, SPM pN I M am Rande paxyn ı CPN®P 
xd), AM pa ı ACNM nn PHS-+n ı M ) my ı CM ox st. DM. 

Kap. XXIII: XXI11. PHN », ACM) » ı ACHN on, PM os I 
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A pr st. x ı Mn’bo st. ınov ı CPM nawn ı ACPHN oonon ı ACPHSN 
PO 511, nicht bon), das M hat ı N ) nz ı M nk st. onab. ı XXIII 2. 
N) ne ı M »on st. n ı M+ oT nach v’en ı M ran? st. man? ı APY 
am CN ) ı C own st. own ı A amp C moayp, PSNM x am Ende ı 
APHN pbon, C 1 cop. ı XXIII3. AHN om, CP ) ı CPHN aıı A xb 
Mög ı Apaıı M ) by bis mawb ı A ) pbsmo ı M war st. wann ı M 
SORI st. sw ı M ponb st. Porn. ı XXII4 ACHN man, PM 755 ıı 
M)»M )nava ı PNS me, C 50%, A 509 ı M 5 Som a8 u my 
Jap HR st. 109 bis Jap ı C mon ı Cox ohne 1 cop. ı XXI 5. CPNM m, 
Hr, A und Komm. in AHN mp ı AC pomwı, PSNM ohne 1 cop. || 
M+5y vor »ınn ı CN pswipi ı M + nach x? und nach xbx: Dawn ı M 
msanvıv ı ON nıamısa, aber ‘Ed 77 Ket 152 C nam, M nam ı AC 
PSN mit x, nicht y, also pyax» M pyay» ı AM wenn (bis) ı M nach 
bına ist am Rand in M nachgetragen woın nx’® oy ı ACPSN 591. 
Kap. XXIV: XXIV1i. PSN osı, AC ox ı M nach Pb + nawa Il 
CM o»ban nn, in $ über nx Tilgungsstrich wohl von späterer Hand || 
C ppom, zu vd vgl. 172 app. XXIV2 A yon ı P Porn, A Pen, 9 
poan CN poan ı C) na ı-A und H ppm ı APHN pa ı Cpa1ı A painna 
M ana ı A npma. ı XXIV3. CPSN px, AM pa ı A mn, 9 am 
Rande psax» x”ı N pam Druckfehler s. Ne; M Posi ı ACPSM ns, 
N) na ı ACPN ynıs; in 9 über jnıx das Tilgungszeichen, M ) mis II 
AC popbrmat, in 9 ı ausradiert, PNMO m ı H phauıny; A Paazınd; 
C o%aııns, PN (OpPnaın®, M nn ns vgl. unten, M ’n nx st. na. ı AC 
PHSNP >22 By; 9 Randnote joyın» om x”ı ı AP joyınn, M os» statt 
‘m >23 59, 9 Randnote yoyınb om x”ı ı AP jonmn ı ACHN pr, PM 
pa ı M+ om nach orın ıı O nvorm, AS nio7i4, P nPormwm; M »omın. || 
XXIV4 CPH pyıT7 mit > nach 7, A pyıbın (® ohne Dagesch), NM 
py»»an ı ACMO mana, PHN mman. ı XXIV5. M poRwı st. Porwa Il 
CPM und eine Alphasi Handschr. 0473 ı MP ppp1B ohne 1 cop. ı N und 
M (über dem Text) nybunn ı ACPHSN nwyn ohne 1 cop. ıı Cnax ıı © na 
st. nava ı NP meva, in M > anscheinend nachgetragen, A msiva, C 
n>3012 ı A nn ı CPMS axı, AN ox ıı ONM ommammı, APS ohne 1 cop. 
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Gen 
Ex 
Lev 
Num 


Jos 
Ri 
Sam 
Kön 
Chron 
Es 
Neh 
Jes 
Jer 
Ez 
Dan 
Hos 
Jo 
Am 
Ob 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


— Genesis 
— Exodus 
— Levitieus 
— Numeri 
— Deuteronomium 
— Josua 

— Richter 
— Samuelis 
— Könige 
— Chronik 
— Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 

— Jeremia 
— Ezechiel 
— Daniel 
— Hosea 

— Joel 

— Amos 

— Obadja 
— Jona 

— Micha 

— Nahum 
— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 
— Sacharja 
— Maleachi 
— Psalm 

— Proverbien 
— Hiob 


HL — Hohes Lied 

Ru — Ruth 

Klagl — Klagelieder 

Qoh — @Qohelet 

Est — Esther 

Jud — Judith 

W Sal — Weisheit Salomos 

Tob — Tobit 

Sir — Sirach 

Bar — Baruch 

Mak — Makkabäer 

St Est — Stücke in Esther 

Sus — Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr — Drachen zu Babel 

Ges — Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As — Gebet Asarjas 

Man — Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

Ps Sal — Psalmen Salomos 

Sib — Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos = Himmelfahrt Mosis 

IV Es —-1V Esra 


ApBar = Apokalypse Baruch 
XII Patr = Testamente der 12 Pa- 


triarchen 
Od — Oden Salomos 
Mat — Matthäus 
Mare — Marcus 
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Luc —= Lucas Phm — Philemon 
Joh —= Johannes Jak —= Jakobus 
Apg — Apostelgeschichte Petr — Petrus 
Röm — Römer Ju — Judas 
Kor — Korinthier Ape — Apokalypse 
Gal — Galater HebrEv = Hebräerevangelium 
Phil = Philipper ProtJak = Protevangelium des 
Eph — Ephesier Jakobus 
Kol —= Kolosser Thom = Evangelium des 
Thes — Thessalonicher Thomas 
Tim —= Timotheus Barn — Barnabas 
Tit — Titus Did —= Didache 
Hebr — Hebräer Herm — Hermas 

2. Anderes. 
AT — Altes Testament Sphe — Siphre 
NT — Neues Testament Pesi — Pesigta 
MT — Massoretischer Text TOng = Targum Ongelos 
Kt —= Ketib TJon — Targum Jonatan 
Qr —= Qere Tjer — Targum jeruschalmi 
J —= Jahwist Meg Taan = Megillat Taanit 
E — Elohist Sed.ol — Seder olam 
D — Deuteronomiker Josant = Josephus, antiquitates 
3: — Priesterkodex Josbelj = „ bellum Judaicum 
Talm — Talmud JosAp = „ contra Apionem 
Talmj = „ (jerusalemischh | LXX — Septuaginta 
Talmb = ,„  (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
Gem — Gemara GA = „  Alexandrinus 
Tos — Tosephta en = „  Vaticanus 
Me — Mekilta S = „  Peschitto 
Spha — Siphra 


3. Umschrift des hebräischen Alphabets. 


N=—-() 2=b !A=g T=d n=h 1=w (Kom), u (Vokal) ’ 


t1=2z Nn=ch Det »—j(Kons.), i (Vokal) 3=Kk 
a a: = p, nach Vokalen ph 
SD pPp=q Jr Ü—=sch oder $ Y=1 nt. 
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herausgegeben von 
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Erubin 


(Vermischungen) 

Text, Übersetzung und Erklärung 
Nebst einem textkritischen Anhang 
Von 
D. Dr. Wilhelm Nowack 


früher ord. Prof. a. d. Univ. Straßburg 


a‘ 
we 


Pyy 1926 
39 2. ’erlag von Alfred Töpelmann in Gießen 
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Die Mischna 


herausgegeben von 


D. Dr. 6. Beer-Heidelberg, D. 0. Holtzmann-Gießen, Dr. I. Rabin- Breslau 


Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna-Ausgabe 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wie- 
der in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und wor 
dem Kriege auch durchgeführt wurde. Beim Ausgehen dieses neuen Trak- 
tates wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es möglich sein wird, alle wei- 
teren Traktate in rascherer Folge zu veröffentlichen. 


Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Außerungen be- 
kanntgewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und hoffen den haupt- 
sächlichsten dadurch zu begegnen, daß sie den jüdischen Gelehrten, Herrn 
Seminardozent Dr.I. Rabin in Breslau, als Mitherausgeber aufgenommen haben. 
Dadurch können sich vor allem alle Mitarbeiter, in bezug auf die jüdische 
Tradition, der Hilfe des betreffenden Herrn versichern. Bei dem vorliegenden 
Traktat hat Herr Dr. Rabin von seiner Mitarbeit Abstand genommen. 

Alle Traktate der Mischna werden in demselben Format und in der gleichen 
Satzeinrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Jeder Traktat erscheint für sich, sobald sein Ms. eingeliefert ist; irgend- 
welche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht eingehalten werden. 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammen 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etwa 
6 handlichen Bänden oder Doppelbänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. f 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein und 
bietet den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ver- 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe über 
Jahre erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten in 
mäßigen Grenzen und steht jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu 
der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen. 


Bis jetzt sind folgende Traktate erschienen: 
I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb. von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen. (VIII u. 106 S) M. 3.50, Subskr.-Pr. M. 3.05 
I. Seder: Zeraim, 2. Traktat: Pea (Vom Ackerwinkel), bearbeitet von Prof. 
D. Walter Bauer-Göttingen. (V u.74 8.) M. 2.50, Subskr.-Pr. M. 2.20 
I. Seder: Zeraim, 4. Traktat: Kil’ajim (Verbotene Mischgattungen), bearb. von. 
Prof.D.Dr.K.Albrecht-Oldenburg. (VI u. 87 8.) M. 2.85, Subskr.-Pr. M. 2.50 
I. Seder: Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearb. von Prof. D. Dr. Karl 
Albrecht - Oldenburg. (IV u. 48 S.) M. 1.60, Subskr.-Pr. M. 1.40 
I. Seder: Zeraim, 10. Traktat: *Orla (Vorhaut), bearb. von Prof. D. Dr. Karl 
Albrecht-Oldenburg. (V u. 42 S.) M. 1.60, Subskr.-Pr. M. 1.40 
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Einleitung. 


I. Name und Stellung des Traktates innerhalb der Mischna. 


Der Traktat P33%y (Erubin) „Vermischungen, Vereinigungen“ gehört 
zum zweiten Seder Mo‘ed, der durch Schabbat eröffnet wird, an den sich 
Erubin gewissermaßen als Fortsetzung anschließt; denn auch er be- 
schäftigt sich mit der Frage der Sabbatsruhe, den jener behandelt. In 
demselben Maß, in dem durch die leitenden Gelehrten der Synagoge 
sich die Bestimmungen über die Sabbatsruhe vermehrten und ver- 
schärften, um die Übertretung, soweit das überhaupt möglich ist, zu 
verhindern, in demselben Maße steigerten sich für den im praktischen 
Leben stehenden Juden die Schwierigkeiten, des Sabbatgesetzes mit seinen 
ins Unendliche wachsenden Erweiterungen Herr zu werden. In Schabb. 
8.23f. ist gezeigt, wie man sich mit diesen Schwierigkeiten abfand: stellte 
sich die Unmöglichkeit der Erfüllung aller Bestimmungen heraus, hob 
man zwar die alten Forderungen nicht auf, aber man suchte und fand 
Mittel sie zu umgehen. So machte man z. B. das Verbot des Feuer- 
anzündens dadurch illusorisch, daß man Geräte zum Erwärmen der Speisen 
benutzte, in denen zwar kein offenes Feuer brannte, die aber so durch- 
heizt waren, daß sie zum Warmhalten der am Freitag gekochten Speisen 
genügten. Das Schreibverbot wird dadurch umgangen, daß man das 
Schreiben mit umgekehrter Hand, oder mit dem Fuß, oder mit dem 
Mund, oder Ellenbogen zuläßt. Besonders charakteristisch ist die Be- 
stimmung XX 5, daß der, der sein Bettstroh mit der Hand aufschüttelt, 
schuldig, der es aber mit dem ganzen Körper tut, schuldfrei ist. 

Dem selben Zweck, den die Rabbinen in diesen und ähnlichen Be- 
stimmungen verfolgen, will auch der Traktat “Erubin dienen, nämlich 
die unter dem Zwang der Verhältnisse sich ergebenden Konflikte mit 
den bestehenden Sabbatgesetzen zu lösen durch die Institution der Pa1Y°y 
und paınw (Poinw), der Vermischungen oder Verbindungen der Höfe 
(nen »aııy) und der Gassen und Wege (nam ’eInw). 
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II. Der Inhalt?). 


Der Traktat ‘Erubin hat zehn Kapitel o’p48, die in zwei bzw. drei 
Teile zerfallen, der dritte ist mehr als Anhang zu betrachten. Die 
Kapitel I—-IX drehen sich um zwei Fragen, die der 1%’nn (Einfriedigung) 
und die der parı?y (der Verbindungen oder Vermischungen); die ersten 
beiden Kapitel beschäftigen sich mit ny’na, während die Kap. III—IX die 
p219y zum Gegenstand haben. 

Die Kap. I und II legen dar, wodurch die eingeschlossenen Räume 
ihren Charakter haben, durch den für den Besitzer bzw. Benutzer die 
in den Sabbatgesetzen bestimmten Beschränkungen aufgehoben werden. 

Kap. I. Jede auf drei Seiten geschlossene Gasse (22) muß, wenn 
man am Sabbat in ihr etwas tragen will, ohne schuldig zu werden, 
durch irgend etwas als Sackgasse oder Vorplatz im Unterschied von 
der eigentlichen Straße kenntlich gemacht werden. Das bezwecken die 
am Ausgang von 3» angebrachten Pfosten und Balken. Diese, die 
eine Tür darstellen sollen, sind wesentlich Erinnerungszeichen, damit 
man öffentliche und Privaträume nicht miteinander verwechsele.. — 
Auch eine sich niederlassende Karawane muß umfriedigt sein, wenn die 
einzelnen Glieder der Karawane nicht der Beschränkung durch die Sabbat- 
gesetze unterworfen sein wollen. Das Material, aus dem die Einfrie- 
digung besteht, ist gleichgültig; das Wesentliche ist 1) die Höhe, 2) der 
Umfang der Umfriedigung muß größer sein als die Lichtungen in ihr, 
3) keine Lichtung darf breiter als zehn Ellen sein, weil sie dann nicht 
mehr als Eingang betrachtet werden kann. 

Kap. II handelt von der Umzäunung eines an der Landstraße liegen- 
den Brunnens, wenn man aus ihm am Sabbat schöpfen und das Vieh 
tränken will: auch für ihn wird eine Umfriedigung mit Balken und 
Brettern gefordert. Die Größe des umfriedeten Raumes bestimmt die 
Zahl der Balken und Bretter. Selbst wenn ein öffentlicher Weg durch 
den umfriedeten Raum führt, bleibt die Benutzung am Sabbat frei. 
Ebenso darf man in einem umzäunten Garten, in dem eine Wächter- 
hütte oder ein Wohnhaus liegt, am Sabbat hin- und hertragen. 

Die Kap. HI—IX handeln von den P219°y, sie ergänzen in gewisser Be- 
ziehung die Bestimmungen in Kap. I und II über nıy’rm. Sie hatten dar- 
auf hingewiesen, daß man in verschiedenen Räumen nur dann am Sabbat 
tragen darf, wenn durch ihre Einfriedigung der Charakter der Abge- 
schlossenheit gewährleistet ist. Aber das allein genügt nicht, denn wenn 
der Raum auch als abgeschlossener charakterisiert ist, so ist er doch 
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damit noch immer nicht ein privatrechtlicher. Das Tragen innerhalb 
der abgeschlossenen Räume am Sabbat ist nur dann zulässig, wenn die 
an dem Besitz Partizipierenden eine ideelle Gemeinschaft als eine Person 
darstellen und dadurch den gemeinsamen Raum für einen privatrechtlichen 
erklären. Dasjenige, wodurch die Gemeinsamkeit des Besitzes oder der 
Nutznießung bekundet wird, heißt bei Sackgassen und Höfen a1Y°y, bei 
Straßen und Plätzen ınw. Zu der Gemeinsamkeit der Höfe ist die 
- Zustimmung aller Beteiligten nötig. Will jemand den Sabbatraum mit 
dieser oder jener Stadt gemeinsam haben, so bedarf er zwar keiner 
fremden Zustimmung, er selbst aber muß durch den jmınn ı19°y seinen 
Beitritt bekunden. Für die nıyzn >219°9 kommen Nahrungsmittel, be- 
sonders Brot mit Ausschluß von Salz und Wasser in Betracht, die 
nicht eigentliche Nahrungsmittel sind. Was die Gemeinschaft der Sab- 
batgrenzen (pPryrn 2199) angeht, so muß die zum “Erub dienende Speise 
beim Anbruch des Sabbats innerhalb des oınn liegen: damit hört die 
Stadt, in welcher man lebt, auf, Mittelpunkt des Sabbatgebietes zu sein. 
Kap. III handelt von Differenzen in bezug auf die zwei Tage des Neu- 
jahrsfestes.. Kap. IV betrifft die Fälle, in welchen jemand am Sabbat 
selbst die Grenze des zur Stadt gehörigen Gebietes unbefugt überschritten 
hat, oder wenn er vor Sabbatbeginn sich unterwegs befunden und damit 
sowohl die Gemeinschaft der einen wie der andern Stadt verloren hat. 
Kap. V handelt von der Feststellung der den Sabbatraum einschließen- 
den Grenzen. Wo beginnt die Stadt, und wo hört sie auf, von der aus 
der Sabbatweg zu rechnen ist? Soll die Grenze, bis zu der man 
gehen kann, durch eine gerade Linie bezeichnet werden, so müssen auch 
die Grenzen der Stadt in gerader Linie verlaufen, demnach wird der 
Versuch gemacht die Stadt zu einem Rechteck zu erweitern, indem man 
durch ihre äußersten Punkte aufeinander senkrechtstehende Linien zieht. 

Nachdem in Kap. III—V die Bestimmungen betrefis des Sabbatraumes 
(oınn) und die betreffs des Gehens am Sabbat klargestellt sind, geht der 
Traktat nun auf das Tragen in den Höfen und Gassen über; „Gehen“ und 
„Tragen“ sind ja auch die beiden Punkte, die im Traktat Schabbat ihre 
eingehende Beleuchtung erfahren haben. Unerläßlich ist, daß jeder der 
am Hofe Partizipierenden durch die Beteiligung am “Erub dem Aus- 
druck verleihe. Kap. VI. Damit ist gegeben, daß der Heide von solcher 
Gemeinschaft ausgeschlossen ist, nicht minder aber auch jeder Israelit, 
der das Gebot der Sabbatruhe nicht anerkennt. Wollen die in einem 
Hofe wohnenden Juden den Hof zum Tragen benutzen, so ist das nur 
dadurch möglich, daß sie den einen wie den andern für den Sabbat 
zum Verzicht auf sein Benutzungsrecht zu bestimmen suchen. Ebenso 

er 
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darf niemand der zum Hofe Gehörigen vergessen haben, durch den 
“Erub der Gemeinschaft beizutreten. Ist das dennoch geschehen, so muß 
er entweder sein Benutzungsrecht an die andern, oder sie das ihrige 
an ihn abtreten. Die Eigentümer zweier Höfe, die ineinandergehen, 
können einen gemeinschaftlichen Erub machen. In Kap. VII erfahren 
wir, daß die Vereinigung zweier Höfe, von der vorher die Rede war, 
nur unter ganz bestimmten Bedingungen erfolgen kann; das Wichtigste 
ist, daß die Höfe durch nichts getrennt sein dürfen, wodurch ein Raum 
den Charakter von Tm’n nıwn erhält. Die ideelle Gemeinschaft der Höfe 
muß durch Brot hergestellt werden, während die Gemeinschaft von 12» 
vorwiegend durch Wein erfolgt, aber auch durch andere Eßwaren 
(Han ın’v), und zwar so, daß einer die Getränke und Eßwaren zum 
Eigentum aller in »2» Wohnenden erklärt. Voraussetzung der Gültig- 
keit aber ist, daß alle Beteiligten davon rechtzeitig in Kenntnis ge- 
setzt sind. 

In VII6—11 drehen sich die Halakhot um die nıysn ’a19°®y, in VIII 
1 und 2 wird dies Thema verlassen und von dem p»ınn n?® gesprochen, 
wonach der Verfasser wieder zu dem Gedankenkreis von VIL6—11 
zurückkehrt. Die Gemeinschaft des neuen Sabbatweges für die ganze 
Stadt kann, wenn es sich um eine religiöse Angelegenheit handelt, durch 
einen Einzigen in der Weise bewerkstelligt werden, daß er ein Gefäß 
mit der nötigen Speise und Getränk an der Sabbatgrenze mit der Er- 
klärung aufstellt, daß jeder Einzelne an der Mahlzeit teilnehmen könne, 
vgl. zu diesem oinn nv oben das über den 2m min» Gesagte, 

In Fortsetzung von VII 1—6 sagt der Verfasser, daß nicht bloß neben- 
einanderliegende Höfe, sondern auch übereinander befindliche Räume 
einen “Erub haben können. Haben die Bewohner der verschiedenen 
Stockwerke den Erub zu machen vergessen, so wird nur die im Hof 
befindliche Erhöhung, welche zehn Handbreiten beträgt und nur vier 
Handbreiten vom Balkon entfernt ist, zu diesem gerechnet; was niedriger 
ist, gehört zum Hofe, deshalb darf niemand etwas daraufstellen oder weg- 
nehmen. Gehört ein Wasserbehälter zwei Höfen gemeinsam, darf man doch 
nur dann aus ihm schöpfen, wenn er durch eine Scheidewand geteilt ist; 
dadurch erhalten die beiden Teile privatrechtlichen Charakter, so daß 
man aus ihnen schöpfen kann. Ähnlich muß verfahren werden mit 
einem den Charakter als n’4n7> tragenden und einen Hof durchfließen- 
den Wasser. 

Nachdem so dargelegt ist, daß die verschiedenen Räume, die 
übereinanderliegen, durch den “Erub einheitlichen Charakter erlangen, 
schreitet Kap. IX dazu fort uns zu belehren, in welchem Verhältnis die 
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flachen Dächer zueinander stehen. Da das Dach eines jeden Hauses 
einen abgeschlossenen Raum bildet, so dürfen die Bewohner nur dann 
etwas von einem Dach auf das andere befördern, wenn sie durch den 
Erub eine ideelle Gemeinschaft hergestellt haben. Sind die Dächer von 
verschiedener Breite, so daß das kleine Dach gewissermaßen als Ein- 
gangstür in das große mündet, so ist ein “Erub nicht nötig, doch darf 
man nur auf das große, nicht auf das kleine Dach tragen. Es ist also 
ähnlich wie bei zwei Höfen, von denen der kleinere durch Einsturz der 
Trennungsmauer in den großen mündet: die Eigentümer des großen 
Hofes dürfen, auch wenn sie keinen ‘Erub mit dem kleinen gemacht 
haben, in den kleinen tragen, während den Einwohnern des kleinen das 
nur gestattet ist, wenn sie einen “Erub mit denen des größeren Hofes 
gemacht haben. 

Der Gedankenkreis von Kap. X verläßt den der vorhergehenden und 
gehört eigentlich eng mit dem Traktat nıw zusammen, der namentlich 
zwei Dinge für den Sabbat erörtert: inwieweit Gehen und Tragen am 
Sabbat dem biblischen Verbot unterliegen. 


III. Die Entstehung von “Erubin. 


Es kann heute als allgemein zugestanden angesehen werden, daß in 
der Hauptsache drei Redaktoren der Mischna anzunehmen sind: der 
erste ist R. ‘Akiba + 135, dessen Sammlung den Grundstock unserer 
Mischna bildet, der zweite R. Meir 130—160, dessen Sammlung eine 
wesentlich anonyme war. Der dritte Sammler ist Jehuda ha-nasi, der die 
Sammlung des Meir bearbeitete und vervollständigte; er fügte die An- 
sichten bedeutender Lehrer bei, aber so, daß er die nach seinem Urteil 
geltende Ansicht an die letzte Stelle setzte. Unser Traktat “Erubin 
kann so, wie er vorliegt, weder auf “Akiba, noch auf Meir zurückgehen; 
das verbietet die Art, wie beide Männer hier zitiert werden. Vielmehr 
ist der wesentliche Abschluß offenbar durch einen dritten erfolgt. Das 
kann kein anderer als Jehuda ha-nasi sein, dessen Mischna schon in der 
Zeit der Amoräer als geltende Autorität anerkannt wurde. Das wird 
indirekt bestätigt durch die Tatsache, daß sein Name niemals in “Erubin 
genannt wird, was völlig unerklärlich wäre, wenn ein anderer nach 
ihm der Redaktor wäre, aber sofort verständlich ist, wenn er selbst es 
war. Wie vorher gesagt, werden wir seine Hand mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit annehmen können, wo die Ansichten verschiedener 
Gelehrten aufgezählt werden und die nach seiner Meinung geltende 
Halakha an letzter Stelle steht. Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
wird man seine Hand auch in Kap. V als tätig annehmen dürfen. 
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Während vor Kap. V 1 sich in IV 1—11 lauter Spezialfälle finden, da- 
her das so häufige: m vgl. IV 1.3. 4. 5. 7. 10. 11, das in V 7.8 hervor- 
tritt, haben wir in V 1—5 Vorschriften über Bemessung und Abgrenzung 
des Sabbatbezirkes, V 6 aber handelt von den n>en ’s1Y’y. Das ist sehr 
auffallend in diesem sonst so streng geordneten Traktat. Es sind die 
verschiedensten Versuche gemacht einen Zusammenhang von V 6 mit 
1—5 herzustellen, ohne daß sie jedoch zum Ziel geführt haben, vgl. 
A. Schwarz, Die Tosifta zu Erubin S. 46. Einen erfolgreicheren Versuch 
die Schwierigkeit des vorliegenden Textes zu erklären, hat Schwarz selbst 
unternommen, der daran erinnert, daß unser Traktat aus der Sammlung 
Meirs hervorgegangen ist. Die von R. Jehuda eliminierten Mischnajot 
finden wir in unserer Tosifta. Nach A. Schwarz hat in der Sammlung, die 
Rabbi vorgelegen, folgendes gestanden: a W®nvn naınw mas bw wy 
nn» nyaynn mr Pr mrnD NN PRW ’D’yN D’IED nD2y NM NPTIT 
:»y>. R. Meir wollte den Gegensatz zwischen paınn ’219°y und nYPyn ’a1y 
bei Pr? bw nwyaı 0>a1 50 »y hervorheben. R. Jehuda hat diese Mischna eli- 
miniert, und Baneth, der offenbar von A. Schwarz bestimmt ist, vermutet 
mit Recht, daß der Grund wesentlich der war, daß R. Meir das Anrecht 
jeder Ortschaft auf 197p anerkannte, während R. Jehuda bei Abschluß der 
M. der Meinung des R. Meir die abweichende Anschauung anderer gegen- 
übergestellt hat, welche einer einzelnen Ortschaft, und wäre sie auch Ge- 
meindeeigentum und noch so bevölkert, dieses Anrecht ganz und gar 
absprechen. Unter o’»»n führt Jehuda diese Meinung an, die er offenbar 
teilt. Er mußte demnach diese Stelle über an» n’ay bw ’y wegen 
ihrer Schlußworte aus seiner Sammlung ausschließen, „und so blieb unsere 
Mischna allein zurück, verwaist und vereinsamt, ihres Anhanges beraubt, 
ein Fremdling in dieser Umgebung“. Man wird nicht leugnen können, 
daß diese Vermutung Baneths viel für sich hat. 

Anders ist das mit der Behauptung, daß hier ein Durcheinander wie 
in keinem Traktate der so wohlgeordneten und durch Übersichtlichkeit 
sich auszeichnenden Sammlung vorliege. Unser Traktat behandelt nach 
Baneth in zwei Hauptstücken A und B die Verbindung der Höfe und 
Straßen einerseits und die der Sabbatbezirke andererseits. Jedes dieser 
Stücke zerfalle in zwei Abschnitte a und ß, außerdem habe B einen 
Anhang C, welcher Spezialfälle enthaltend, sich in zwei Abschnitte 
scheidet. Zu Aa gehören I. II. IX und V 6 (Vorbedingungen des 
Schittuf) zu Aß (Ausführung desselben) VII 6.7.8.9. 10.11. ı-s. VII 
6—11. VI 1-10. VIII 3—5; zu Ba (über die Sabbatbezirke) V 1—5 
8a bis 7%”, zu Bß (über die Verschmelzung derselben) VIII 1—2, 
III 1—9; zu © (Spezialfälle) IV 11aı-s. 11b.4-ı0.. V7.8b.9 waren 
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IVilı-s auf a entfallen, V 7—9 auf ß, während IV 9—10 den 
Übergang bildet. In dieser Anordnung schließen sich nach Baneth die 
einzelnen Halakhot in logischer Folge so passend aneinander, daß die 
Vermutung begründet sei, es könnte diese Gruppierung in den älteren 
Mischnasammlungen tatsächlich durchgeführt gewesen sein. Man wird 
Baneth wie Schwarz Scharfsinn und Kombinationsgabe nicht abstreiten 
können, aber ein überzeugender Beweis ist von Baneth nicht erbracht. 
Er selbst ist auch wohl weit davon entfernt zu meinen, daß seine Dar- 
legungen zwingende Beweiskraft haben, und weiß, daß Fragezeichen sich 
aufdrängen. Schon die Voraussetzung, daß in Erubin ein Durcheinander 
herrscht wie in keinem anderen Traktat, wird stark beanstandet werden; 
hat doch A. Schwarz in seiner Tosifta zu “Erubin den Nachweis zu bringen 
gesucht, daß die einzelnen Perakim von Erubin in einem festen inneren 
Zusammenhang stehen, und in der Hauptsache wird er Recht haben. 
Nehmen wir einmal an, daß der Verlauf der Entwicklung so vor sich 
gegangen ist, wie Baneth annimmt, wie soll man es sich vorstellen, 
daß aus dieser kunstvollen Einheit das jetzige Tohuwabohu geworden 
ist? Eine andere viel ventilierte Frage ist die, ob es noch möglich ist 
aus der vorliegenden Gestalt von “Erubin die einzelnen Stationen “Akiba, 
Meir und Jehuda ha-nasi aufzuzeigen. Da wir die Eigenart von Meir und 
Jehuda kennen, bei jenem die Anonymität der aufgenommenen Halakhot, bei 
diesem etwa, daß er die Ansichten verschiedener Rabbinen und zwar mit 
deren Namen anführte, jedoch so, daß die nach seiner Meinung gültige 
Ansicht an letzter Stelle steht, so wird ein solcher Versuch aus “Erubin 
die Mischna “Akiba’s und Meir’s zu gewinnen, an sich möglich sein, aber 
ein sicherer Beweis wird sich für das so gewonnene Resultat ebenfalls 
nicht erreichen lassen. Jedenfalls läßt sich angesichts der Tatsache, daß 
aus der Zeit Jehudas nur noch wenige Zeitgenossen Jehudas genannt 
werden, das mit Sicherheit sagen, daß um 200 n. Chr. “Erubin vorlag. 


IV. Alphabetisches Verzeichnis 
der in Erubin genannten Gesetzeslehrer. 

x Ptolemaeus (omywar ‚obvaR ‚dan — TTroleuolog Ptolemaeus, einer 

der Tanna’im aus der Zeit vor Jose; denn Erub. 36a zitiert Jose den 
Ptolemaeus, der im Namen von fünf Gelehrten (opt) erklärt, daß der 
zweifelhafte “Erub, vgl. III 4, gültig sei. 
Elieezer Ayo (LXX ’EkıeZep) ben vupsın “Ypravöc 12. I15.6. III 3. 6. 
IV 5.11. VIL 10.11. IX 2, Schüler des Johanan ben Zakkai, zur 
älteren Gruppe der zweiten Generation der Tanna’im gehörig: Schürer, 
Gesch. des jüd. Volkes II* 437 fi. 
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Eli“ezer ryPax (EXieZep) ben Ja‘akob VIII10. Zwei Gelehrte führen 
diesen Namen, der ältere, der der ersten Generation der Tannaiten an- 
gehört, der zweite, der Schüler des Rabbi “Akiba war. Wahrscheinlich 
ist der letztere gemeint; denn sein Lehrer “A. war der erste Sammler 
der Halakhot. 

El“azar ıryax (LXX EXeoZäp, NT AaZapog) ben AZopıa IV 1 kurze 
Zeit Schulhaupt statt Gamliel IL, zur älteren Gruppe der zweiten 
Generation der Tanna’im gehörig, "Schürer II? 439£. 

Elai (*xybx) verkürzt aus Aryox, Schüler des R. Elitezer ben Hyrkanos, 
zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation der Tanna’im gehörig II 6. 
Gamliel (x’923) NT FoyoAınA bezeichnet zwei berühmte Lehrer, die 
als Nachkommen Hillels den Titel Rabbän führen. G.I, der Sohn Hillels, 
der Lehrer des Paulus Apg 223, mit dem Beinamen jpra, Schürer II* 
439ff. und G.II, der Sohn des Schim‘on ben Gamliel I, zur älteren 
Gruppe der zweiten Generation der Tanna’im gehörig, Schürer II? 435ff. 
Der Name findet sich IV 1.2. VI2. X 1.10, ohne daß wir mit Sicher- 
heit angeben könnten, ob der ältere oder jüngere G. gemeint ist, vielleicht 
eher der letztere, der der Großvater des Jehuda ha-nasi, des Redaktors 
der Mischna, war. 

Dosa ben Archinos (03547 ja xoY7, andere 03938 — Apyxivog) gehört zur 
älteren Gruppe der zweiten Generation der Tanna’im III9Y, 

Dosethaj ben Jannaj (3? j3 >ndiT Aooißeog) der vierten Generation der 
Tanna’im zugehörig. Er tradierte die Äußerungen des Rabbi Meir, 
des Rabbi Jose und des Rabbi Eleazar V 4. 

Die Hilleliten 537 n>2 (LXX EXAni) 12. VI4.5. VIIL6, Schürer II? 425£f. 
Hananja ben Antigonus diJyPvIx ja man (andere nyın) [IV 8 zur jüngeren 
Gruppe der zweiten Generation der Tanna’im gehörig. 

Tarphon yioyv IV 4 häufig in Verbindung mit R, “Akiba genannt, also 
zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation gehörig, vielleicht mit 
Justins Trypho, vgl. Schürer II* 444f., identisch, was Strack (Einl. in 
d. Talmud, 8. 125£.) freilich RR 

Jehuda, Juda (117°) wahrscheinlich xybx ja abgekürzt aus Yo zur 
dritten Generation der Tanna’im gehörig, einer der späteren Schüler 
des R. “Akiba I4. 10. IL 1.3.4.5. III4. V 7.8. IV 4.5.7.8, IV 4.5.9.10. 
V 6. VI2.4. VII 11. VIIL2.6.7. 1X 3.4. X 2,3.5.11.12.15. 

Jehuda ben Bäba (x22 73 mn) zur jüngeren Gruppe der zweiten 
Generation der Tanna’im gehörig II4.5, 

Jischma“el, Ismael (xynw°) LXX louanı I2, neben “Akiba das be- 
rühmteste Schulhaupt der jüngeren Gruppe der zweiten Generation 
der Tanna’im. 
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Johanan ben Beroka (npin2 ja 171») LXX Iwavav II Reg 2523 Iwvo 
zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation der 'Tanna’im gehörig, 
Schüler des Jehoschu‘a ben Hananja, Schürer II* 446, VIII2. X 15. 
Johanan ben Nuri (*yı 73 janim) IV4, zur jüngeren Gruppe der zweiten 
Generation gehörig. 

Jose = 9% (verkürzt aus 194° — Iwonp), im Unterschied von den Rabbinen 
gleichen Namens, ben Halaphtha genannt, ein jüngerer Schüler des 
“Akiba aus der dritten Generation, Schürer 1* 120, 16.7. II5. III. 
vVM9. IX 3. 

Jose der Galiläer 9537 9%, oft im Disput mit “Akiba, zur jüngeren 
Gruppe der zweiten Generation der 'Tanna’im gehörig, Schürer Il? 
246, IT. 

Jose ben Jehuda (nnm j2 pi”) lebte zur Zeit von J ehuda ha-nasi 110, 
also in der vierten Generation der Tanna’im. 

Josua ben Hananja (mn j2 yıwi?) gewöhnlich nur Josua genannt, oft 
im Disput mit Eliezer ben Hyrkanos, gehört zur älteren Gruppe der 
zweiten Generation IV 1. VIL10. 

Meir (">g2), Schüler erst des Jischma‘el, dann des “‘Akiba zur dritten 
Generation der Tannaiten gehörig, hat sich um die Entstehung der 
Mischna verdient gemacht, Schürer I*120. 123. 17. IL 1. IIT4 IV. 
9.10. V2. VIi. VOL2.5.X9. 


Sumkhos ois»10 wahrscheinlich — Zuunaxoc, ein Schüler des R. Meir, 
der durch seinen Scharfsinn sich auszeichnete, vgl. “Erub. 13b IIT1, 
vgl. Levy, Neuhebr. Wb. III unter ’o. 

“Akiba (90 j2 n2>py), einer der berühmtesten Mischnalehrer. Durch 
seine schriftliche Mischna legte er den Grund zur Mischna des Jehuda 
ha-nasi, er wurde als Teilnehmer am Aufstande des Bar Kokba hin- 
gerichtet I2. IT 4.5. IVi. V9. VI6.10.15, Schürer I* 123, II? 
442 ff. 

Schammaiten mw n>2 (LXX Zoua), abgekürzt aus PyAw 12. VIA.6. 
VIII6, Schürer II* 425 ff. 

Schim‘on, Simeon pynw (LXX Zupewv, Zuuwv) von andern gleichen 
Namens durch 5x’yna ja unterschieden, und zwar ist dieser Gamliel 
der Gamliel II; er ist der Vater von x wın nrw VIII 6, Schürer II* 
431. 

Schim‘on yıynw zum Unterschied vom gleichnamigen näher bezeichnet 
als »ni? 73, jenes abgekürzt aus j1n®, er gehörte zur dritten Generation 
der Tannaiten und war jüngerer Schüler “Akibas, Schürer I* 120, 
IIT A, IV 6.11. V6. VI5. VOI25. IX1. X 2.3. 
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V. Fremdwörter. 


II1i diduuov, Krauß, griech. u. lat. Lehnwörter 
II 200. 

II3 xapgoc. 

III 3 kovröc. 

IV 2 Aıurv, Krauß a.a. ©. Il 364. 

VI6 rpıkkiviov, trielinium. 

VII4. VIIIS &Zworpo. 

VII10 docapıov. 

VIII2 dupondium. 

VIII4,.10 £zedpo. 

VIII9.10 xauopeuw wölben (Levy, Neuhebr. 
und chaldäisches Wörterbuch). 

VIII 10 dioıra Gemach, Zimmer, Krauß a.a.0. 
II 199. 

X 13 xkeiotpov, claustrum. 

X 10 vfna Saite, eigentl. Gesponnenes. 


X15 „ls persisches Fremdwort, Gürtel. 
X 15 wuKrAp. 
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Iia. !nan i.bh. 12m „Eingang“ ist hier etwa „Durchgangshalle“. 
Wie muß diese beschaffen sein, wenn man in ihr am Sabbat ohne Be- 
denken etwas tragen darf? Die folgenden Bestimmungen bezwecken den 
Charakter von ”2n als Sackgasse im Gegensatz zur Straße sicherzu- 
stellen: was in dieser verboten, ist in jener erlaubt. 

Iib. ?R. Jehuda betrachtet den Balken als vierte Wand. 

Iic. °Das geschieht durch die Kennzeichen, durch die der Unter- 
schied des 3» von einer Straße kenntlich gemacht wird: würden diese 
in größerer Höhe oder Breite angemacht, würden sie leicht ihren Zweck 
verfehlen. 

Iid. “Hat »2n bei der Einmündung in die Straße die Gestalt einer 
Tür, so ist die Verkennung von ”2n als Sackgasse unmöglich; dadurch 
wird der privatrechtliche Charakter von ”3n deutlich herausgehoben. 
Man kann demnach von einer Bestimmung der Höhe und Breite von 
rnon absehen. Die Tosefta zu unserer Stelle bringt freilich die Be- 
stimmung nach, daß die Höhe von »ı2m der Höhe des 5srnn nn» ent- 
sprechen dürfe, während Maimonides hervorhebt, daß die Höhe keinerlei 
Einschränkungen unterliegt, vgl. Ad. Schwarz, “Erubin 8.5 Anm. 2. 
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Traktat Erubin. 
Kapitel I. 


Höhe und Breite eines Durchgangs, sowie Notwendigkeit eines Pfostens 
bzw. Balkens, wenn man am Sabbat darin tragen will; Umzäunung einer 
sich lagernden Karawane, wenn man frei sein will von gewissen durch 
den Sabbat auferlegten Beschränkungen, 

Ti1a Ein Durchgang!, der höher ist als zwanzig Ellen, | muß niedriger ge- 
macht werden; || 
1b Rabbi Jehuda sagt, | das sei nicht nötig?. || 


1c Ist er breiter als zehn Ellen, muß er schmaler? gemacht werden. || 
1d Wenn er aber die Gestalt einer Tür hat, | 


le so ist, wenngleich er breiter als zehn Ellen ist, | nicht nötig, daß er 
schmaler gemacht werde. || 
12a (Zur) Tauglichkeit eines Durchgangs! [gehört], sagen die Schammaiiten, 
ein Pfosten und ein Balken. || 
2b Die Hilleliten aber sagen: ein Pfosten oder ein Balken? || 


2c Rabbi Eli‘ezer sagt: zwei Pfosten. || 
2d Im Namen Rabbi Isma“els sagte ein Schüler? vor Rabbi “Akiba: || 


I2a. Diese zweite Mischna geht näher auf die in der ersten er- 
wähnten Kennzeichen ein, durch die ”an als Sackgasse charakterisiert 
wird. Hat »=2» nur die Höhe und Breite einer gewöhnlichen Tür, so 
genügt schon der eine oder andere Teil der zu einer Tür nötigen Stücke, 
entweder ein Pfosten oder ein Querbalken. Zu “war, vgl. Albrecht, 
Neuhebr. Gramm. $ 62a. 

I2b. Ad. Schwarz in Erubin 8.6 Anm.1, weist freilich darauf hin, 
daß es für die Praxis nicht gleichgültig sei, ob ny1p oder ’n» genommen 
wird, denn durch „1p, welches bloß >37» dient, d.i. dazu, den Charakter 
von ”2» zu erkennen, bleibt ”ım insofern n’4n45, als bei 191n9 mp’Ar von 
syn (d.h. beim Sprengen darin von Verschuldung) keine Rede ist, durch 
sb hingegen, der eine nm (Scheidewand) bildet, wird »2n ein Pn’1 n199 
Sını völliges Privateigentum. Betreffs von 2», der geringer als vier 
Ellen breit ist, in dem man am Sabbat hin- und hertragen darf, gehen 

nach der Gem. die Ansichten der Tannaiten auseinander. 

I2d. ®In der Gem. zu unserer Stelle heißt es: Wenn du irgendwo 
findest, ein Schüler habe im Namen R. Jißma‘els vor ‘Akiba gesagt, so ist 
es Rabbi Meir, der zuerst bei R. Jifma“el und dann bei R. ‘Akiba verkehrte. 
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I3a. "Die dritte und vierte Mischna handeln von der Art der mp. 
Wennschon „mp wie >n» nichts anderes als Erinnerungszeichen sind, 
damit man nicht öffentliche und Privaträume miteinander verwechsele, 
muß amp d.h. der Querbalken doch eine Handbreite haben, damit man 
die anderthalb Handbreiten betragende Breite von mx darauf legen 
kann, und stark genug sein, um die ganze Reihe der Halbziegel tragen zu 
können. Rabbi Jehuda legt den Nachdruck auf die Breite; meist be- 
tont man die Stärke, während die Form nebensächlich ist; sie kann ge- 
krümmt oder zylinderförmig sein. Es ist auch gleichgültig, ob der 
Balken schon für seinen Zweck bearbeitet ist oder nicht; hat er nach 
seiner Bearbeitung von seiner Breite und Stärke nichts eingebüßt, so 
kann er ohne Weiteres zur Geltung gelangen. 


I5a. Diese fünfte Mischna setzt die Rede des R. Jehuda fort, in 
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I2e Die Schammaiiten und die Hilleliten stritten nicht über einen Durch- 
gang, der unter vier Ellen [breit ist]; || 
-2£ ein solcher ist erlaubt entweder mit einem Pfosten oder einem Balken 
[versehen]. || 
28 Weswegen stritten sie? | [Sie stritten] wegen eines vier bis zehn Ellen 
breiten. || 
2h Die Schammaiiten sagen: einen Pfosten und einen Balken; | die 
Hilleliten aber sagen: entweder einen Pfosten oder einen Balken. II 
%2i Rabbi “Akiba sagte: sie stritten über beides (eigentlich über dies und 
über das). || 


I3a Der Balken‘, von dem sie sprachen, muß so breit sein, einen Halb- 


ziegel aufzunehmen. || 
3b Der Halbziegel ist die Hälfte eines Drei-Handbreiten-Ziegels. I 


3c Es genügt für den Balken, daß er eine Handbreit ist, | um seiner 
Breite nach einen Halbziegel aufzunehmen. || 


I4a [Er muß] breit genug sein um einen Halbziegel aufzunehmen | und 
stark genug um einen Halbziegel aufzunehmen. | 


4b Rabbi Jehuda sagt: | breit [genug], wennschon er nicht stark [genug ist]. || 


I5a !lst er aus Stroh oder aus Rohr, | so sieht man ihn als aus Metall 
[bestehend] an, || 
5b [ist er] krumm, sieht man ihn als gerade an; Il 


5c [ist er] rund, sieht man ihn als viereckig an. N 


5d Alles was drei Handbreiten im Umkreis hat, | hat eine Handbreite als 

Durchmesser. ? || TEEN RE EEE 
der er betont hatte, daß es bei dem Balken nicht sowohl auf die Stärke, 
als auf die Breite ankomme. Das np »wr wp »w illustriert diesen Ge- 
danken, während der letzte Satz 5d den Gedanken der Breite illustriert: 
hat der walzenförmige Balken im Umkreis drei Handbreiten, so beträgt 
eben sein Durchmesser, d. h. die Breite, eine Handbreite, d. h. so viel 
als nötig ist, um mx, d.h. einen Ziegel von 1!/g Breite tragen zu 
können, vgl. oben 3b. Schwarz sieht die fünfte Mischna wie Maimonides 
von dem Wort mmıpy an als anonym an, während der Anfang nach ihm 
gewiß bloß die differierende Ansicht des Rabbi J ehuda enthält, vgl.a.a. O. 
8.6 Anm.3. 

I5d. °®Maimon. erinnert an die Streitigkeit der jüdischen Gelehrten 
über das Verhältnis des Durchmessers zur Peripherie, vgl. Zuckermann, 
Das Mathematische im Talmud, 8. 22#f. (Schwarz a.a.O. 5.6 Anm. 4). 
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I6a. *In der Gem. zu unserer Stelle heißt es: eine anonyme Mischna 
(xnnd) vertritt also die Ansicht ’Elitezers, welcher sagt, es seien 
zwei Pfosten erforderlich, vgl. oben 4c. Bei diesen Pfosten ist die Höhe 
das Entscheidende: haben sie eine Höhe von zehn Handbreiten, so er- 
füllen sie ihren Zweck, wenn auch ihre Breite und Dicke noch so gering 
sind. Die Tosephta gibt zu ’n» die ergänzende Bestimmung, daß die- 
selbe keine drei Handbreiten vom Boden und von der Wand entfernt 
sein dürfe, 


I7a. +Da pn» nicht als eigentliche Pfosten in Betracht kommen, son- 
dern lediglich als Erinnerungszeichen, so versteht man, daß hier betont 
wird, daß das Material, aus dem die Pfosten gemacht werden, gleich- 
gültig ist, man kann sogar ein lebendes Wesen dazu benutzen, wenn 
z. B. ein Tier an dem Eingang einer solchen Sackgasse angebunden 
wird. Das lebende Wesen in 7a haben auch 7ed im Auge, vgl. Gem 
zu d. St. Nach Num 1916 ist jeder, der auf offenem Felde einen Er- 
schlagenen oder Gestorbenen oder Menschengebeine oder ein Grab be- 
rührt, sieben Tage unrein. Darauf bezieht sich 7e: läßt ein Tier auf 
einem Grab sich nieder, so daß es gewissermaßen zum Grabdeckel wird, 
so ist es x»vr, auch nachdem es aufgehört hat als Grabdeckel zu dienen, 
während Rabbi Meir es als nv» ansieht; offenbar leugnet Rabbi Meir, 


Kapitel I. 17 


I6a Die Pfosten‘, von denen die Rede ist, müssen zehn Handbreiten 
hoch sein, | 
6b wie [auch immerhin] ihre Breite und Stärke sein mag. || 


6c Rabbi Jose sagt: |ihre Breite soll drei Handbreiten sein, || 


I7a Aus allem kann man Pfosten machen, | selbst aus dem, in dem ein 
Lebenshauch ist, | 
7b aber Rabbi Meir verbietet es. || 


ı Te Es verunreinigt als Grabdeckel, | Rabbi Meir aber erklärt es für rein. || 


7d Man kann darauf Scheidebriefe? der Weiber schreiben, | aber Rabbi 
Jose der Galiläer verwirft das. || | 


I8Sa Wenn eine Karawane? sich in einem Tale gelagert, | man sie mit 
Geräten für das Vieh? umgiebt, | so kann man darin? (am Sabbat) hin- 
und hertragen, | 

8b nur daß die Mauer zehn Handbreiten hoch sein muß, | und die Lücken 
dürfen nicht größer sein als das Umzäunte (eigentlich als der Bau, 
nämlich des Lagers), || 


daß ein lebendes Wesen als 451 oder als 71 bzw. ny’nn in Betracht 
kommen könne (Bartenora). 

I7d. *Bei der Benutzung eines Tieres zum Scheidebrief denkt man 
an die Möglichkeit, das Horn einer Kuh für den Scheidebrief zu ver- 
wenden. Dann ergibt sich freilich die Notwendigkeit, wenn das Horn 
nicht der Kuh abgenommen wird, daß das Tier dem Weib als Eigen- 
tum übergeben wird. Wenn R. Jose sich gegen diesen Gebrauch eines 
Tieres zu diesem Zweck erklärt, so tut er das, bestimmt durch nın?%> 20 
Dt 241.3, Jes. 501, Jer.3s: so wenig v’n min in DD ist, so wenig 
darf m’ in dem sein, woraus v1, d. i. vd besteht (Bartenora). 

I8a. !M. 8ff. erörtern die Frage, wie das Lager einer Karawane 
beschaffen sein muß, wenn am Sabbat in ihm das Hin- und Hertragen 
erlaubt sein soll. Das Lager muß umzäunt sein; es gilt aber nur dann 
als umzäunt, wenn die Umzäunung zehn Handbreiten hoch, die 
Summe der Länge der Lücken kleiner als die gesamte Umzäunung, 
und endlich keine Lücke breiter als zehn Ellen ist, weil sie sonst nicht 
mehr als Eingang in Betracht kommen kann. 

I8a. ?xyv un, i2;£a (aram.) = bh. ang Gen 37, 25. 

Isa. Sana >95 = Spannzeug, Sattel, Sattelkissen, Lasten, vgl. Gem. 


Isa. *selbstverständlich ist n202 zu ergänzen, 
Mischna. Il. Seder: 2. ‘Erubin. 2 
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I8c. Zehn Ellen entspricht der Breite der Tempeltür; überschreitet 
die Lücke diese Größe, so kann sie nicht mehr als Eingang betrachtet 
werden. 


I9a. !M.9 erörtert, unter welchen Bedingungen die Umzäunung mit 
Stricken gemacht werden kann. 


I9d. ?Die Entfernung von der Erde bis zum obersten Strick. 


I10a. Das gilt, vgl. Gem., nur von einer Gesellschaft, nicht aber 
vom Einzelnen, für den diese Bestimmung nur bis zu einem Raum von 
zwei Seah Aussaat gilt, ebenso von zwei; drei aber werden als Gesell- 
schaft betrachtet, für sie ist das Gesetz nur bis zu einem Raum von 
sechs Seah Aussaat zulässig: so Rabbi Nahman im Namen des Rabbi 
JemuPel. 


I10d. *Der hebräische Text gebraucht zwei vom Weben hergenom- 
mene Ausdrücke: >nY und 24y, jener ist der Aufzug des Gewebes, die 
aufgezogenen Fäden, welche die Länge des Gewebes bilden; dieser ist 
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‚I8c jede Lücke, welche gegen zehn Ellen® ist, ist erlaubt, | weil sie einer 
Tür gleicht; | 
' 8d mehr als das, ist verboten. || 


'I9a *Man darf (auch die Karawane) mit drei Stricken | übereinander um- 
geben, | 

9b nur dürfen zwischen dem einem Strick und dem andern keine drei 
Handbreiten sein. || 

| 9e Das Maß der Stricke, und zwar ihrer Dicke, muß mehr als eine Hands 

breite haben, | 

'9d so daß das Ganze zehn Handbreiten beträgt. || 


[10a Und man! kann mit Rohr umzäunen, |nur darf das eine Rohr vom 
| andern keine drei Handbreiten (entfernt) sein. || 
'10b „Von einer Karawane sagt man das“: | sind Worte des Rabbi Jehuda. || 


'10e Die Weisen sagen: |sie sprechen nur von einer Karawane als dem 
Gewöhnlichen. || 

.10d Jeder Zaun, der nicht aus kreuz- und querlaufenden Stäben? [besteht], 
| ist kein Zaun, | Worte Rabbi Jose’s, des Sohnes Jehuda’s, || 


'10e Die Weisen sagen: eins von beiden [genügt]®. || 
'10f Vier Dinge hat man im Lager erlaubt: | 


'10g man darf Holz aus jedem Ort holen,“ | und man ist frei vom Hände- 
waschen und von [der Verzehntung des] Dammaj° und von dem “Erub.? || 


der sogenannte Einschlag des Gewebes, die Fäden, die nach der Breite 
gezogen sind. 

I10e. ®Das gilt aber nicht von dem Einzelnen, der einen Zaun aus 
kreuz- und querlaufenden Stäben haben muß, vgl. Bartenora. 

I10g. “ohne in den Verdacht des Diebstahls zu kommen. 

I10g. Nach Abbaje bezieht sich das nur auf das Waschen vor der 
Mahlzeit, nachher ist es Pflicht, vgl. Gem. 

I10g. Bezeichnung des Getreides, betreffs dessen es zweifelhaft ist, 
ob der Zehnte davon entrichtet ist: wer z. B. vom gewöhnlichen Manne, 
oder von einem, der nicht zu den Beglaubigten (nax}) gehört, gekauft 
hat, muß zweifelshalber verzehnten. 

I10g. ”In der Schule des Rabbi Jannaj sagten sie: dies bezieht sich 
nur auf den Hof-‘Erub (n»yn >a1Yy), während sie zum Grenz-‘Erub 
(Paınn >21Y°y) verpflichtet sind; denn R. Hijja lehrte, daß man wegen der 
Übertretung des Grenz-“Erub nach der Gesetzeslehre mit Geißelhieben 


bestraft wird. (Gem.) 
9* 
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IIia. Da eine Grube, die zehn Handbreiten tief und vier lang und 
breit ist, als Pr? nv gilt, und es verboten ist am Sabbat aus PnW7 nıw4 
in 59397 n9) etwas ‘zu schaffen, ist es auch unmöglich, am Sabbat 
Wasser zu schöpfen, da das den Brunnen umgebende Gebiet b>»a47 nv 
ist, vgl. Schabb. I[1. Dieser Schwierigkeit begegnet unsere Mischna, 
denn alles vom Zaun Eingeschlossene wird dadurch zum Pn’n nn. 

II1b. °In Erub 18a, vgl. Gem. zu unserer Stelle, wird PTAPT er- 
klärt PTmy 17, was aber lediglich Volksetymologie ist. Krauß, Griechische 
Lehnwörter I200 bemerkt, daß die ed. pr. 7?7°»P7 hat. Dalman u.a. denken 
an didunog bzw. didunov, doch vgl. Krauß a.a.O, Wie die Ableitung, ist 
auch die Bedeutung nicht sicher. Rabe, Baneth, Schwarz u. a. fassen 
es als senkrecht aufeinanderstoßendes Doppelbrett auf. 

IIif. ®Nach Gem beträgt der Kopf und der größere Teil der Kuh zwei 


Ela 
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Kapitel II. 


Von der Umzäunung eines an der Landstraße befindlichen Brunnens: 


ihre Pfeiler, Bretter, ihre Öffnungen, (einer öffentlichen Zisterne und 


eines Privat- und öffentlichen Brunnens). Umzäunung eines Gartens 


oder Platzes. 


1Man macht [einen] Bretter[-Zaun] um die Brunnen, | 
1b vier Doppelpfeiler,? die wie acht erscheinen: | Worte des Rabbi Jehuda. || 
, 1e Rabbi Meir sagt: | acht, die wie zwölf erscheinen, | | 
1d vier Doppelpfeiler und vier einfache, | 
ie ihre Höhe zehn Handbreiten, und ihre Breite sechs und ihre Dicke, 


wie immer sie sei, | 


1£ 


N 1 R 


und zwischen ihnen wie ein Raum von zwei Gespannen zu je drei 


Rindern, | Worte des Rabbi Meir®. || 


Rabbi Jehuda sagt: | zu je vier [aneinander] gebunden und nicht frei, 


das eine geht hinein, während das andere herauskommt. 


IIl2a 


Es ist erlaubt [den Doppelpfeiler| nahe beim Brunnen anzubringen, | 


nur daß einer Kuh Kopf und der größere Teil [des Körpers] innerhalb 
[der Umzäunung] beim Trinken ist, | 


2b 


Man darf [sie] fern vom Brunnen anbringen, so weit es auch ist, | nur 
daß man [dann] mehr Bretter nehmen muß. || 


II3a Rabbi Jehuda sagt | [nur] bis zu [einem Flächenraum von] zwei Seah 
[Aussaat]? || 
3b Sie sagten zu ihm: | sie setzten [den Raum von] zwei Seah [Aussaat] 


nur fest für einen Garten und einen umzäunten Platz ?. || 


Ellen, die Breite ein und zwei Drittel Elle, also zusammen zehn Ellen, 
so Rabbi Meir, während Rabbi Jehuda 13!/s Ellen annimmt. Nach Rabbi 
Meir ist darauf zu achten, daß die den Eingang bildende Lichtung die 
Breite von zehn Ellen nicht überschreite; wenn also der Umfang des 
Brunnens viel zu groß ist, als daß bloß eine Fläche von 144 Quadrat- 
metern umzäunt werden Ei so müssen neben den vier P’myT so viel 
einfache Bretter angebracht ES daß die Lichtung nur zehn Ellen 
beträgt, vgl. Schwarz, Tosifta S. 15. 

IIl3a. !Zwei Seah Aussaat, vgl. II Reg. 18, 32, erfordern 5000 Onar 
dratellen. 

II3b. ’neup xappos (Levy) von Reisern und Gesträuchen um- 
 zäunter Platz. 
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II3e. °d.i. ein umzäunter Platz auf dem Felde für das Vieh, um 
ihn zu düngen, vgl. Levy III 294, Bartenora. 

Il3ec. “ein mit einer Ringmauer versehener Platz, wohin die Tiere 
der Stadt getrieben werden. 

II3c. vgl. Levy a.a. O., 8. 295. 

II3d. ®ein Kor entspricht 30 Seah; sämtliche unter 2—5 erwähnten 
Räume gelten als Wohnräume (75 pin). 

II4a. so daß er außerhalb der Umzäunung vorbeiführt; geschähe 
das nicht, so würde durch den innerhalb der Umzäunung sich findenden 
Verkehr dieses Gebiet den Charakter als m’ nıws verlieren. 

lI4d. ?von der man befürchten muß, daß innerhalb ihrer Umzäunung 
auch dann noch hin- und hergetragen wird, wenn die Zisterne kein 
Wasser mehr gibt, was bei einem öffentlichen Raume zu befürchten ist 
(Baneth, vgl. Bartenora). 

Il4d. entsprechend der Bestimmung zu “Erub I8. 

II4e, *Diese mangelhafte Umzäunung kann nur ausnahmsweise für 
die öffentlichen Brunnen gestattet werden mit Rücksicht auf die nach 
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‚II3c Wenn aber eine Stallung® da ist, oder ein Rondel*, oder ein umzäunter 
“Platz hinter dem Hause, oder ein Hofraum, | 

' 3d so ist sogar eine Fläche von fünf Kor® [Aussaat], | ja selbst eine Fläche 
von zehn Kor [Aussaat] erlaubt. || 

‚IT4a Rabbi Jehuda sagt, | wenn ein öffentlicher Weg sie [die Bretter der Um- 
| zäunung] durchschneidet, so verlege man ihn seitwärts?. | 


' 4b Die Weisen sagen, es sei nicht nötig. || 


Ac Sowohl um eine öffentliche Zisterne und um einen öffentlichen Brunnen 
als auch um einen Privatbrunnen | mache man Bretter. || 

Ad Aber um eine Privatzisterne? | mache man einen zehn Handbreiten 
hohen Zaun®, — Worte Rabbi ‘Akiba’s. 


4e Rabbi Jehuda, Sohn Baba’s sagt: |man darf nur um einen öffentlichen 
Brunnen Bretter? machen; || 
4£ um die übrigen mache man einen zehn Handbreiten hohen Gürtel ®. || 


'II5a Ferner sagte Rabbi Jehuda der Sohn Baba’s: | in einem Garten und auf 

| einem Platz, die siebzig Ellen | 

, 5b und einen Rest zu siebzig Ellen und einen Rest? [groß] sind, | und um- 
geben von einem zehn Handbreiten hohen Zaun, | 

5c darf man hin- und hertragen, | nur muß dann eine Wächterhütte 
oder ein Wohnhaus darin sein, | oder sie müssen in der Nähe der Stadt® 
sich befinden. || 


3 2200 nn 
Jerusalem ziehenden Festpilger, die an diesen auf der Reise ihr Vieh 
tränken (Baneth). 

II4f. Nach Raschi eine Umzäunung aus Stricken, vgl. Erub 19, 
die sie von allen Seiten umgibt. 

II5b. d.h. 70 Quadratellen groß sind. Es handelt sich um p’nxo n?2 
ein Feld von zwei Seah Aussaat — 5000 Quadratellen. Da 5000 keine 
Quadratzahl ist, so bleibt immer ein Rest der zu 70° addiert werden 
muß um 5000 zu gewinnen. Auch dieser Rest oder Bruchteil läßt sich 
freilich nie ganz genau, sondern nur annähernd angeben. Nach Mai- 
monides beträgt er annähernd J. Nach Baneth hat Rabbi Elia Wilner 
ihn auf vier Handbreiten 1?/ıs Daumenbreite berechnet — °%”/ıss Ellen. 
Nach Baneth ist Y5000 auf 37 Dezimalstellen berechnet — 70,7 106781 
186.547 524400 844362104 849039285. Wo es auf große Genauigkeit 
nicht ankommt, versteht Jerusch. z. St. o?yw als ?]s Elle, vgl. auch Erub 
V2.3. 

II5b. ?im Sabbatbezirk, vgl. die Bestimmungen in Kap. III—V. 

II5e. ®nämlich des Besitzers, 
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Il5d. *Nach Baba Kam. 50b ist 12 eine runde, enge Grube von 
ungefähr zehn Faustbreiten Tiefe, mv ein länglicher Graben und asp 
eine Bere geräumige Höhle, vgl. j. Bez. IV 62c. 

IIdg. °nss8 ist aber nicht Subj., was mn erfordern würde, ae 
Subj. ist noch 13 und n>AX gehört zum Prädikat. 

II5h. °Rabbi Jose hat also über die Gestalt des Platzes eine andere 
Ansicht als Rabbi Eliezer: während er nach der ersteren Ansicht die 
Form eines Quadrates haben muß, wenn man darin am Sabbat hin- und her- 
tragen darf, kann nach Rabbi Jose der Platz die Form eines Rechtecks 
haben, also die Länge 100 und die Breite 50 Ellen. Es ist freilich 
fraglich, ob der Text in Ordnung ist: Schwarz, 8. 22f., vermutet auf 
Grund von Jerusch. 27 und “Erub II8a, daß in der Baraitha “Erub II7a 
der ursprüngliche Text ist: nan92 9X Dx; das o>ıv> rühre von späterer 
Hand her und sei aus dem Babli eingedrungen. 


Kapitel II. 95 
I5öd Rabbi Jehuda sagt: | wenn auch nur eine Zisterne*, ein Graben oder eine 
Höhle sich darin befindet, | darf man darin hin- und hertragen. | 


' 5e Rabbi “Akiba sagt: | wenn auch keins von all dem darin ist, | darf man 
darin hin- und hertragen; || 

"5f nur daß sie [die Fläche nicht mehr] denn siebzig Ellen und einen 
Rest zu siebzig Ellen und einen Rest groß sind. || 

| 5g Rabbi Eli‘ezer sagt: | wenn seine Länge? auch nur um eine Elle größer 
ist als seine Breite, | darf man darin nicht hin- und hertragen. || 


"5h Rabbi Jose sagt: | selbst wenn seine Länge das Doppelte seiner Breite*® 
ist, | darf man darin hin- und hertragen. || 


[I6a Es sagte Rabbi ’El“aj: |ich habe von Rabbi El“azar gehört: | selbst wenn 
er [die Fläche] von einem Kor! [Aussaat] hat. | 
6b Und so hörte ich von ihm: | wenn von den Männern eines Hofes einer 
| vergessen hat sich am “Erub zu beteiligen, | 
6e ist ihm verboten etwas in sein Haus hinein- und herauszutragen?, | 
ihnen aber ist es gestattet. || 
- 6d Ebenso hörte ich von ihm, | daß man am Pesach mit Skorpionenkraut 
sich seiner Pflicht entledigt. || 
6e Ich machte die Runde bei all seinen Schülern und suchte mir einen 
Gefährten, | aber ich fand keinen. || 


II6a. !Da Kor = 30 Sea und 2 Sea — 5000 Quadrat, so ist ein Feld 
von 1 Kor Aussaat = 15 >< 5000 = 75000 Quadratellen. 

II6b. *und dadurch für diesen Sabbat auf sein Besitzrecht zu Gunsten 
der andern verzichtet hat. Für diesen Fall dürfen die andern Männer 
des Hofes ein- und austragen. 

II6e. ®Denn dadurch würde er sein Besitzrecht wieder geltend machen; 
durch sein Heraustragen übt er eine Beschränkung aus, insofern er den 
andern, falls sie noch nicht von. dem ihnen übertragenen Recht Besitz 
ergriffen haben, das Hinein- und Heraustragen unmöglich macht. 

Il6d. *Die L. A. ist sehr zweifelhaft: Maimonides denkt an eine 
Pflanze mit skorpionartigen Blättern, also wohl P3anpy, während Dal- 
man von 539%, ja7py ausgehend an Ceterach officinale denkt. 
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IIIia. nämlich, was man essen kann, Kap, I und II war von ver- 
schiedenen Räumen die Rede, in denen man nur dann am Sabbat hin- 
und hertragen darf, wenn diese Räume durch teilweise oder vollständige 
Umzäunung den Charakter der Abgeschlossenheit erhalten haben. Doch 
wird das Tragen erst dadurch statthaft, daß die an dem Besitz Teil- 
nehmenden ihre Gemeinschaft durch die Tat bekunden, und indem sie 
sich gewissermaßen als eine Person hinstellen, den betreffenden gemein- 
samen Raum als privatrechtlichen erklären. Das geschieht bei Höfen 
durch “Erub, bei Gassen durch Schittuf, erst durch sie wird das Tragen 
in Höfen und auf Gassen erlaubt. So ergänzt also Kap. III die vor- 
hergehenden Kap. I und II, vgl. Schwarz, Tosifta 35. 

IIIia. ?any ist von der Verschmelzung der Sabbatbezirke, vgl. VII1.2 
zu verstehen (niaınn ’a1sy). Davon ist niyyrn 2999 zu unterscheiden, der 
die Verschmelzung der Wohnungen zu einer Familie bezeichnet: Diese 
Vereinigung ist eine engere als die erstere: die Inhaber der verschie- 
denen Wohnungen bilden gewissermaßen eine Familie und indem sie Brot 
in das Haus des von ihnen zum Familienhaupt Bestimmten tragen, tun 
sie kund, daß sie an seinem Tische speisen, daher ist hier nur das Brot 
zulässig, während die Vereinigung von Häusern bzw. Höfen (mnY) durch 
allerlei Nahrungsmittel erfolgen kann, vgl. VII6£. 

III1b. ®nämlich von den Nahrungsmitteln. 

Ill1b. *gemeint ist »w wyn: Das erste Zehntel vom Ernteertrag 
gehört den Leviten. Das zweite Zehntel im 1. und 2. Jahr jedes Tri- 


Kapitel II. 97 


Kapitel III. 


Von der Herstellung des Erub vor dem Sabbat durch Nahrungs- 
mittel und durch Personen, die das Sabbatgesetz im ganzen Umfang 
anerkennen (nen ’ayıy). Fälle, in denen der “Erub ungültig ist. Die 
Ausdehnung des Sabbatraumes in benachbartes Gebiet (Painn >29). 


IIia Mit allem! kann man Gebiete vereinigen? und verschmelzen, | außer 
| mit Wasser und mit Salz; || 
' 1b und alles® kann für das Geld des Zehnten* gekauft werden, | außer 
) Wasser und Sala. || 

1c Wenn jemand gelobt sich der Speise® zu enthalten, | ist Wasser und 

Salz erlaubt. || 

1d Für den Nasiräer darf man mit Wein® und für den Israeliten? mit 
_ Teruma® den “Erub machen, | Symmachus sagt: mit Ungeweihtem’®. || 
| ie Für den Priester am Grabort!‘, | Rabbi Jehuda sagt: | selbst im Fried- 
| hof, | weil er durch eine Scheidewand!! gedeckt hinkommen und (den 
“Erub) essen kann. || 


enniums darf der Besitzer zwar behalten, muß es aber in Jerusalem 
verzehren; ist der Transport ihm zu umständlich, kann er es für Geld 
verkaufen, für das er in Jerusalem Nahrungsmittel einkauft, vgl. Deut. 14 22ff. 

IIIie. >yirm „Speise“ ist in der späteren Sprache Bezeichnung speziell 
des Getreides, hier hat es wohl noch die ältere allgemeine Bedeutung. 

IIIid. ‘Wein zu trinken ist nach Num.62 dem Nasiräer verboten. 
Symmachus denkt offenbar an die Möglichkeit, daß der Nazir sein Ge- 
lübde auflösen kann. 

IIIid. ?sxsw> ist hier im Gegensatz zu 75 offenbar der Laie. 

II1d. ®mmn „die Hebe“ ist derjenige Teil des Getreides, der den 
Priestern zufällt, n51 mn genannt im Unterschied von wya namn, 
dem Teil, den der Levit von der erhaltenen Hebe an den Priester geben 
muß. Die betreffs des Nasiräers und des israelitischen Laien vertretene 
Ansicht über Wein und Teruma als Mittel zum “Erub ist übrigens nur 
von der Schule des Hillel vertreten, während die Schule des Schammai 
den entgegengesetzten Standpunkt vertritt, vgl. Gem. 

UIid. °psın (= yon) das Ungeweihte im Gegensatz zur mn, die, 
weil geweiht, nur der Priester essen durfte. 

IIIie. son na. Die Stätte, wo die von der Pflugschar, die über 
die Gräber gezogen ist, zerbrochenen Totengebeine liegen (Levy); sie darf 
der Priester nur mit äußerster Vorsicht betreten, weil er sich leicht 
durch einen verschleppten Knochen verunreinigen könnte. 

IIIie. Mit Recht beginnt yır» denn dieser Infinitiv bestimmt die 
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beiden folgenden näher: psn ist scheiden, trennen, durch eine Scheide- 
wand decken: eine Sänfte, oder ein Wagen, wenn sie einen Kubikinhalt 
von drei Kubikellen haben, können vor Verunreinigung schützen, vgl. 
Ohal VIII1, Gem 30b. Zu 7»5, vgl. Albrecht, Neuhebr, Grammatik 
$ 111g. | 

III2a. *Eigentlich „Zweifelhaftes“, es bezeichnet die Früchte, von denen 
es zweifelhaft ist, ob sie verzehntet sind. Da zur Zeit der Dämmerung 
der ‘Erub wirksam wird und nach Schab II7 zu dieser Zeit 97 noch 
verzehntet werden kann, so kann der Genuß von ’»7 noch ermöglicht 
werden. 


III2a. ?Vgl. OI1, Anm. 4. 


III2a. ®Nach Gem 31b ist es kein Hindernis, wenn die Auslösung 
noch nicht vollendet ist, d.h. daß zwar der Grundwert entrichtet ist, aber 
nicht das daraufzulegende Fünftel. — Nach 1130 lesen JM9 win 
mayınaı mp2 „Priester mit Teighebe und Hebe“; doch ist es fraglich, 
ob das zum ursprünglichen Text gehört, nach Baneth geht der Zusatz auf 
Sym. zurück, nach dem das zum “Erub verwandte Nahrungsmittel für 
den genießbar sein muß, für den der “Erub gemacht ist. Da nun „bn 
wie nmıın dem Laien verboten sind, kann der Priester sie zum “Erub be- 
nutzen. R 

III2b. *5s30 bezeichnet Früchte, von denen der erste und zweite 
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II2a Man kann “Erub machen mit Dammaj! und mit dem ersten Zehnten, 
von dem die Hebe abgesondert ist, | und dem zweiten Zehnten® und 
Heiligen, die ausgelöst sind®; | 

2b aber nicht mit Unverzehntetem,* noch mit dem ersten Zehnten, dessen 
Hebe® nicht abgesondert ist, || 

%c noch mit dem zweiten Zehnten und dem Heiligen, die nicht ausge- 

löst sind. || 

' 2d Schiekt einer seinen Erub® durch einen Taubstummen, Schwach- 
sinnigen und Minderjährigen | und durch einen der (das Gesetz über) 
den “Erub nicht anerkennt”, | so ist es kein “Erub; || 

ı 2e wenn er jedoch einen andern beauftragt, ihn von ihm in Empfang zu 

nehmen‘, |siehe das ist ein “Erub. || 


aM 3a Hat man ihn (den Erub) auf einen Baum! oberhalb zehn? Hand- 
breiten niedergelegt, |so ist sein Erub kein Erub; || 

3b unterhalb zehn Ellen ist sein Erub ein “Erub; |hat man ihn in eine 
Grube3 selbst hundert Ellen tief gelegt, so ist sein Erub ein “Erub; || 


tt er res nn 


Zehnte noch nicht abgesondert ist. Alle hier aufgezählten Nahrungs- 
mittel sind allen Israeliten verboten, eine Absonderung dieser Abgaben, 
durch die ihr Genuß den Israeliten ermöglicht wurde, ist eben nach 
eingetretener "Dunkelheit nicht mehr möglich, vgl. Schab II7. 


III2b. gemeint ist nicht Jvyn naYyn, sondern n>Y73 mmyın, vgl.Baneth 
zu d. St. 

III2d. Das Wort bezeichnet hier und im folgenden das Nahrungs- 
mittel, das zum “Erub benutzt wird. 

III2d. Gem. 32a denkt z. B. an einen Samaritaner. 

III2e. ®Damit er ihn an die gewünschte Stelle lege; darauf kommt 
alles an, wenn die gewünschte Wirkung erzielt werden soll. 

III3a. !Der im pa47 nos steht und vier oder mehr Handbreiten im 
Quadrat mißt (Bartenora). 

III3a. unterhalb der zehn Handbreiten ist der Baum n’n4>, ober- 
halb ist er Tr’n n12%, von dem man nach Anbruch des Sabbat den “Erub 
nicht mehr herabnehmen darf. Das ist anders, wenn der Erub unter- 
halb von zehn Handbreiten niedergelegt ist, da ist der Baum bis zu drei 
Handbreiten von der Erde n’5n1>, von n’»nn> aber kann man den “Erub 
in der beginnenden Dämmerung in o’ayn n194 bzw. an den Ort, wo man 
am Sabbat sich aufhalten will, bringen. 

III3b. ®in einer Gegend, die n’9n9> ist, gelegen. 
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IIl3e. *o7mp, auch owap und oYnp ist kovrög Stange, Pfahl, er ist 
won, d.h. vom Baum abgebrochen; er wie mıpr haben weniger als vier 
Handbreiten im Quadrat, bilden also einen iv» nıpm, von dem man 7y, 
sowohl nach bh’a97 nwn wie T’n’ı nıwn schaffen darf. Wäre der Ast 
noch am Baum, so könnte der “Erub nicht heruntergeholt werden, aus 
der Besorgnis, daß der Ast oder ein Zweig des Baumes abbrechen könnte 
(Baneth). Anders ist das, wenn er vom Baume losgebrochen in die 
Erde von van nw9 gesteckt ist, vgl. vorher. 

III3d. 5b73n ist gewöhnlich Turm, kommt aber auch im weiteren Sinn 
eines Behälters, einer Truhe, eines Schrankes oder Kastens vor, so wohl 
auch hier, vgl. Maimonides: 573m est arca, in qua asservant vestes. 

III3d. °,„Das Schloß hing an einer Art Schlinge, welche im Innern 
mit ihren Enden an der Wand des Schrankes befestigt ist und durch 
eine kleine Öffnung in der Tür nach außen dringt.“ (Baneth). 

III3d. °Es ist ein “Erub, d.h. der “Erub ist gültig, weil man den 
Strick noch in der Dämmerung durchschneiden kann, so daß er in den 
Besitz seines ‘Erub gelangen kann. 

III3e. °Rabbi Eli“ezer hält die Durchschneidung des Strickes für 
unzulässig, demnach fehlt dem Betreffenden ohne Schlüssel jede Mög- 
lichkeit zum “Erub gelangen zu können. 

IlI4a. toınn bezeichnet die Grenze, bis zu der ein Jude am Sabbat 
gehen durfte. Gem. 35a erinnert an das Wort Raba’s: dies nur, wenn 


| Kapitel TIL. 31 
I3e hat man ihn auf die Spitze eines Rohres oder auf die Spitze einer 
Stange? gelegt, sobald sie losgerissen ist (vom Baume) und in die Erde 
gesteckt, | so ist dieser, selbst wenn sie hundert Ellen hoch ist, ein “Erub; || 
'3d hat man ihn in einen Behälter” getan, der Schlüssel® aber ist ver- 
loren, so ist es ein “Erub”. || 
_ 3e Rabbi Eli“ezer sagt: | wenn er nicht weiß, daß der Schlüssel an seinem 
Orte ist, so ist es kein Erub®. || 
I4a Ist er (der Erub) außerhalb seines Gebiets‘ hinausgerollt, | ist ein 
_  Steinhaufen® auf ihn gefallen, oder ist er verbrannt | und als Hebe un- 
rein geworden®, so lange es noch Tag ist, |so ist es kein “Erub; | 
4b (geschah es aber) nach Dunkelwerden, ist es ein “Erub*. | Herrscht 
Zweifel (darüber) ist es — sagen Rabbi Meir und Rabbi Jehuda — (wie 
beim) Esel- und Kameltreiber‘. || 
4e Rabbi Jose und Rabbi Jiäma“el® sagen: | der zweifelhafte “Erub ist 
gültig. || 
'4d Rabbi Jose sagte: | Ptolemäus”? hat im Namen von fünf Gelehrten be- 
zeugt | betreffs des zweifelhaften Erub, daß er gültig sei. | 


er außerhalb vier Ellen hinausrollt, nicht aber, wenn innerhalb vier Ellen, 
da, wer einen “Erub niederlegt, vier Ellen erwirbt. 

III4a. *der erst beseitigt werden muß, ehe er zu seinem “Erub ge- 
langen kann. 

III4a. ®Die Teruma, die unrein geworden, ist selbst dem Priester 
verboten. 

IIIAb. “Mit der Dämmerung tritt der Erub in Kraft und ist für 
den ganzen Tag wirksam, deshalb kann er nach Anbruch der Nacht 
verzehrt werden. 

IIT4b. Offenbar handelt es sich um eine sprichwörtliche Redensart, 
um ihre Unsicherheit betreffs der Entscheidung zum Ausdruck zu brin- 
gen: Der Eseltreiber muß hinter dem Esel gehen und ihn vorwärts- 
treiben, der Kameltreiber muß vor dem Kamel gehen und es hinter 
sich herziehen. Wer zugleich Esel und Kamel treiben will, muß bald 
vorwärts bald rückwärts gehen und auf seine Tiere achthaben. So ist 
es auch mit dem, der in Zweifel ist über die Zeit des Unreinwerdens 
der Hebe, die als a119 gebraucht ist: kommt der Tag in Betracht, ist 
der ‘Erub ungültig; ist es dagegen in der Dämmerung geschehen, ist 
_ der “Erub gültig; wie soll er sich entscheiden? 

IIl4c. *Statt 9xynw? bieten JM9 yıymv, ob S. „der Gerechte“ um 300 
v. Chr.?, während jener der zweiten Generation der Tanna’im zugehörte. 

IILAd. "Es ist fraglich, wer gemeint ist: Dalman, Goldschmidt u. a. 
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denken an TTroAenoiog, Krauß, Byzant. Zeitschr. Il510 an EörtoAnog, 
b. Sota 49b findet sich anscheinend der vollere Name 73189 j2 ’x, in 
Mechilta zu XXI8 und bei Sanh wird ein ombwax 72 jnıP erwähnt. 
Über die fünf Gelehrten findet sich keine Tradition, vgl. Krauß, 
Lehnwörter IL4. 

III5a. 'nın im Aph. „verabreden, Bedingung stellen“: wie das Fol- 
gende zeigt, handelt es sich um zwei “Erub an den Grenzen des Sabbat- 
bezirkes, wobei der Betreffende sich die Entscheidung vorbehält, welcher 
Erub für ihn gültig sein soll je nach der Richtung, aus der die Feinde 
kommen: wenn aus Osten, soll der im Westen, wenn aus Westen, soll der 
im Osten gültig sein. 

III5a. ?sind „nichtisraelitische“ Gegner — einige Handschriften haben 
0333 statt D»a — vor denen er fliehen muß. 

III5e. ?d.h. er behält sich das gleiche Recht vor wie seine Mit- 
bürger, nach allen Seiten zweitausend Ellen gehen zu dürfen; denn ginge man 
nach einer Seite etwa dreitausend Ellen, wäre sein Sabbatweg nach 


Kapitel II. 33 


I5a Man kann in bezug auf seinen ‘Erub die Bedingung aussprechen': | 
wenn Heiden? von Osten kommen, | sei mein “Erub nach Westen; || 


5b (kommen sie) von Westen, sei mein “Erub nach Osten; | kommen sie von 
da oder von dort, |so soll ich gehen dürfen zu dem Ort, wohin ich will; || 
5c kommen sie weder nach hier noch nach dort, | so bin ich wie die 
Leute meiner Stadt}; || 
5d kommt ein Weiser von Osten, |so sei mein “Erub nach Osten, || wenn 
von Westen, |sei er nach Westen; | 
5e kommt er nach hier oder nach dort, | so soll ich an den Ort, wohin 
ich will, gehen dürfen; |! kommt er weder nach hier noch nach dort, | 
bin ich wie die Leute meiner Stadt. || 
5f Rabbi Jehuda sagt: | wenn einer von ihnen sein Lehrer war, | gehe er 
zu seinem Lehrer; ||waren beide seine Lehrer, | gehe er, zu welchem Ort 
er will“. || 
[[6a Rabbi Eliezer sagt: | wenn ein Festtag an einen Sabbat, sei es vor ihm, 
sei es hinter ihm, sich anschließt, | 
6b kann man zwei “Erube machen! und sagen: | mein “Erub sei am ersten 
(Tag) nach Osten und am zweiten nach Westen; | 


6ce am ersten nach Westen und am zweiten nach Osten; | mein “Erub 
(habe Gültigkeit) am ersten, am zweiten aber wie die Leute meiner 
Stadt; | mein Erub am zweiten, am ersten aber wie die Leute meiner 


Stadt. || 


der andern Seite um diese tausend Ellen verkürzt. Bis zur Entscheidung 
der Fälle darf er aber seine Ortschaft in keiner der beiden Richtungen 
verlassen, es sei denn, daß die “Erubin sich an den äußersten Grenzen 
befinden, so daß sie ihm einen gewissen Spielraum, der ihnen gemein- 
sam ist, freilassen (Baneth). 

III5f. *Die Begrüßung eines Lehrers wie die Anhörung seines Vor- 
trags gilt als religiöse Pflicht, deren Erfüllung die Verlegung des Wohn- 
sitzes durch den “Erub erlaubt. 

III6b. !wenn man wünscht, an jedem Tag nach einer andern Rich- 
tung die Sabbatgrenze zu überschreiten. Diese Erube dürfen aber nicht 
an den äußersten Enden des oınn sich befinden, weil man in diesem Fall 
gar nicht in der Abenddämmerung zwischen dem ersten und zweiten 
Tage, wenn der zweite Erub in Kraft tritt, zu ihm gelangen könnte; 
vielmehr müssen die ‘Erube so innerhalb des oınn liegen, daß sie an 
beiden Tagen erreichbar sind (Baneth). 

III6c. ?In den beiden letzten Fällen macht man nur einen “Erub, der 

Mischna. II. Seder: 2. ‘Erubin. 3 
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nur für einen Tag Gültigkeit haben soll, während man für den andern 
Tag den oınn seiner Ortschaft sich gewahrt wissen will. 

IlI6dı. °d.h. also nicht für morgen nach dieser, und für übermorgen 
nach jener Richtung. 

III6dı. *Es ist nicht möglich, den Erub nur für den einen Tag zu 
machen, für den andern aber den binn seiner Ortschaft im ganzen Um- 
fang sich zu wahren. Entweder man verzichtet für beide Tage, dann 
kann er einen “Erub machen, aber nur nach einer Richtung, oder man 
verzichtet nicht für beide Tage, dann kann man keinen “Erub machen. 
Denn so wenig man zu verschiedenen Tageszeiten seinen Wohnsitz 
wechseln kann, um verschiedene j’nınn zu haben, so wenig ist das mög- 
lich für Sabbat und Festtag; denn die Heiligkeit des einen Tages setzt 
sich im andern fort, sie bilden gewissermaßen einen heiligen Tag (Baneth). 

III6e. daß der “Erub am ersten Tag nicht verschwinde und für 
den zweiten Tag unwirksam sei. 

III6e. °denn mit eingetretener Dunkelheit er die Wirksamkeit 
des Erub für den ganzen Tag. 

III6e. ?”Baneth ergänzt mit Recht zu ”va aus dem Vorhergehenden 
„>21, während andere es zu 15 x2 ziehen oder mit Pwnn verbinden 
wollen. War von den zwei Tagen der erste Sabbat, so mußte der “Erub 
an seiner Stelle bleiben, da am Sabbat nichts, abgesehen von dem, 
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II6dı Die Weisen sagen: entweder macht man einen “Erub nach einer 

Seite®, |oder man macht überhaupt keinen‘. || 

6de Man macht entweder für beide Tage einen “Erub, oder man macht 
überhaupt keinen. || 

6e Wie macht man es’? | Der, der ihn hinbringt, bleibt am ersten (Tage), 
während es über ihm dunkel wird®, | dann nimmt er ihn (den “Erub) und 
geht fort; ||am zweiten (Tage) bleibt er wieder”, während es über -ihm 
dunkel wird bei ihm, und ißt ihn und geht fort. || 

6f So gewinnt man sowohl seinen Weg als auch seinen “Erub®. || 


6g Wurde er am ersten (Tage) aufgegessen, so ist Erub für den ersten, | 
aber kein “Erub für den zweiten (Tag). || 
6h Rabbi Eli“ezer sagte zu ihnen: |ihr gebt (also) mir zu, daß es zwei 
Heiligkeiten® gibt. || 
II7a Rabbi Jehuda sagt: | Am Neujahrstag, wenn man fürchtet, daß es inter- 
kaliert!, |kann man zwei? “Erube machen || 


7b und sagen: |mein “Erub sei am ersten Tag nach Osten und am zweiten 
nach Westen; |am ersten nach Westen und am zweiten nach Osten; || 


was zur Kleidung gehört, getragen werden durfte. Deshalb geht der 
1’51n am folgenden Abend, um zu sehen, ob der “Erub noch an seiner 
Stelle ist. . 


III6f. Dadurch, daß er ihn mit nach Hause nimmt und verwahrt. 
Denn ginge er ihm verloren, würde er nicht nur die “Erubspeise ein- 
büßen, sondern auch die durch “Erub gewonnene Möglichkeit des Sabbat- 
weges. 

III6h. ®nivgp vnw nämlich die des n2w und die des aiv nir. 

IIIl7a. 1Subjekt in „aynn ist mw wxS, das eigentlich Maskulinum 
ist, hier aber als Femininum behandelt wird. Es geschieht öfter bei zu- 
sammengesetzten Begriffen, daß das Prädikat sich nicht nach dem nom. 
regens, sondern nach dem nomen rectum richtet, namentlich wenn jenes 
einen untergeordneten Begriff ausdrückt. aynn ist term. für das In- 
terkaliertwerden eines Jahres, d.h. das Einfügen von Schalttagen. 


III7a. ?Gewöhnlich wurde Neujahr an einem Tag, und zwar am 
ersten Tischri, gefeiert. Verspäteten sich die Boten, die die Nachricht 
über das Erscheinen der ersten Mondsichel und die danach festgesetzte 
Feier des Neujahrsfestes brachten, so wurde das Neujahrsfest nun als 
zweitägiges gefeiert: der erste Tag wurde als Schalttag zum Monat Elul 


gezählt, der zweite als erster Tischri. 
3*+ 


’9 
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III7c. ®Auf den ‘Erub des zweiten Tages verzichtet er, nimmt aber 
für sich das Recht des oınn wie seine Landsleute in Anspruch. 

III7c. *Diese Weisen betrachten offenbar die beiden Tage des Neu- 
jahrfestes als eine Einheit, die Gültigkeit des “Erub erstreckt sich auf 
die ganze Zeit des Festes, selbst wenn der “Erub schon am ersten Tag 
aufgezehrt ist. Wer diese Weisen sind, darüber fehlen uns nähere An- 
gaben. Die Gem 39a erwähnt nur, daß Rabbi Jose nicht zugestimmt 
habe; sie gibt zugleich an, daß „die Weisen“ Rabbi Eli“ezer zugestimmt 
haben, daß man für das Neujahrsfest, wenn man einen Schalttag be- 
fürchtet, zwei “Erubin bereiten dürfe. Daraus ergibt sich, daß die hier 
gemeinten „Weisen“ nicht dieselben sind wie die in III6. 

III8a. *Gem 40a erklärt: Wenn jemand zwei Körbe mit unver- 
zehnteten Früchten vor sich hat, so spreche er: „ist der heutige Tag 
profan (Pin) und der morgende heilig (wıp), so sei ein Korb Hebe für 
den anderen; ist der heutige Tag heilig und der morgende profan, so 
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[[7e mein “Erub am ersten, aber am zweiten wie die Leute meiner Ort- 
schaft3;] mein “Erub am zweiten, aber am ersten wie die Leute meiner 
Ortschaft; | aber die Weisen* stimmten ihm nicht zu. || 

[[8a Ferner sagte Rabbi Jehuda: | Man kann über einen Korb (mit unver- 
zehnteten Früchten) am ersten Festtag eine Bedingung aussprechen! und 
(sie) am zweiten essen. | 

8b Ebenso darf ein am ersten Tag gelegtes Ei am zweiten Tag’. ge- 
gessen werden. | Aber die Weisen stimmten ihm nicht zu®. | 

[II[9a Rabbi Dosa Sohn Horkinos! sagte: wer am ersten Festtage des 
Neujahrsfestes vor die Lade tritt, sage: | 


9b Stärke uns, o Herr, unser Gott, an diesem Neumondstage, ob heut 
oder morgen; || 

9c und am folgenden Tage sage er: „ob heut oder gestern“. | Aber die 
Weisen stimmten ihm nicht bei. || 


seien meine Worte ungültig“; alsdann bestimme er ihn und stelle ihn hin. 
Am folgenden Tag spreche er: „ist der heutige Tag profan, so sei ein 
Korb Hebe für den andern; ist der heutige Tag heilig, so seien meine 
Worte ungültig“ ; alsdann bestimme er ihn, und er darf (vom zweiten) essen, 
vgl. L. Goldschmidt. 

III8b. ®nicht am ersten, denn wenn dieser wıp war, so ist das an 
ihm gelegte Ei noch 5av und darf als solches nicht gegessen werden, 
wohl aber kann man es am zweiten Tag essen. 

III8b. ®Wenn die Weisen widersprachen, so hängt das mit ihrer 
andern Auffassung vom Wesen der beiden Neujahrstage zusammen; sie 
fassen beide Feiertage als Einheit, sie sind nnx mwıp, während Rabbi 
Jehuda offenbar nur einen der beiden Tage als wıp, den andern aber als 
Yın ansieht, vgl. vorher Anm. 1. 

III9a. :H. ist ’Apxivog; einzelne Handschriften haben auch vY>"R. 
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IVia. d.h. gewaltsam. 

IV ia. ?der ihn etwa seiner freien Willensbestimmung beraubt hat, 
vgl. 1.Sam 161«. 

IV1a. ®nämlich aus dem oınn, d.i. dem Sabbatbezirk, er darf sich 
dann innerhalb desselben frei bewegen. 

IV1b. “eben weil die Ortschaft mit Mauern umgeben ist, durch die 
die ganze von ihnen umschlossene Fläche gleich vier Ellen gerechnet 
wird, auf die der, welcher die Ortschaft verlassen hat, beschränkt ist, 
vgl. vorher. Doch gilt das eben Gesagte nur für den Fall, daß man 
sich schon bei Beginn des Sabbats in dem Bezirk befand. 

IV id. °posmbo, woneben sich J’97J25, 7°9’7322 findet, ist die bekannte 
Hafenstadt Brundisium, das heutige Brindisi in Apulien. 
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| Kapitel IV. 


Kapitel IV behandelt verschiedene Fälle der Übertretung des Sabbat- 
gesetzes: 1. wenn jemand am Sabbat unbefugterweise die Sabbatgrenze 
' überschritten, dann hat das eine Einbuße der freien Bewegung zur Folge; 
denn außerhalb der Sabbatgrenze steht keinem mehr als vier Ellen zur 
Verfügung; 2. wenn er sich schon vor Beginn des Sabbats unterwegs nach 
einem Privatgebiet befand, dann hat er das ganze innerhalb der Um- 
zäunung liegende Gebiet zur freien Verfügung; 3. wenn jemand unter- 
wegs ist und erst nachher erkennt, daß er bei Beginn des Sabbat keine 
9000 Ellen von der Stadt entfernt war, ist er den Bewohnern dieser 
Stadt gleichgestellt. 

Yia Wen Heiden! oder ein böser Geist? hinausgeführt haben, | der hat 
nur vier Ellen; | haben sie ihn’ zurückgeführt, so ist es, als wäre er ‚nicht 
hinausgegangen ®. || 
1b Haben sie ihn in eine andere Ortschaft geführt, | haben sie ihn in 
einen Stall oder eine Hürde gesetzt, |so darf er sie, wie Rabban Gam- 
Piel und Rabbi >El“azar, Sohn des “Azarja, sagen, ganz durchwandern?; || 
ie Rabbi Jehoschuä und Rabbi “Akiba sagen: |er hat nur vier Ellen. |) 
'1d Einst als sie aus Brundisium® kamen und ihr Schiff in die See stach 5 
durchwanderten Rabban Gamli’el und Rabbi ’El‘azar, Sohn des “Azarja, 
es ganz’, || 


4e während Rabbi Jehoschuä und Rabbi “Akiba die vier Ellen nicht ver- 
ließen, | weil sie sich selbst Erschwerungen auferlegen wollten. || 


| 
| 
| 
| 


V2a Einst! liefen sie nicht in den Hafen ein?, bis es dunkel war. | Sie 
sprachen zu Rabban Gaml’el: wie halten wir es mit dem Aussteigen? ® || 


er u 00000 m —  , = — 

Ivid. °Ob »bo7 denominiert ist von pnb’9 — reAayog = sich ein- 
schiffen (Raschi u. a.), ist freilich fraglich, vgl. Krauß griech. und lat. 
Tehnwörter IL444. Levy IV 45 nimmt bon in der auch sonst bezeugten 
Bedeutung „sich entfernen“: ihr Schiff ging (entfernte sich weit hinaus) 
auf die hohe See. 

IVid. ?was ja möglich war, da das Schiff von Wänden ganz einge- 
schlossen war, und sie bei Beginn des Sabbats schon auf dem Schiffe waren. 

IV2a. !Aus dem Folgenden ergibt sich, daß es der Abend vor An- 
bruch des Sabbat war. 

IV 2a. bay entsprechend Auf, vgl. Krauß a.a. 0. S. 364. 

IV2a. ®d. h. dürfen wir uns im Hafen frei bewegen, oder gilt für 
uns die Beschränkung auf vier Ellen? vgl. IV1. 
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IV 2b. *weil sie sich schon beim Anbruch des Sabbats im Sabbat- 
gebiet befanden. 

IV2b. ®Maimonides vermutet, daß Rabban Gamlrel sich des Astro- 
labium bedient habe, das er zu seinen astronomischen Studien verwendete. 
Baneth denkt an eine Dioptra in Form eines Dreiecks. Am Ende eines 
horizontal ruhenden Meterstabes ist ein mit Visieren versehenes Lineal 
durch Scharniere befestigt, um deren Stift es sich wie um eine Achse 
drehen läßt. Am andern Ende des Meterstabes ist ein lotrechtes Stäb- 
chen verschiebbar angebracht, auf dessen oberer Kante das andere Ende 
des Visierlineals ruht, so daß dies mit dem Meterstabe einen Winkel 
bildet, welcher größer wird, je näher das Stäbchen den Scharnieren zu- 
geschoben wird. Kennt man das Verhältnis des lotrechten Stabes zum 
Leuchtturm, dessen Spitze eben durch die Visiere sichtbar geworden, so 
kann man seine Entfernung vom Beobachtungspunkte am Meterstabe 
direkt ablesen. Hat er z.B. eine Höhe von 100 m, das Stäbchen eine 
von 1 cm, so bedeutet jeder cm auf dem Stabe eine Entfernung von 100 m. 

IV 3a. tum jemand zu erretten, oder um das Erscheinen des Neu- 
mondes zu melden, vgl. Rosch haschana 19. 

IV 3a. ?von der Stelle ab, wo er diese Meldung empfing. 

IV 3b. ®sie dürfen also an ihren Ort zurückkehren und von ihm aus 
2000 Ellen nach jeder Richtung gehen, vgl. Rosch haschana II5. 
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2b Er sagte zu ihnen: | es ist erlaubt‘, schon längst habe ich beobachtet?, 
während wir im Sabbatgebiet waren, |ehe es dunkel war. | 


V3a Wenn jemand mit Erlaubnis (aus dem Sabbatbezirk) hinausgegangen 
ist!, | und man teilt ihm mit: die Angelegenheit ist längst erledigt, | so 
hat er zweitausend Ellen nach jeder Richtung”. | 

3b Wenn er noch im Sabbatbezirk war, so ist es, als wäre er nicht hinaus- 
gegangen. || 

3c Alle, die hinausgegangen sind, um zu retten, dürfen an ihren Ort zu- 
rückkehren *. || 

VA4a Wer sich unterwegs! niedergesetzt und aufgestanden? | bemerkt hat, 

| daß er in der Nähe einer Ortschaft® ist, | darf, da er ja nicht die Ab- 

| sicht dazu hatte*, nicht hineingehen, | Worte Rabbi Meirs. | 

4b Rabbi Jehuda sagt: er darf hineingehen’. || Rabbi J ehuda sagte: Einst® 

| ging R. Tarphon hinein, ohne es beabsichtigt zu haben. | 


'V5a Wer unterwegs einschläft! und nicht merkt, daß es finster geworden 
ist, |hat 2000 Ellen nach jeder Richtung?: Worte des Johanan, Sohnes 
des Nuri®. || 


NE I EM 700 nn nn 

IV3e. *Nach Rabbi Gamli’el durfte er 2000 Ellen nach jeder Rich- 
tung gehen, aber nicht mehr, während Rab betont, daß die, welche ge- 
kämpft haben, mit ihren Waffen in ihre Ortschaft zurückkehren dürfen, 
vgl. Gem 45a. 

IV 4a. "vor Sabbat. 

IV4a. ?am Sabbat. 

IVA4a. ®im Sabbatbezirk. 

IVAa. *%xin ist Konj. und zwar kontrahiert aus Ya x siehe wenn, 
da, weil. 

IV4b. >Jehuda dachte an das hier angezogene Ereignis des Rabbi 
Tarphon, vgl. Gem 45b: Einst befand sich Rabbi Tarphon auf dem 
Weg, und die Dunkelheit brach herein, da übernachtete er außerhalb 
der Stadt, Am folgenden Morgen fanden ihn Rinderhirten und sprachen 
zu ihm: Meister, die Stadt liegt ja vor dir, geh’ hinein. Da ging er 
hinein, trat in das Lehrhaus und trug den ganzen Tag vor. Man ent- 
gegnete: hieraus ist kein Beweis zu entnehmen, vielleicht befand sich 
das Lehrhaus innerhalb seines Sabbatgebietes. Aus letzterem Satz er- 
gibt sich, daß sie nur das bedingungslos ausgesprochene 01>° beanstanden; 
auch sie geben das 01>> zu, aber nur soweit ann reicht. 

IV4b. *w nwym oder ı nwyn, vgl. Albrecht, Neuhebr. Gram. $ 16b. 

IV5a. !Am Vorabend des Sabbat. 
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IV 5a. ?dabei ist offenbar vorausgesetzt, daß er auch ohne sein Zu- 
tun sich einen Sabbatwohnsitz erworben hat, vgl. Gem 45b. 

IV5a. ®Wenn dann davon die Rede ist, daß er in der Mitte der vier 
Ellen ist, so fallen ihm also zwei Ellen nach jeder Richtung zu, vgl. 
Bartenora, während andere an vier Ellen nach jeder Richtung denken, nur 
ist nicht zu sehen, wie sich das mit dem Wortlaut nınx yaır xDx 5 PR 
verträgt. 

IV5c. “um nun eine andere Wahl zu treffen. 

IV 6b. "wörtlich „wird verschlungen von dem der beiden anderen“; 
denn mit jedem seiner beiden Nachbarn hat er zwei Ellen gemeinsam. 

IV6b. ?Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, daß Ysx5 zu er- 
gänzen ist. 


VI6c. ®sie können also miteinander, ohne über die Straße zu gehen, 
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|5b Die Weisen aber sagen: er hat nur vier Ellen; | Rabbi Eli‘ezer erklärt: 
er selbst in ihrer Mitte. || 


5c Rabbi Jehuda sagt: nach welcher Richtung er immer will. | Das gibt 
Rabbi Jehuda zu, daß er, wenn er einmal ausgewählt hat, | nicht zurück- 
kehren könne. || 


'6a Sind es zwei, |und ein Teil der Ellen des einen ist in den Ellen des 
andern, | so dürfen sie (Speisen) in die Mitte schaffen und essen, || nur 
daß nicht der eine aus seinem Gebiet in das (Gebiet) seines Gefährten 
hinüberschaffe. || 

6b Sind es drei, | und das mittlere (Gebiet) verschwindet! in dem der 

beiden andern (eigentlich zwischen ihnen), | so ist es ihm erlaubt mit 

ihnen und ihnen erlaubt mit ihm (zu essen)? ||Den beiden äußeren aber 
ist es verboten miteinander (zu essen). || 


'6c Rabbi Sim‘on sagte: Womit ist das zu vergleichen? | Mit drei Höfen, 
die Eingänge in einander und Eingänge in einen öffentlichen Platz 
haben. || 

'6d Wenn zweit mit dem mittleren (dritten) einen Erub gemacht haben, | 
so ist es ihm erlaubt mit ihnen, und ihnen erlaubt mit ihm (zu ver- 
kehren), |den beiden äußeren aber verboten untereinander (zu ver- 


kehren)®. || 


77a Wenn jemand nach anbrechender Dunkelheit des Weges kommt, und 
erkennt einen Baum oder eine Steinwand! und sagt: | mein Sabbatwohnsitz 
sei unter ihm, so hat er nichts gesagt?; || 


verkehren und können auf die Straße gelangen, ohne durch den Hof 
des anderen gehen zu müssen. 

IV6d. “Aus dem Verbot des Verkehrs der beiden äußeren mitein- 
ander ergibt sich, daß beide nicht gemeinschaftlich mit dem dritten den 
Erub gemacht haben, sondern jeder von ihnen mit dem dritten besonders; 
im anderen Fall würde ja der “Erub alle drei umfassen. 

IV6d. weil sie eben miteinander keinen “Erub hatten, durch den 
die Verschmelzung der Höfe, die den Verkehr erst ermöglicht, erfolgt. 

IV 7a. Vielleicht hat er nur aus der genauen Bekanntschaft mit 
der Umgebung geschlossen, daß der ihm als Grenze des Sabbatweges 
bekannte Baum oder Zaun in der Nähe sei, vgl. 8a. 

IV 7a *weil die gesprochenen Worte zu unbestimmt sind; er müßte 
genau angeben, an welcher Stelle des Zaunes, oder unter welchem Teil 
des Laubdaches seine nn’aw sein soll. 
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IV8Sa. !nämlich Baum oder Zaun, weil er in der Gegend unbe- 
kannt ist. 

IV 8a. ?nach der er unterwegs eine Stelle, die er noch vor Beginn 
des Sabbat erreichen könnte, von ferne, und ohne sich vorläufig hinzu- 
begeben, als seinen Sabbatruheort bezeichnen darf (Baneth). 

IV 8b. ®Baneth hat als Durchmesser dieser Kreisfläche einschließlich 
der vier Ellen seines Standortes 4004 Ellen angegeben. 

IV 8b. “Nach Strack ist besser bezeugt Hananja ben Antigonos, er 
gehörte zur jüngeren Gruppe der zweiten Generation (90—100) der 
Tanna’im, 

IV 8c. °Damit wird angedeutet, daß die Form eines Rechtecks ge- 
meint ist. 

IV 8e. *Die Winkel des Vierecks, die überschüssig über die Peripherie 
des Kreises sind. 

IV 9a. *d.h. dadurch, daß er sich an den zum Sabbatwohnsitz be- 
stimmten Ort hinbegibt in Ermangelung einer Speise, die er an den 
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"7b mein Sabbatwohnsitz sei an seinem Stamm, |so darf er von seinem 
Standort bis zu seinem Stamm zweitausend Ellen gehen, und von seinem 
Stamm bis zu seinem Haus zweitausend Ellen. || 

7c Demnach darf er nach Anbruch der Dunkelheit viertausend Ellen 
gehen. || 

78a Wenn er keinen! kennt, oder er mit der Halakha? nicht vertraut 
ist | und er spricht: mein Sabbatswohnsitz sei auf meinem Standort, || 

8b so erwirbt sein Standort ihm zweitausend Ellen nach jeder Richtung 
im Kreis?. | Worte des Hanina*, Sohnes des Antigonos. || 


'8e Die Weisen aber sagen: im Viereck gleich einer viereckigen Tafel?, | 
damit er die Winkel gewinne®. || i 
79a Und das ist es, was sie gesagt haben: | der Arme dürfe mit seinen 
Füßen! den “Erub machen. | Rabbi Meir sagte: wir haben hier nur 
„ein Armer“. || 
9b Rabbi Jehuda sagte: sowohl ein Armer als auch ein Reicher. | Man hat 
ja nur gesagt: man darf mit Brot den Erub machen, um es dem Reichen 
, zu erleichtern, | damit er nicht hingehe und mit seinen Füßen den 
“Erub mache. || 
V10a Wenn jemand hinausgegangen' ist, um sich nach der Stadt? zu 
begeben, in welcher man den “Erub niederlegt, und sein Freund ver- 
anlaßt ihn umzukehren, | so ist ihm zu gehen erlaubt®, | aber allen Be- 
wohnern der Stadt verboten*, || Worte Rabbi Jehuda’s. || 


EL Tr EREEEE EEEEEEEINBEIERRREIE, BERIBEE REEL EIER zz 
Ort senden könnte III1. Die Gem 5ib macht darauf aufmerksam, 
daß der Streit zwischen R. Meir und R. Jehuda seinen Grund darin hat, 
daß zwar jener »ıy1 betont, während dieser den Nachdruck auf 5342 
legt, beide sind auch insofern different, als R. Jehuda erklärt: ein Reicher 
dürfe außerhalb des Gebiets hinausgehen und sprechen, er wolle einen 
Standort für den Sabbat erwerben, während R. Meir das dem Reichen 
versagt, und nur dem zugesteht, der bei eintretender Dunkelheit des 
Weges einherkommt, er darf den Erub mit den Füßen bereiten. 

IV10a. mit der ‘Erubspeise im Auftrag seiner Mitbürger am Vor- 
abend des Sabbats. 

IV10a. *°nämlich seiner Mitbürger. 

IV10a. ®da er bereits auf dem Wege nach dem Sabbatswohnsitz 
war; in diesem Fall kann er von fern den Ort seines Sabbatwohnsitzes 
bezeichnen. Er kann den Sabbatweg über die Stadt hinausgehen. 

IV10a. “weil weder ihr Auftrag ausgeführt ist, noch sie persönlich 
hingegangen sind. 


46 1I. Seder. Moed: 2. Erubin. 


Jan nr an any xy ayyb Dia? winW-ba | mix Ra 991 
11 :7933 
1032? Xb nOX max "rax Dinna Pin nyW mn 


yın PYnaY m | 03» XD Wibn | 099 D’nW I TMiR IPOR >27 
1032? 87 nnR max Yrox Dınnb 


ninivan PrY | 019 niax ndy Wan box imik Tiyav >aı 
I:Pyib en NiTAnnR Pynn 


PR 


D3193 0191 DI INS) N’ 039) n93 | DAYnR D’aayn 7272 
I RR 


IV 10b. vgl. zu IlI4, Anm. 5; er hat weder den Sabbatbezirk jener 
Stadt, noch den seiner Heimat. 

IVi1a. "nach IV5 hat er vier Ellen. 

IV1i1b. ?Nach IV5 gewährt ihm R. Eli“ezer zwei Ellen nach allen 
Seiten. Befindet er sich noch innerhalb der zwei Ellen, so ist er auch 
noch innerhalb seines Sabbatbezirkes und kann demnach hereinkommen 
und in ihm sich weiter bewegen. 

IV1i1ib. ®befindet er sich in der dritten, also außerhalb der zwei von 
R. Eliezer ihm zugestandenen Ellen, so befindet er sich auch außerhalb 
seines Sabbatbezirkes, den er nicht überschreiten darf. 

IV1i1ib. einer vor ihm liegenden Stadt. 

IV1i1b. Er muß eine Elle vor der Stadt haltmachen; denn seinen 
Sabbatwohnsitz hat jeder da, wo er sich kurz vor Beginn des Sabbats 
befindet. 

IV iiec. *nivn, pl. ninivn a Die feminine Pluralbildung 
findet sich im Neuhebr. öfters bei Amtsbezeichnungen. 13» ist eigentl. 
„auspressen“, im Pi. häufig in übertragener Bedeutung gebraucht: gründ- 
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Ä 
Y10b Rabbi Meir sagt: |jeder der einen “Erub machen kann und keinen 
'  Erub macht, | ist ein Eseltreiber und Kamelführer®, || 


11a Wer aus dem Sabbatbezirk, wenn auch nur eine Elle hinausgegangen 
ist, darf nicht (mehr) hereinkommen!. || 

11b Rabbi Elitezer sagt: | (sind es) zwei®, darf er hereinkommen, | (wenn) 
drei®, darf er nicht hereinkommen. | Wer bei Anbruch der Dunkelheit 
auch nur eine Elle außerhalb des Sabbatbezirks* sich befindet, darf 
nicht hereinkommen?; || 

11e Rabbi Sim‘on sagt: | selbst wenn fünfzehn Ellen, darf er herein- 
kommen, | weil die Feldmesser® die Meßschnüre nicht straff anziehen 
wegen der Irrenden”. || 


Kapitel V. 


Nachdem die vorhergehenden Perakim sowohl die Bedingungen, unter 
welchen, wie die Mittel, mit welchen man die Gemeinschaft eines neuen 
Sabbatraumes erlangen kann, behandelt haben, äußert sich dieses Kapitel 
über die Feststellung der Grenzen dieses Sabbatraumes, besonders über 
die Frage, wo eine Stadt beginnt und wo sie aufhört, und wie die 
Messung speziell in hügeliger Gegend vorzunehmen ist. 

Via Wie einverleibt? man in die Städte? | Ragt ein Haus hinein’, ragt 
, ein: Haus hinaus, | ragt ein Vorsprung? hinein, ragt ein Vorsprung 
hinaus; || 


a za a 932 mn an 0 0 
lich erörtern, etwas gründlich tun, hier in Verbindung mit nımn „genau 
messen“. 

IViic. Die Gem gibt pywn wieder durch man sw, das freilich 
nicht eindeutig ist: nach den einen gehen durch die Art des Messens 
fünfzehn Ellen verloren, vgl. Baneth, nach den andern rücken die Feld- 
messer absichtlich die Grenzzeichen fünfzehn Ellen zurück, um die Mög- 
liehkeit einer Rückkehr ihnen zu schaffen, für den Fall, daß sie sich 
erinnern ein Grenzzeichen schon hinter sich zu haben. Im ersten Fall 
sind noyıw die Feldmesser, im anderen Fall die “Erub Machenden. 

Via. 139 im Pa. vom Eingliedern von Außenteilen einer Ortschaft 
in ihr Weichbild (m’y). 

Via. ®Die folgenden Sätze bis m9”7 n?ı bringen die Voraussetzung 
zu a pwxin. Ehe es zur Ausmessung der pmırn kommen kann, muß 
das Weichbild einer Ortschaft und zwar in einer für das Ausmessen 
günstigen Form, vgl. nyan xbav>, bestimmt sein. 

Via. ®etwa ein Erker, Balkon, Terrasse, ein vorspringendes Stock- 
werk oder Dach usw. 
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Vib. *wsy „Grabmal“, vgl. Levy III 426. 

Vie. Das Suff. bezieht sich auf die vorher genannten, am Weich- 
bild der Ortschaft liegenden Trümmer, Gebäude usw.: diesen ent- 
sprechend verlängert man das Maß, so daß es diese mit umschließt. 
Das ergibt einen verständlichen Sinn, und ist auch sprachlich einwand- 
freier als die von Baneth für möglich gehaltene Übersetzung: man zieht 
die Meßschnur an ihnen vorüber. 

Vie. °Das Suff. in anıx geht entweder auf mn oder, was wohl 
einfacher ist, auf ein aus o’4y zu entnehmendes y. 

Vie. ?Demnach ist die Form eines Rechtecks, nicht aber eines 
Quadrates beabsichtigt. 

Vie. ®Gemeint ist die Differenz zwischen der Fläche des Rechtecks 
und der des Kreises, der eingeschrieben werden könnte. 

V2a. 'nssp ist II3 ein Platz hinter dem Hause, auf dem gewöhnlich 
das Holz aufgeschichtet wurde, er durfte aber nur 70?/s Ellen im 
Quadrat umfassen, wenn man auf ihm am Sabbat hin- und hertragen 
wollte. Hier ist es ein vor der Stadt liegender freier Platz, der in das 
Weichbild einbezogen wird; erst außerhalb desselben beginnt das Sabbat- 
gebiet der Stadt nach Ansicht des R. Meir. 

V2b. ?Wenn beide Ortschaften 70?/s-+70?/s Ellen, d.h. 1411/; Ellen 
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’ib sind zehn Handbreiten hohe Trümmer da, | Brücken und Grab- 
mäler‘, bei denen ein Wohnraum ist, | 


1 
' 1c so verlängert man das Maß ihnen entsprechend® und macht es® nach 
Art einer viereckigen Tafel”, | damit man die Ecken gewinne®. || 


2a Man gewährt der Stadt einen Vorplatz!:| Worte Rabbi Meirs; | die 
Weisen aber sagen: von einem Vorplatz war nur zwischen zwei Städten 
die Rede. || 

2b Jedoch, wenn die eine siebzig Ellen und einen Überschuß, | und die 
andere (ebenfalls) siebzig Ellen und einen Überschuß hat?®, | macht man 
einen Vorplatz beiden, daß sie zu einer (Ortschaft) werden. || 

3a Ebenso drei Dörfer, welche ein Dreieck bilden: | wenn zwischen den 

beiden äußeren einhunderteinundvierzig und ein Drittel (Ellen) sind, | 

| so bewirkt das mittelste!, daß die drei eins sind. || 

V 4a Man messe! nur mit einer Schnur von fünfzig Ellen, nicht weniger 
und nicht mehr | und man halte die Schnur (eigentl.: messe) nur gegen 
sein Herz. || 

4b Wenn man messend zu einer Vertiefung® oder einer Mauer* kommt, | 
überspannt man sie® und kehrt zurück zu seinem Maß®. | 


voneinander entfernt sind, und in das Weichbild jeder Stadt wird ein 
nanp von 70?/s Ellen einbezogen, so gehen die Städte ineinander über 
und sind zu einer Stadt geworden. Zu omw, vgl. IL5, Anm. 1. 

V3a. Dabei ist vorausgesetzt, daß es von keinem der beiden anderen 
mehr als 2000 bzw. 2800 Ellen entfernt ist, so daß man sie auch ohne 
“Erub erreichen kann; dies mittelste bildet die Spitze des angenommenen 
Dreiecks. 

V4a. Der Plural o»mn neben 1m erklärt sich daher, weil zwei bei 
dem Messen beteiligt sind, jeder der beiden hat ein Ende der Meß- 
schnur in seiner Hand und zieht sie an sich, und während der eine 
stehenbleibt, geht der andere vorwärts, bis er den ersten erreicht hat, 
der nun seinerseits vorwärtsgeht, so weit es die Schnur gestattet. 

.‘V 4a. ®Durch diese Bestimmung wird die Genauigkeit des Messens 
gewährleistet, die nicht zu erreichen wäre, wenn jeder der beiden 
Messenden die Meßschnur nach Belieben halten könnte. 

V4b. ®x% steht hier wohl wie Jes 404 im Sinn einer Vertiefung. 

V4b. #73 wird von Raschi u.a. von einer zerstörten Mauer, d.h. einem 
‚Steinhügel werständen, was sich aber sonst nicht nachweisen läßt. Baneth 
denkt daher an einen gemauerten Festungswall, dessen Böschung nicht 
allzu steil und abschüssig ist. 

Mischna, II, Seder: 2, ‘Erubin. 4 
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V4b. °Die Erklärung von \y’ban ist zweifelhaft. Worauf bezieht 
sich das Suff., auf ar oder x”35 bzw. 77252? Baneth bezieht es mit Recht 
auf die letzteren; er weist daraufhin, daß im Hiph., wo es nicht den 
doppelten Akkusativ regiert, das Obj. des Kal seine Stelle behauptet, 
während die Beziehung zum Subj. des Kal durch ein entsprechendes 
Verhältniswort ausgedrückt wird; er erinnert an Chullin 113a 07 y’5ın 
Dm2’R2 —= „bewirken, daß das Blut in die Glieder eindringt“. Demnach wäre 
zu übersetzen:man macht die Vertiefung verschlingend durch dieMeßschnur, 
man spannt also die Meßschnur von der einen Seite, wo die Vertiefung 
beginnt, bis zur gegenüberliegenden anderen Seite, man mißt also die 
ganze Breite der Vertiefung, kümmert sich aber dabei, um die Art 
dieser Vertiefung nicht. 

VA4b. °Man kehrt zu der ursprünglichen Meßlinie zurück, denn die 
Messungen sollen, um Ungenauigkeiten zu vermeiden, immer gradlinig 
in derselben Riatdie verlaufen. 

V4e. ?Schwieriger als bei der Vertiefung wird das Messen bei einem 
Hügel oder Berg. Ist eine Anhöhe etwa vier Ellen hoch, kann die 
Messung so vor sich gehen, daß die Messenden die Meoßseikis über ihren 
Köpfen spannen, denn nach “Erub 48a mißt ein auf den Zehen stehen- 
der Mann von der Fingerspitze bis zur Zehe mit hochgestrecktem Arm 
über vier Ellen (2 Ellen = 1 Meter). Ist die Anhöhe höher als vier Ellen, 
so wird die Meßschnur an zwei Stangen befestigt, von denen die eine 
diesseits der Anhöhe, die andere jenseits derselben in die Erde gesteckt 
wird. 

V4c. ®um etwa eine schmalere Stelle zur UÜberspannung zu finden. 
So könnten die Bewohner leicht zu der Meinung verführt werden, daß 
diese so gewählte Stelle innerhalb ihres oınn liegt. 

VA4d. °1a weist offenbar zurück auf den vorhergehenden Satz und 
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V4c Kommt man auf seinem Gange zu einem Berg”, so überspannt man 
ihn und kehrt zurück zu seinem Maß, | nur daß man nicht aus dem 
Sabbatgebiet? gehen darf. || 

4d Wenn einer ihn nicht überspannen kann, | in dieser Hinsicht? sagte 
Rabbi Dos“thai, Sohn des Jannai im!° Namen des Rabbi Meir: | ich 
hörte, daß man die Berge zerschneidet'!. || 


V5a Nur durch einen Erprobten! führt man die Messung aus. | Hat er an 
einer Stelle erweitert, an der andern gekürzt, | so richtet man sich nach 
der Stelle, die er erweitert hat?. || 

5b. Hat er für den einen erweitert, für den andern gekürzt, | so richtet 
man sich nach dem, der die Erweiterung erfahren hat®. || 


beweist, daß dieser nicht zum vorhergehenden zu ziehen, sondern zum 
| folgenden Hauptsatz als Vordersatz gehört. 
| VAd. 40Dos‘thai bar Jannai gehörte zur vierten Generation der 
Tanna’im, speziell zu den Zeitgenossen Rabbi’s, die die Äußerungen des 
Rabbi Meir, Rabbi Jose und des Rabbi El“azar überlieferten, vgl. 
W. Bacher, Die Agada der Tanna’iten II 385 ff. 

VA4Ad. "LA und Bedeutung sind zweifelhaft: neben n’41pn findet sich 
b’rıpn, doch ist diese Differenz der LA von geringer Bedeutung, da 
der Wechsel von 7 und 4 sich nicht selten findet, vgl. yıS und „5 und 
ıpı und ıp1. Baneth übersetzt: ich habe gehört, daß man die Berge 
durchsticht, Goldschmidt, daß man Berge durchschneidet; beide sind aber 
darin einig, daß es sich um einen bildlichen Ausdruck für das Messen 
des Berges handelt, vgl. auch Gem 58b: ppm 1%”. Der Untere (Feld- 
messer) hält den Strick gegen sein Herz und der Obere gegen seine 
Füße. Es ist nun überliefert, daß man nur mit vier Ellen langen 
"Stricken durchschneidet (ITpn). 
| V5a. Annan eigentlich Part. Hoph. von nnn ist „erprobt“, „bewährt“, 
| „Fachmann“ z. B. ınnn xo1n ein bewährter, anerkannter Arzt, man Y’np 

ein bewährtes Amulet. 

V5a. °Der Sinn ist wohl der von Maimonides festgestellte, daß die 
Feststellungen des Sachverständigen unter allen Umständen gültig sind, 
nicht nur da, wo er die Sabbatgrenze näher gerückt hat, sondern auch 
da, wo er sie weiter hinaus gerückt hat, als die Einwohner nach der 
bisher üblichen Praxis erwartet hatten. 

V5b. ®Rabbi Abbaje in der Gem 59a fügt eine Einschränkung hinzu: 
xnosbx2 Pyrn nma An» may abo Tabaı vgl. Goldschmidt, Anm. 99: 
„Wenn zwischen beiden Messungen eine Differenz besteht, so kann man 

4* 
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annehmen, daß einer die Kathete und der andere die Hypotenuse 
(nno>9x = Ao&6v) gemessen hat. Die Messung darf die Länge der 
letzteren nicht übersteigen“. h 

V5d. *Die Weisen haben die Bestimmung, daß die Messung durch 
einen Fachmann vorzunehmen ist, nicht getroffen, um das Verlassen der 
Ortschaft zu erschweren oder zu untersagen, bis die Grenze durch einen 
Fachmann festgestellt ist, es ist vielmehr betreffs der Grenze, bis zu der 
man am Sabbat gehen darf, erlaubt, sich auf das Zeugnis sonst unglaub- 
würdiger Personen, wie auf die eigene Schätzung zu verlassen. Wenn 
man seiner Schätzung ebensowenig traut wie dem Zeugnis der Personen 
aus der örtlichen Umgebung, so ziehe man einen Fachmann heran; denn 
er allein ist berechtigt, betreffs des oırın authentische Auskunft zu een 
und aller Ungewißheit ein Ende zu machen. 

V6a. Vorher war von der Verschmelzung der Sabbatbezirke die 
Rede, nach Halakha V 6 wird diese Erörterung wieder aufgenommen, 
hier ist von den nıyyn ’219°y die Rede. Das ist auffallend und man hat 
versucht, das mit dem „nawı 729 nı7y in Zusammenhang zu bringen, 
aber mit Recht ist das als zu künstlich abgelehnt. Schwarz, vgl. Baneth 
zur St. hat nachgewiesen, daß allein aus der Tosephta sich die richtige 
Erklärung ergibt. In der Sammlung Rabbi Meir’s, aus der “unsere 
Mischna hervorgegangen ist, hat nach der fünften Mischna folgendes 
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Y5c Selbst ein Knecht, selbst eine Magd gelten als zuverlässig, | wenn sie 
sagen: bis hierher (reicht) der Sabbatbezirk, |l 
'5d denn die Weisen haben die Anordnung nicht getroffen um zu er- 
schweren, sondern um zu erleichtern‘. || 
76a Wenn! eine Privatstadt zu einer öffentlichen gemacht ist, kann man 
sie ganz durch einen “Erub vereinigen; | 
6b wenn eine öffentliche zu einer privaten gemacht ist, darf man sie 
nicht ganz durch einen “Erub vereinigen ?, | 
6c es sei denn, daß man außerhalb von ihr eine Ortschaft herstellt?, wie 
Hadafa in Juda, | in der fünfzig Einwohner sind: — Worte des Rabbi 
Jehuda. || 
6d Rabbi Sim“on sagt: drei Gehöfte mit (je) zwei Häusern. || 


7a Befindet! sich jemand im Osten und sagt zu seinem Sohne: mache 

mir den ‘Erub im Westen, | — im Westen und er spricht zu seinem 
Sohne: mache mir den “Erub im Osten, | 

7b so ist ihm, wenn er von seinem Hause? zweitausend Ellen, von seinem 

Erub aber mehr als so entfernt ist, | erlaubt zu seinem Hause, aber 
verboten zu seinem “Erub? (zu gehen); | 


[III ILL — — — 


gestanden: »nby AR D’NBD n9Dy NIMM NPTTR 12 IND mann o9an bo vy 
v3 nPab naayna mr an PI291 mprnp nımıy Prw. Diese Mischna, in der 
Rabbi Meir den Gegensatz zwischen paınn ’aYPy und nn >219°y bei 
p>39 dv nwoyaı Tr» bw my hervorheben wollte, ist von Jehuda ha-nasi ge- 
tilgt worden, weil er offenbar die Ansicht der o’nan vertrat, welche 
das Recht auf 79%p einer einzelnen Ortschaft, auch wenn sie noch so 
bevölkert ist, absprechen, während Rabbi Meir es jeder Ortschaft zu- 
erkennt. 

V6b. Der Grund ist derselbe wie bei einer Stadt, die mehrere Be- 
sitzer hat: man muß in ihr gewisse Häuser ohne “Erub lassen, damit 
das Gesetz über den ‘Erub und seine Bedeutung nicht vergessen wird. 

V6e. ®Die Mischna will nicht sagen, daß ein Teil der Ortschaft 
selbst vom “Erub ausgeschlossen werden muß, sondern es genügt, wenn 
man außerhalb der Stadt eine kleine Ortschaft errichtet, die an dem 

\ <Erub nicht teilnimmt, eine solche Örtlichkeit war Hada$a in Judaea, deren 
Lage unbekannt ist. 

V 7a. Diese letzten Mischnajoth, die vom Erub handeln, knüpfen 
an die letzte Hälfte von Kap. IV an, während die erste Hälfte von 
Kap. V von der Feststellung des Sabbatbezirkes handelt. 

V7b. ?beim Anbruch .des Sabbat. 

V7b. 3sofern dieser nicht im Sabbatbezirk seines Hauses liegt. 


EZ 
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V7e. *wenn dieses nicht im Sabbatbezirk seines “Erub liegt. 

V7d. Da der Sabbatbezirk erst jenseits des Weichbildes beginnt, 
so ist die Niederlegung des “Erub innerhalb des Weichbildes völlig 
zwecklos. 

V7e. *oınn ist gewöhnlich der Sabbatbezirk oder die Sabbatgrenze. 
Baneth erinnert daran, daß xnınn, syr. oasl, die aram. Übersetzung 
des hebr. 12x ist und wie dieses sowohl „Grenze“ wie „Gebiet“ bedeutet. 
Hier sei der Ausdruck gewählt, um anzudeuten „daß es nicht genügt, 
wenn der “Erub außerhalb des Weichbildes liegt; derselbe muß vielmehr 
ganz außerhalb des mit Rücksicht auf die Feststellung der Sabbatgrenze zu 
beschreibenden Rechtecks niedergelegt werden. Dieses um das Weich- 
bild gezeichnete und das Gebiet der Ortschaft erweiternde Rechteck“ sei 
hier oınn genannt. 

VT7e. ?Vorausgesetzt ist, daß die Ortschaft vollständig im Sabbat- 
bezirk des “Erub liegt; Gewinn und Verlust heben sich also auf. Ist 
das aber nicht der Fall, so ist der Verlust um die ganze Länge bzw. 
Breite des Ortsbezirkes größer als der Gewinn. Das ist dadurch bedingt, 
daß dann der Weg durch die Ortschaft nicht mit vier, sondern mit der 
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"7c ist er von seinem “Erub zweitausend Ellen, von seinem Hause aber 
mehr als so entfernt, | so ist ihm verboten zu seinem Hause‘, aber er- 
laubt zu seinem “Erub (zu gehen). || 

7d Wer seinen Erub im Weichbild der Stadt niedergelegt hat, | hat nichts 
getan. | 

7e Wer es aber auch nur eine Elle außerhalb des Bezirkes® nieder- 
gelegt, | verliert, was er gewinnt”. || 


78a Die Einwohner einer großen Stadt dürfen eine kleine (Stadt) ganz 
durchwandern, | und die Einwohner! einer kleinen Stadt dürfen eine 
große ganz durchwandern. || 

Sb Wie so? Wer sich in einer großen Stadt befindet und legt seinen 
Erub in eine kleine Stadt, | — in einer kleinen Stadt und legt seinen 
Erub in eine große Stadt, | 

Sc darf die ganze Stadt durchwandern und außerhalb von ihr zweitausend 
Ellen. | Rabbi “Akiba sagt, nur vom Ort seines Erub aus zweitausend 
Ellen?. || 


79a Rabbi “Akiba sprach zu ihnen: Räumt ihr mir betreffs dessen, der 
seinen ‘Erub in einer Höhle niedergelegt hat, ein, | daß er vom Ort 
seines ‘Erub ab nur zweitausend Ellen hat? || 

9b Sie antworteten ihm: Wie!? Wenn in ihr kein Bewohner ist?. || 


N 4 nn nn 


vollen Zahl seiner Ellen in Anrechnung’ gebracht wird (Baneth nach 
Maimonides u.a.). 

V8a. Statt »wını lesen Mser. ’wıx Pxxı, doch schwerlich mit Recht, 
vgl. Goldschmidt zu St. 

V8c. *Eigentlich sollte man eine andere Wortfolge entsprechend der 
in der folgenden Mischna erwarten, nämlich: ors>x xx 1aYıy Dipmn PR 
ns. Baneth vermutet, daß hier von der gewöhnlichen Wortfolge ab- 
gewichen sei, um desto schärfer den Gegensatz zwischen Rabbi “Akiba 
und den Weisen hervortreten zu lassen. Nach diesen hat der Sabbat- 
wohnsitz alle Rechte und Vergünstigungen des eigentlichen Wohnortes; 
die 2000 Ellen werden daher von der Ortsgrenze aus gemessen; nach 
Rabbi ‘Akiba ist der Sabbatwohnsitz dem eigentlichen Wohnort nicht 
gleichzuachten, die 2000 Ellen sind daher vom “Erub ab zu messen. 

V9b. !spmmx ist eigentlich: „wann“, findet sich aber auch in der Be- 
deutung: quo modo, hier etwa: unter welcher Bedingung bzw. Voraus- 
setzung. 

V9b. Demnach hat die Höhle auch nicht den Charakter einer 
PR NW. 
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V9e. °so daß sie den Charakter einer Tm’ı nos hat, d.h. eines 
Raumes, der Wände von mindestens zehn Handbreiten hoch und von. 
vier Ellen im Quadrat hat, also ein bewohnbarer Raum ist. Das Pa nıv% 
wird aber nicht nur wie nn’awn oıpn zu vier Ellen angerechnet. | 

V9c. “Liegt sein “Erub oberhalb der Höhle auf freiem Land, so 
hat ınn?2v oYpn nur vier Ellen im Quadrat; liegt sein “Erub aber inner- 
halb der Höhle, so erstreckt sich jener über den ganzen Flächenraum 
der Höhle. ; 

VIia. *Der Hof ist ein allen seinen Bewohnern gemeinsames Ge- 
biet, doch sind sie in der Benutzung desselben beschränkt, so daß sie 
Gegenstände aus ihren Wohnungen in den Hof und umgekehrt aus dem 
Hof in ihre Wohnungen nicht schaffen dürfen; nur nach Verschmelzung 
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"9c Sind aber in ihr Bewohner?, | darf er sie ganz durchwandern und 
außerhalb von ihr zweitausend Ellen, | so daß sich ihr Inneres als leichter 


| als ihr Oberes“ erweist. || 


 9d Dem Messenden, von dem sie sprechen, gibt man (nur) zweitausend 
| Ellen, | selbst wenn das Ende seines Maßes in einer Höhle abläuft. || 


Kapitel VI. 


Nachdem in den Kapiteln IIT—V die Momente, welche die Gemein- 
schaft des Sabbatraumes betreffen, in das rechte Licht gesetzt und die 
Bestimmungen, welche das Gehen am Sabbat regeln, herausgehoben sind, 
geht der Traktat nun zu dem Tragen in den Höfen und Gassen über 
und hebt die Bedingungen heraus, unter welchen die mehreren Personen 
gehörenden Plätze als Tn’n nv" anzusehen sind. Die erste ist, daß die 
am Hofe Partizipierenden die Notwendigkeit, an dem “Erub sich zu be- 
teiligen, anerkennen. Damit ist gegeben, daß Heiden und Israeliten, 
welche den “Erub als für sich nicht verbindlich anerkennen, von der 
Gemeinschaft ausgeschlossen sind. Hier bleibt nur die Möglichkeit, 
solche zu bestimmen, daß sie auf ihren Anteil am Hof für den ganzen 
Sabbat verzichten. Die zweite Bedingung ist, daß keiner vergessen habe 
sich am “Erub zu beteiligen. 


| 
/Iia Wenn jemand mit einem Heiden oder mit einem, der den “Erub 
nicht anerkennt, einen Hof! bewohnt, | so bewirkt dieser Verbot für ihn; || 


1b Rabbi Eli“ezer, der Sohn des Ja‘akob?, sagt: | keineswegs bewirkt er Ver- 
| bot, les sei denn, daß zwei Israeliten einander Verbot erwirken ®. || 
Sn ne ee TE EEE EEE TEE 
der Bewohner zu einer Familie ist das zulässig. Eine solche Verschmel- 
zung ist aber natürlich nur unter Israeliten, aber nicht mit einem Hei- 
den möglich. Vermietet der Heide dem Israeliten sein Besitzrecht, so 
fällt die vorher erwähnte Beschränkung hin; geschieht das nicht, so 
bleibt das Verbot in Kraft. 

VIib. ?Es ist fraglich ob der ältere, der zur ersten Generation der 
Tanna’im gehörte, oder der jüngere aus der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts gemeint ist. 

VIib. ®Der Heide bewirkt insofern eine Beschränkung, als der Erub, 
der beide Israeliten zu einer Familie vereinigt und so die Beschränkung 
aufhebt, erst wirksam wird, wenn der Heide sein Besitzrecht dem Israe- 
liten für den Sabbat vermietet hat. 
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VI2a. Dieser Rabban Gamli’el II. ist der Sohn von Sim“on ben 
Gamli’el I. und gehört der älteren Gruppe der zweiten Generation der 
Tanna’im (90—130) zu. 

VI2b. ?ehe der Sabbat anbricht. 

VI2b. ®Bartenora u.a. wollen x? scil. 09 lesen: „nach Ausgang 
des Tages“ (Baneth), das könnte eine Stütze an Gem 69a finden: 
jonn xbw Ty Nanı DIS 191 9a, doch liegt angesichts des gleich- 
lautenden Textes vorher eine Notwendigkeit zur Änderung nicht vor. 

VI2bu. VI2c. *Wer am Erub sich nicht beteiligt und dadurch die 
Mitbewohner in der Benutzung des Hofes oder der Straße beschränkt 
hat, kann dies dadurch wieder gutmachen, daß er zu ihren Gunsten 
auf sein Besitzrecht verzichtet. Hat er aber, ehe die andern von dem 
zedierten Rechte Gebrauch gemacht haben, etwas in den Hof oder auf 
die Straße gebracht, so ist dadurch die Zession wieder aufgehoben. Aus 
dem Befehl an die Kinder folgt, daß der Sadduzäer sein Anrecht auf die 
Straße preisgegeben hatte. 

VI3a. !Wenn er ihm das Recht auf den Hof zediert hat, folgt daraus 
noch nicht ein Recht auf das Haus, vielmehr muß der Bewohner aus- 
drücklich auf sein Recht auf das Haus verziehten. Anders ist die An- 
schauung des Rabbi ’El“ai; nach ihm beschränkt sich der Verzicht nicht 
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1% Rabban Gamli’el! berichtete: |'es geschah bei einem Sadduzäer, | der 

| mit uns in einer Durchgangsstraße in Jerusalem wohnte, | 

| 

2b daß mein Vater zu uns sagte: | bringet eilends? die Geräte in die 
Durchgangsstraße, | bevor er (sie) herausbringt? und für euch Verbot 
erwirkt*. || 


2c Rabbi Jehuda berichtet es in anderem Wortlaut: | besorget eilends* 
eure Geschäfte in der Straße, | bevor er (sie) herausschafft und für euch 
Verbot erwirkt. || 


"L3a Wenn von den Bewohnern eines Hofes einer vergessen hat sich am 
“Erub zu beteiligen, | so ist sein Haus, sowohl ihm als den übrigen" ver- 
boten etwas hinein- und herauszutragen, | die ihrigen aber sind ihm und 
ihnen gestattet?. || 


3b Haben sie ihm ihr Besitzrecht abgetreten, | so ist es ihm erlaubt?, 
ihnen aber verboten, | sind es zwei, so erwirken sie gegenseitig Verbot®, | 


3c denn einer kann ein Besitzrecht abtreten und erwerben; ||zwei können 
ein Besitzrecht abtreten, aber nicht ein Besitzrecht erwerben”. || 


ee N 0 | 000m 
auf das Recht am Hofe, erstreckt sich vielmehr auch auf seine Wohnung, 
vgl. II 6. 

VI3a. °hat er ihnen das Recht auf den Hof zediert, so gilt er als 
ihr Gast und Hausgenosse, und insofern sind ihre Häuser ihm und ihnen 
gestattet. 

VI3b. ®Gegenstände aus seinem Hause in den Hof oder aus ihm 
in sein Haus zu schaffen, aber nicht aus ihren Wohnräumen oder in 
ihre Wohnräume, es sei denn, daß sie ihm das Recht auf ihre Häuser 
zediert hätten. 

VI3b. “sie dürfen nicht einmal aus seinem Hause oder in sein Haus 
einen Gegenstand schaffen, weil wohl einer als Gast der übrigen ange- 
sehen werden kann, nicht aber diese als Gäste des einen (Baneth). 

VI3b. die sich am “Erub nicht beteiligten und denen die übrigen 
ihre Rechte übertrugen. 

VI3b. insofern die von den übrigen ihnen übertragenen Rechte 
keiner dem andern übertragen darf. 

VI3e. "selbst, wenn das Besitzrecht unter der Bedingung zediert 


wurde, daß einer zugunsten der andern auf sein Recht verzichte 
(Baneth). 
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VI4a. !also vor Beginn des Sabbats, weil die Übertragung eines 
Rechts am Sabbat unzulässig ist. 

VI4a. °Die Schule des Hillel sieht in dieser Schenkung nicht hl 
die Übertragung eines Rechts, als vielmehr den Verzicht auf ein Recht, 
der auch am Sabbat möglich ist. 

VI4b. ®Goldschmidt, Baneth u.a. haben nach H und andern Mser. 
nach nv) gelesen x’y171: ist diese LA ursprünglich, so würde der be- 
treffende durch das Hinaustragen in den Hof oder aus dem Hof in das 
Haus die Zession wieder aufgehoben haben, er also dadurch zum O8 
werden. MR: 

VI4b. insofern die andern, wenn sie von dem ihnen übertragenen 
Recht noch keinen Gebrauch gemacht haben, nichts hinaus- oder hinein- 
tragen dürfen. 

VI4c. Ist die Zession „aus Versehen“ erfolgt, so kann auch von 
einem Widerruf des Verzichtes keine Rede sein. 

VI5a. tohne damit einen “Erub zu bezwecken. 

VI5a. ?vgl. Gem 71b: (Sim“on): nicht nötig ist es nur [für den Ver- 
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'I[4a Wann kann man das Besitzrecht abtreten? | Die Schule des Sammaj 
sagt: während es noch Tag! ist, | die Schule des Hillel sagt: nach Ein- 
tritt der Dunkelheit?. || 

Ab Wer sein Besitzrecht abgetreten? hat, sei es aus Irrtum, sei es aus 
Absicht, | der erwirkt ein Verbot‘; | Worte des Rabbi Meir. || 


' 4c Rabbi Jehuda sagt: „mit Absicht“ erwirkt er ein Verbot, | „in Irrtum“ 
erwirkt er kein Verbot°.|| 


IF 
"I5a Wenn ein Hausbesitzer Teilhaber seiner Nachbarn ist, | bei dem einen 
an Wein und bei dem andern an Wein!, | haben sie keinen Erub nötig”. | 


' 5b (Wenn) bei dem einen an Wein und bei dem andern an Ol, so haben 
sie den ‘Erub nötig®.||Rabbi Simon sagt, (wenn) der eine dies und der 
andere jenes, | so haben sie keinen “Erub nötig. | 


’I6a Wenn fünf Gesellschaften in einem Saal! den Sabbat feiern, | so be- 
stimmt die Schule des Sammaj für jede Gesellschaft einen “Erub; | 


6b aber die Schule des Hillel bestimmt für alle einen “Erub, || sie räu- 
men aber ein, wenn einige von ihnen in Kammern oder Obergemächern 
wohnen, | daß sie einen Erub für jede Gesellschaft nötig haben ?. || 
VI7a Wenn Brüder am Tisch ihres Vaters essen und in ihren eigenen 
| Häusern! schlafen, |ist ein ‘Erub für jeden besonders nötig; I 
2 ET TEN 
kehr zwischen] den Nachbarn mit dem betreffenden Eigentümer, für 
[den Verkehr zwischen] den Nachbarn untereinander ist ein “Erub wohl 
nötig. 

VI5b, ?weil Wein oder Öl für ningn ’217y nicht genügen, vgl. Gem7ib: 
der Hof-“Erub wird aus Brot bereitet; wenn man ihn aber aus Wein 
bereiten will, so ist das nicht zulässig. 

' VI6a. !phpw ist das lat. trielinium, eigentl. Speisesofa, dann Speise- 

saal, hier nur durch Halbwände in fünf Abteilungen geteilt, von denen 
jede direkten Ausgang nach dem Hofe hat: nach den Schülern des 
Sammaj muß jede Partei zu dem “Erub, den die Bewohner des Hofes 
machen, : beitragen, die Schüler des Hillel sehen die fünf Abteilungen 
als einen Wohnraum an, daher haben alle fünf nur einen Beitrag zu 
dem “Erub zu geben. 

VI6b. *hier fehlt die Möglichkeit, diese verschiedenen Räume als 
eine Wohnung zu betrachten, weil die einzelnen Räume durch Wände, 
die bis zur Decke reichen, völlig abgeschlossen sind. 

- VI7a. "die sich: in einem Hof befinden. 
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VI7e. Unter welcher Voraussetzung müssen sie zum Erub beitragen? 

VI7e. °d.h. in ein anderes Wohnhaus desselben Hofes. 

VI7d. *wenn die andern Einwohner ihren “Erub im Hause ihres 
Vaters niederlegen, so daß dies vom Beitrag zum “Erub befreit ist. 

VI8a. Jeder dieser Höfe hat, zwei Ausgänge, einen nach dem Nach- 
barhof, den andern nach der Straße; man kann demnach in den Nach- 
barhof, ohne die Straße zu benutzen, und ebenso in die Straße gelangen, 
ohne durch einen andern Hof gehen zu müssen. 

VI8a. ?Durch den “Erub werden die verschiedenen Bewohner zu 
einer Familie, deren Oberhaupt sie wählen, und die fünf Höfe zu einer 
Wohnung vereinigt. Der ınY verbindet die Bewohner einer oder mehrerer 
Straßen zu einer Gemeinschaft, durch die es ihnen ermöglicht‘ wird, 
Gegenstände aus ihren Häusern und Höfen über die Straße weg in die 
Höfe und Häuser ihrer Nachbarn zu tragen. 319 und mınv sind also 
nur dem Grade, nicht aber dem Wesen nach verschieden (Baneth). 

VI8b. ®sie dürfen also Gegenstände in einen andern Hof schaffen, 
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I7b wenn daher einer von ihnen vergessen hat sich am “Erub zu beteiligen, | 
0 . . 

' so muß er sein Besitzrecht aufgeben. || 

‚7e Wann?? Wenn sie ihren ‘Erub an einen andern Ort? bringen, | 


7d aber, wenn ihr “Erub zu ihnen gebracht* wird, |oder wenn sie keine 
andern Mitbewohner im Hofe haben, |so haben sie einen “Erub nicht 
nötig®. || 


| 


Isa Wenn fünf Höfe gegeneinander geöffnet und nach der Straße zu ge- 
öffnet! sind, | sie (zwar) in den Höfen den “Erub gemacht haben, | jedoch 

‚ nicht die Vereinigung? in der Straße, | 

8b so sind sie unbeschränkt in den Höfen®, aber gebunden in der 
Straße; | wenn sie aber die Vereinigung in der Straße gemacht haben‘, 
sind sie uneingeschränkt da und dort. || 


ISce Haben sie den ‘Erub in den Höfen und die Vereinigung in der 
Straße gemacht, | es hat aber einer von den Einwohnern des Hofes ver- 
gessen sich am “Erub zu beteiligen, | so sind sie uneingeschränkt® da 
und dort. || 

-8d Wenn aber einer der Einwohner der Straße vergessen hat sich an 
der Vereinigung zu beteiligen, |so sind sie in den Höfen unbeschränkt, 
aber gebunden in der Straße, | denn die Straße (verhält sich) zu den 
Höfen wie der Hof zu den Häusern®. || 


t 


"I9a Wenn von zwei Höfen, von denen der eine hinter dem andern ist, | 
der innere “Erub gemacht hat, der äußere aber nicht ‘Erub gemacht hat, | 


ee 
aber nicht über die Straße, sondern nur durch die Verbindungstüren, 
ebenso dürfen sie auch nichts von der Straße in ihre Häuser tragen. 
So urteilt Rabbi Meir, der neben nv auch 3119 für nötig hält. 

VI$Sb. “natürlich nach dem “Erub nach Rabbi Meir. Die o’nan halten 
ınv neben 2119 nur dann für nötig, wenn die verschiedenen Höfe zwar 
innerhalb des eigenen Gebietes, nicht aber miteinander “Erub gemacht 
haben. Haben dagegen die durch Türen oder Leitern miteinander in 
Verbindung stehenden Höfe untereinander ‘Erub gemacht, so ist neben 
diesem Erub sınvw überflüssig (Baneth). 

VI8c. weil der Erub durch den nv ersetzt wird; denn hier, wo 
die übrigen den ‘Erub gemacht haben, ist nicht zu befürchten, daß der 
Erub in Vergessenheit geraten könnte. 

VISd. *Was für die Häuser ‘Erub bedeutet, das bedeutet ınv für 
die Höfe: ohne jenen ist der Verkehr in den Häusern, ohne diesen der 
in der Straße beschränkt; wie jener, so ist auch dieser ungültig, wenn 
auch nur einer der Beteiligten sich ausgeschlossen hat. 
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VI9b. *Der keinen eigenen Ausgang nach der Straße hat, sondern 
dessen Bewohner durch den äußeren Hof gehen müssen. 


VI9b. ?Die Bewohner dürfen also aus dem Hof in die Wohnungen 
tragen und umgekehrt, weil sie sich auch gegen den äußeren abschließen 
können. 


VI9b. ?Auch der äußere, weil er sich nicht gegen den inneren ab- 
schließen kann, weil er ihm damit sein Durchgangsrecht nach der Straße 
nehmen würde. Die Bewohner des innern Hofes sind beschränkt, weil 
sie keinen “Erub gemacht, demnach vermögen sie auch das Nachbar- 
gebiet zu beschränken. 


VI9c. *Die Bewohner des äußern Hofs sind durch das Durchgangs- 
recht des innern in bezug auf den Verkehr in ihrem Gebiet ebensowenig 
beschränkt, wie die Bewohner des innern Hofes in bezug auf den Ver- 
kehr in ihrem Gebiet beschränkt sind, wohl aber ist der Verkehr zwi- 
schen äußerem und innerem Hof verboten, da sie keinen gemeinsamen 
“Erub gemacht. 


VI9d. ?Nach Rabbi “Akiba übt das Durchgangsrecht eines im eigenen 
Gebiet nicht beschränkten Hofes eine beschränkende Wirkung auf den 


| 
| Kapitel VI. 65 
I9b so ist der innere! unbeschränkt?, der äußere aber beschränkt; || der 
‚ äußere und nicht der innere, |so sind beide beschränkt®. || 


| 9c Hat dieser für sich den Erub gemacht und jener für sich den “Erub 
gemacht, | so ist dieser für sich unbeschränkt | und jener für sich un- 
beschränkt. || 

 9d Rabbi “Akiba beschränkt den äußeren, | weil das Durchgangsrecht 'be- 
schränkt. || 


| 
Je Die Weisen aber sagen: das Durchgangsrecht beschränkt nicht. || 


’I10a Hat einer von dem äußern (Hof) vergessen und sich nicht am “Erub 
beteiligt!, |so ist der innere uneingeschränkt, der äußere aber einge- 
schränkt. || 

10b Hat einer aus dem innern (Hof vergessen) und sich nicht am “Erub 
beteiligt, |so sind sie beide eingeschränkt?; || 


10c Haben sie ihren “Erub an einem Ort niedergelegt?, |und einer sei 
es vom innern, sei es vom äußern (Hof) hat es vergessen und sich an 
keinem “Erub beteiligt, Iso sind sie beide eingeschränkt. || 

10d Und wenn sie (je) einem einzigen zugehören‘, | brauchen sie keinen 
“Erub zu machen?. || 


äußern Hof aus; nach den Weisen beschränkt dagegen das Durchgangs- 
recht eines selbst im eigenen Gebiet beschränkten Hofes nicht. 

VI10a. Damit, daß einer versäumt hat, sich am “Erub zu beteiligen, 
ist auch der “Erub der anderen ungültig. 

VI10b. ?vgl. vorher VI9 Anm. 3. 

VIi0c. °beide Höfe haben sich zu einem “Erub vereinigt und die 
“Erubspeise an einem Ort des äußern Hofes niedergelegt: in diesem Fall 
wird der äußere Hof beschränkt, weil, wenn auch nur einer aus dem innern 
Hof sich am “Erub nicht beteiligt hat, durch sein Durchgangsrecht der 
äußere Hof beschränkt ist. Ist der ‘Erub in einem Hause des innern Hofes 
niedergelegt, und einer aus dem äußern Hof hat sich am “Erub nicht 
beteiligt, so kann der innere Hof die Verbindungstür mit dem äußern 
schließen, um sich auf diese Weise gegen die Beschränkung durch die 
Bewohner des Nachbarhofes zu sichern. 

VI10d. *so daß also jeder Hof nur von einer Familie bewohnt wird. 

VI10d. ®Weil der Bewohner des innern Hofes, der in seinem eigenen 
Gebiet uneingeschränkt ist, trotz seines Durchgangsrechtes durch den 
vorderen Hof diesen nicht beschränkt. Anders urteilt freilich Rabbi 
“Akiba, vgl. VI9 Anm. 5 (Baneth), 
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VII1a. 'Gedacht ist natürlich an ein Fenster in der gemeinsamen Mauer. 

VIIia. ?d.h. vier Handbreiten im Quadrat. 

VIlia. ®Die zehn Handbreiten beziehen sich auf die Entfernung des 
unteren Randes des Fensters vom Boden. Aus der Form der Zahl- 
wörter ergibt sich, daß das zu ergänzende Nomen nur ein Mask., aber 
kein Fem. sein kann, demnach kann es sich nicht um mx, sondern nur 
um o’nov handeln. 

VI 1a. “Wenn jeder Hof für sich Erub macht, darf aus dem einen 
Hof nichts in den andern getragen werden; das ist nur möglich, wenn 
sie gemeinsam “Erub gemacht haben. 


Kapitel VII. 67 


Kapitel VII. 
Unser Kap. VII knüpft an Kap. VI an, wo davon die Rede war, daß 


die Eigentümer zweier Höfe, die ineinandermünden, auch einen ge- 

meinschaftlichen Erub machen können. Unser Kapitel weist auf die 

Bedingungen, unter denen das geschehen kann. Drei Fälle sind möglich: 

1. Beide Höfe können sowohl jeder für sich als auch zusammen eine Ge- 

meinschaft eingehen. 2. Beide Höfe können streng geschieden werden, 

so daß jeder für sich ideell verbunden wird. 3. Beide bilden eine voll- 
ständige Einheit und können nur einen Erub haben. Sind die Höfe 
| durch eine mit einem Fenster versehene Wand getrennt, so ist eine 

Vereinigung möglich, aber nicht notwendig, wenn das Fenster sich in 

einer Höhe von zehn Handbreiten befindet und eine Öffnung von vier 

Handbreiten hat. Sind die Höfe durch eine Wand getrennt, deren 

Durchbruch unter zehn Ellen beträgt, können die Höfe als Einheit 

betrachtet werden; sie müssen es, wenn der Durchbruch größer ist. 

Ähnlich ist es mit der Trennung durch eine Rinne und durch einen 

Strohschober. Die letzten Mischnajot bringen Bestimmungen über den 

Erub und den Schittuph. 

VIIia Befindet sich zwischen zwei Höfen ein Fenster‘ | von vier auf vier 
(Handbreiten)? innerhalb von zehn (Handbreiten)°, | so können sie zwei, 
und wenn sie wollen, einen -Erub machen‘; || 

1b ist es kleiner als vier (Handbreiten), oder befindet es sich oberhalb 
von zehn, | müssen sie zwei, und nicht einen “Erub machen”. | 


VII2a Ist die Wand zwischen zwei Höfen zehn (Handbreiten) hoch und 
vier breit, | so müssen sie zwei, und nicht einen ‘Erub machen. || 


3b Sind oben auf ihr Früchte, | so können diese hier hinaufsteigen und 
essen und jene dort hinaufsteigen und essen, |nur daß sie nicht[s] her- 
unterbringen dürfen’. || 


000.0 [000000000 000000 

VIIib. weil in diesem Fall die Höfe nicht als für einen gemein- 
samen Erub gehörig verbunden angesehen werden. 

VII2a. Die Angabe der Höhe ist wesentlich, denn sobald die Wand 
niedriger ist als zehn Handbreiten, verliert sie die Fähigkeit die beiden 
Höfe zu scheiden, sie bilden dann ein Gebiet und sie können nur einen 
<Erub machen. Die Breite, d. h. Dieke der Wand hat nur Bedeutung 
für die Früchte, vgl. nachher. Natürlich ist hinter mwy zu ergänzen 
onov, vgl. Hebr. Gram, Ges.-Kautzsch $ 134n. 

VII2b. nämlich in die Häuser, denn die Wand gehört zum gemein- 


schaftlichen Gebiet, aus dem sie nichts in die Häuser bringen dürfen, 
5* 
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aber wohl dürfen sie die Früchte in den Hof bringen, vgl. IX1. Ist die 
Wand weniger als vier Handbreiten breit, so ist sie überhaupt kein 
selbständiges Gebiet; in diesem Fall darf man die Früchte sogar in die 
Häuser bringen. 

VIl2d. ®Ist der Riß in der Mauer größer als zehn Ellen, so bilden 
die Höfe nicht mehr zwei gesonderte Gebiete, sondern ein gemeinsames 
Gebiet, demnach können sie auch nur einen “Erub machen. 

VII3b. weil der Graben aufgehört hat die beiden Gebiete wirklich 
zu scheiden; sie sind nun zu einem Gebiet geworden, das nur einen 
“Erub zur notwendigen Folge hat. 

VIl4b. Ist das Brett schmaler als vier Handbreiten, so erscheint 
es nicht mehr geeignet eine Verbindung zwischen den zwei Höfen zu 
bilden und so aus zwei Gebieten eins zu machen; damit aber hört die 
Möglichkeit auf, daß sie beide nur einen “Erub machen. 


Kapitel VII. 69 


u 2c Ist die Mauer bis auf zehn Ellen eingerissen, | so können sie zwei 
“Erube machen, und wenn sie wollen, können sie einen “Erub machen, | 
weil es wie eine Tür ist. || 

' 2d Darüber hinaus machen sie einen “Erub, | und können nicht zwei 
“Erube machen ?. || 


'II3a Wenn sich zwischen zwei Höfen ein zehn (Handbreiten) tiefer und 
, vier (Handbreiten) breiter Graben befindet, | so müssen sie zwei “Erube 
' und dürfen nicht einen “Erub bereiten, || 

3b selbst wenn er voll ist von Stoppeln oder Stroh; | ist er aber voll 
von Erde oder Steinchen, | so müssen sie einen “Erub und dürfen nicht 
zwei “Erube bereiten. || 
'II4a Hat man über ihn ein Brett gelegt, das vier Handbreiten breit ist, | 
und ebenso über zwei gegenüberliegende Balkone, | 


Ab so können sie zwei, und wenn sie wollen, einen “Erub machen; | 
weniger als so (breit)', können sie zwei ‘Erube machen, aber sie dürfen 
nicht einen machen. || 

"II5a Ist zwischen zwei Höfen ein zehn Handbreiten hoher Strohhaufen, | 

so machen sie zwei “Erube, aber sie dürfen nicht einen “Erub machen. || 


5b Diese dürfen von hier fressen lassen und jene dürfen von da fressen 
lassen. | Ist das Stroh weniger geworden als zehn Handbreiten hoch, | 
machen sie einen “Erub, aber sie dürfen nicht zwei “Erube machen? || 
’II6a Wie geschieht die Vereinigung an der Durchgangsstraße!? | Man 
legt ein Faß®? nieder und spricht: | Das ist für alle Bewohner der Durch- 
gangsstraße®; || 


VII5a. Natürlich ist dabei vorausgesetzt, daß der jan» die beiden 
Höfe in ihrer ganzen Länge voneinander trennt. 

VII5b. ?Weil eine Wand, die weniger als zehn Handbreit hoch ist, 
nicht mehr als Scheidewand anerkannt wird, so handelt es sich nicht 
um zwei, sondern um ein Gebiet, daher die Forderung von nur einem 
Erub. Ist aber am Freitag, als das Stroh noch die erforderliche Höhe 
hatte, der “Erub einzeln gemacht, und die Vereinigung des Strohs unter 
zehn Handbreit erst am Sabbat erfolgt, so sind sie in der Benutzung 
ihres Hofes unbeschränkt (Baneth). 

VII6a. Durch den sogenannten mınw werden die Bewohner einer 
Straße zu einer Gemeinschaft, wie durch den “Erub die Bewohner eines 
Hauses zu einer Familie, die eine engere Gemeinschaft ist als jene; 
letztere kann durch die verschiedensten Nahrungsmittel, die erstere nur 
durch Brot erreicht werden. 
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VII6a. °Gedacht ist wohl an ein Faß oder Krug mit Wein oder 
mit Öl, die auch zum Teil von den Bewohnern herrühren können. Als 
Ort der Niederlegung ist wohl an einen Hof zu denken. 

VII6a. ®soweit die Bewohner nicht von ihrem Wein bzw. Öl in das 
Faß getan haben, haben sie Anteil an dem des Besitzers, der das Faß 
gestiftet hat. Ein derartiges Geschenk muß nach geltendem Recht per- 
sönlich übergeben werden, sonst ist das Geschenk nicht rechtskräftig. 
Das wird es erst, wenn ein Dritter es für den eigentlichen Empfänger, 
wenn auch ohne sein Wissen, in Empfang nimmt. 

VII6b. *o>sızan bezeichnet hier die mündigen im Gegensatz zu D’Jvpn 
den unmündigen. 

VII6b. Die hebräische Magd, auch wenn sie minderjährig ist, steht 
nicht unter der Gewalt ihres Herrn, sondern unter väterlicher Gewalt, 
also unter der Gewalt eines Dritten (Baneth). 

VI6c. “als „unmündige“ stehen sie unter väterlicher Gewalt. 

VIH6c. °Kanaaniter bezeichnet hier die Leibeigenen, vgl. Gen 925. 

VI6c. °Das will besagen, daß sie unselbständig sind, als solche aber 
können sie nicht rechtsgültig ein Geschenk übermitteln. 

VIl7a. "Nach der folgenden Mischna ist ein bestimmtes Quantum 
von Speise für den ınv notwendig; ist das Maß der Speise unter das 
vorgeschriebene Maß gesunken, so kann der Veranstalter des qınv zu- 
legen. 
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II6b und er läßt es sie erwerben durch seinen Sohn und seine Tochter, 
die.erwachsen* sind, | und durch seinen Knecht und seine Magd?°, die 
Hebräer sind, und durch sein Weib; || 

6c aber er läßt es sie nicht erwerben durch seinen Sohn und seine Tochter, 
die unmündig® sind, | und nicht durch seinen Knecht und seine Magd, 
die Kanaaniter”? sind, | weil ihre Hand der seinigen gleicht‘. | 


'II7a Hat die Speise sich vermindert!, kann er zulegen und aneignen, | 
und es ist nicht nötig es mitzuteilen ?; | 
7b kamen zu ihnen* (welche) hinzu, kann er dazulegen und aneignen, | 
aber er muß es mitteilen®. || 
TII8a Wie groß ist ihr! Maß? | Sind sie zahlreich?, | ist Speise zweier 
Mahlzeiten für sie alle (erforderlich); | 
8b sind sie wenig®, | (soviel) wie eine getrocknete Feige für jeden Ein- 
zelnen. || 


’II9a Rabbi Jose sagte: wobei sind die Worte! gesagt? | Beim Beginn? 
des Erub. Aber bei den Resten? des “Erub: wie viel es immer sei‘, || 


Er EEE BEE WE ga 


VII7a. ?Ist die Verminderung erst am Sabbat eingetreten, so braucht 
für den betreffenden Sabbat nichts zugelegt werden. 


VII7a. ®Zu on, vgl. Siegfried, neuhebr. Gram. $ 9. 

VILTb. “Zu den Straßenbewohnern, vgl. Mischna VII 6. 

VII7b. Die hinzugekommenen Einwohner haben einen Ausgang 
auch nach einer andern Straße, sie haben also die Möglichkeit den 
Schittuph nach der einen oder andern Straße oder nach beiden zu 
machen. Es könnte daher gegen die Aufnahme in den Schittuph der 
einen Straße von ihnen oder in den der andern Straße von deren Ein- 
wohnern Einsprache erhoben werden, deshalb ist die Mitteilung nötig. 

VIISa. "nämlich Saxn, vgl. VIl7a. 

VII8Sa. °Nach Rabbi Jehuda mehr als achtzehn Personen. 

VII8b. ®achtzehn oder weniger. 

VII9a. !daß die ‘Erubspeise ein bestimmtes Maß haben müsse. 

VII9a. °d.h. beim ersten Niederlegen des “Erub. 

VII9a. ®bei dem, was übrig ist, nachdem man im Lauf des Sabbats 
davon genommen. 

VII9a. *so wenig auch übrig ist, der “Erub bleibt gültig, voraus- 
gesetzt, daß, wie Mischna 10 sagt, mit dem “Erub der Schittuph ver- 
bunden ist. Trifft das nicht zu, so bleibt für die Gültigkeit des “Erub 
das vorgeschriebene Maß von Speise Bedingung. 
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VIL10b. 30 Seah machen ein Khor bzw. ein Chomer, 6 Kab aber 
ein Seah = 12,148], vgl. Benzinger, Archaeologie? S.193f, Nowack, 
Archaeologie I, 202f. 

VIIl10b. nom ist natürlich hier subst. 

VIl10c. ®s9x ist —= dooöpıov, lat. as, gewöhnlich — Js Denar — 
2!1/ Pf, vgl. Zuckermann, Talmudische Münzen und Gewichte, S. 22f,, 
hier wohl Bezeichnung einer kleinen Münze überhaupt. 

VII11a. "bei einem Krämer kann man Wein zum nınY, bei einem 
Bäcker Brot zum “Erub kaufen. 

VIIila, ?der aus dem Verkauf kein Gewerbe macht, der vielmehr 
Erub bzw. Schittuph in die Hand genommen hat. 

VII1i1a. ®ist Bezeichnung einer Münze: der 6t° Teil eines Silber- 
denars, der 24te eines Denars. Der Ausdruck findet sich aber auch in 
allgemeiner Bedeutung = Geld. 
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I9b Und sie haben nur darum angeordnet den ‘Erub in den Höfen zu 

h machen, |um ihn nicht die Kinder vergessen zu lassen. || 

110a Mit allem kann man “Erub und Schittuph machen, | außer mit 
Wasser und mit Salz: | Worte des Rabbi ’Rli‘ezer. || 


.10b ‚Rabbi Jehosua sagt: | ein Laib (Brot) ist “Erub(speise); | selbst mit 
einem Gebäck von einer Seah!; wenn es ein Bruchstück®, | kann man 
keinen “Erub machen. || 

100 Mit einem Laib (Brot) für einen Issar®, wenn er ungebrochen ist, 
kann man einen “Erub machen. || 

Ii1a Jemand darf bei einem Krämer! und bei einem Bäcker? eine Ma‘“ah® 

/ hinterlegen, | damit er ihm einen “Erub zueignet: | Worte des Rabbi 
’Eli“ezer. || 

1ib Die Weisen sagen: seine Ma“oth eignen ihm nicht zu; | bei jedem 
andern aber geben sie zu, daß seine Ma“oth ihm zueignen können, || 


i1l1e weil man nicht für jemand, ohne sein Wissen, einen ‘Erub bereiten 
kann. || 

11d Rabbi Jehuda sagt: | wobei sind die Worte? gesprochen? | Bei den 
Eruben der Sabbatbezirke $, || 

i1e aber bei den “‘Eruben der Höfe kann man mit seinem Wissen und 
ohne sein Wissen? den “Erub bereiten, || 

11f weil man jemanden in seiner Abwesenheit einen Vorteil zueignen® 
kann, | aber man darf Niemanden in seiner Abwesenheit benachteiligen. | 


VIIiila. *Das Wort will wohl sagen, daß die Hingabe des Geldes 
an Krämer und Bäcker nicht genügt, um ihm den “Erub zuzueignen, 
es muß die ausdrückliche Erklärung dazu kommen, daß das übergebene 
Geld für die “Erubspeise bestimmt ist, durch die der Käufer Teilhaber 
an dem “Erub wird. 

VIIiid. °®Daß es ohne Zustimmung der Beteiligten für sie keinen 
Erub gibt. 

VIHi1id. Über diese Sabbatbezirke und ihre Bildung vgl. die Aus- 
führungen von Baneth pamy n»on S. 52. 

VIIile. ?aber nicht gegen seinen Willen. 

VIIiif. ®par ist aram. Part. zu mar, während pan Part. von aın ist; 
vielleicht ist erstere Form wegen des Gleichklangs mit letzterer ge- 
wählt. 
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VIIia. !Um jenseits des oınn, der Sabbatgrenze, ein religiöses Ge- 
bot am Sabbat oder Festtag erfüllen zu können, ist es erlaubt vor Be- 
ginn desselben seinen Wohnsitz für den betreffenden Tag nach einem 
Orte zu verlegen, welcher sowohl von dem gewöhnlichen Wohnorte, als 
auch von dem, wo die religiöse Pflicht erfüllt werden soll, erreichbar 
ist, der also zwischen beiden so liegt, daß er von keinem der beiden 
Punkte mehr als 2000 bzw. 2800 Ellen entfernt ist. An diese Verlegung 
des Sabbatwohnsitzes ist im Folgenden zu denken (Baneth). 

VIIIia. ?An dem Ort des neuen Sabbatwohnsitzes. 

VIII1a. ®bezieht sich auf den Inhalt des Fasses. 

VIIIia. “denen aber vorher von dem Eigentümer ein Teil der 
‘Erubspeise zugeeignet sein muß, vgl. VIL6. 

VIIIib. jenseits der Sabbatgrenze. 

VUIib. °Das Haus des Gastmahls ist wohl, im Gegensatz zum Haus 
der Trauer, das Haus der Freude d.i. das Hochzeitshaus: wie man den 
Trauernden aus religiösem Pflichtbewußtsein tröstet, so erfreut man aus 
gleichem Grunde das Brautpaar durch seine Teilnahme am Hochzeitsmahl. 

VIIIic. ?in das Haus der Trauer oder Freude zu gehen. 


Kapitel VII. 75 


Kapitel VIII. 


Kap. VIII1.2 verläßt das Kap. VII6—11 behandelte Thema und be- 
spricht die Frage der gemeinschaftlichen Verlegung des Sabbatweggesetzes, 
um den eigenen Sabbatwohnsitz mit dem eines benachbarten Ortes zu 
verschmelzen. Demnach kehrt der Redaktor zu dem Gedankenkreis von 
Kap. VII6—11 zurück und belehrt uns darüber, daß in gewissen Fällen 
nicht nur nebeneinanderliegende Höfe, sondern auch übereinanderliegende 
Räume einen “Erub haben müssen, und zwar gelten für gr und no»4n 
dieselben Normen, die für die durch keine zehn Handbreiten hohe 
Scheidewand getrennten Höfe aufgestellt werden, vgl. Kap. VII5. 

IIIia Wie schafft man eine Vereinigung hinsichtlich der Sabbatbezirke?? | 
Man legt ein Faß nieder? und sagt: das? ist für alle Bewohner meiner 
Ortschaft‘, || 
1b für jeden, der in ein Haus der Trauer? oder in ein Haus® des 
Gastmahls gehen wird. || 
1e Jedem, der das auf sich nimmt, ist es gestattet”, solange es noch 
Tag ist; | nachdem es dunkel geworden, verboten, denn man kann 
keinen “Erub machen, nachdem es dunkel geworden ist. || 

III2a Wie groß ist ihr! Maß? | Speise für zwei Mahlzeiten für einen 
jeden, | seine Speise am Alltag und nicht am Sabbat: | Worte des Rabbi 
Meir®. || 


VIIIie, ®wenn er die Mitteilung von dem für die Bewohner ge- 
machten “Erub erhält. Erhielt er am Freitag die Nachricht von dem 
auch für ihn wirksamen “Erub, so durfte er in das Trauer- oder Hoch- 
zeitshaus gehen; nach Eintritt der Dunkelheit aber ist es verboten, weil 
man nach Beginn des Sabbats seinen Sabbatwohnsitz nicht beliebig 
ändern kann. Bei dem, der am Freitag schon von dem für ihn mit- 
bestimmten “Erub Kenntnis bekommen, aber erst am Sabbat seinen 
Entschluß gefaßt hat, wohin er sich wenden will, ist freilich voraus- 
gesetzt, daß er die Wahl zwischen dem Sabbatbezirk des “Erub und dem 
seines Wohnortes 'offengelassen, vgl. III5, und sich nur innerhalb des 
dem Erub und dem Wohnorte gemeinsamen Sabbatbezirkes bewegt hat. 
Hat er sich aber über den oınn seines Wohnortes hinaus begeben, so 
hat er damit zu erkennen gegeben, daß er keinen Anteil an dem “Erub 
haben will. Damit hört für ihn die Möglichkeit der Erfüllung religiöser 
Pflichten an solchen, die außerhalb des Sabbatbezirkes wohnen, am Sabbat 
auf (Baneth). 

VIII2a. "Das Suffix muß sich auf das mit Payn zu entnehmende 
Objekt. a119 beziehen. Liest man mit andern Handschriften j99V, so 
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ist bei dem Suffix des Plur. an die verschiedenen Nahrungsmittel zu 
denken, aus denen der “Erub bestehen kann. 

VIII2a. ?Nach Rabbi Meir ist die Sabbatmahlzeit reichlicher als die 
am Werktag. 

VIII2b. ®Nach Rabbi Jehuda ist die einzelne Mahlzeit am Sabbat 
weniger reichlich als am Werktag, denn am Sabbat speist man dreimal, 
am Alltag nur zweimal. 

VII2ce. *Johanan ben Beroka gehörte zur jüngeren Gruppe der 
zweiten Generation der Tanna’im (90—130 n. Chr.), er war Schüler des 
Rabbi JehoSu‘a ben Hananja. 

VIII2e. >79 verkürzt aus }1°7397 ist der Name einer Münze — As, 
lat. dupondium, vgl. Levy, Neuhebr. Wb. III 15. Krauß, Lehnwörter 427. 

VIII2c. Weizen. 

VIII2c. eine Münze = 4 Denare =48 Dupondien. 

VII2d. °5 vor 495 dient zur Umschreibung des Genitivs. 

VIIl2d. °d.i. zwei Drittel. Dieselben Worte finden sich Pea VIIIT, 
vgl. auch Kelim XVII11, wo unsere Mischna mit geringen Ände- 
rungen wiederholt ist (Baneth). 

VIII2d. !Kab = 2,020 1, sechs Kab—= Ein Seah. 

VIII2e. “vgl. Levit. 1433ff.: wer ein aussätziges Haus betritt, wird 


Kapitel VIIF. AT 


TII2b Rabbi Jehuda? sagt: |am Sabbat und nicht am Werktag; | der eine 
und der andere beabsichtigen eine Erleichterung. || 
2c Rabbi Johanan, Sohn von Beroka* sagt: | ein Laib zum Preis eines 
Pondions® aus vier Seah® für einen Sela“”, || 
2d Rabbi Sim‘on sagt: | zwei Teile eines® Brotes von dreien? aus einem 
Kab!P. || 
2e Seine Hälfte [ist das Maß] für ein aussätziges Haus!! | und die 
Hälfte seiner Hälfte, um den Körper untauglich'? zu machen. || 


TIT3a Wenn die Bewohner des Hofes! und die Bewohner der Galerie? 
vergessen haben einen Erub zu machen, | so [gehört] alles, was zehn 
Handbreiten hoch ist, zur Galerie; || 
3b was niedriger als so, zum Hofe; | der Schutthaufen* eines Brunnens 
und ein Felsen, die zehn Handbreiten hoch sind, [gehören] zur Galerie?; | 
was niedriger ist als so, zum Hofe. || 
3c Wovon sind die Worte gesprochen? | Von in der Nähe Befind- 
lichem; | aber Entfernteres, selbst zehn Handbreiten hoch, | [gehört] zum 
Hof‘. || 
3d Was heißt „in der Nähe“ befindlich? | Alles was nicht vier Hand- 
breiten? entfernt ist. || 


sofort unrein, seine Kleider aber erst dann, wenn er so lange in ihm 
weilt, als nötig ist, um die Hälfte eines Brotes zu verzehren, vgl. Ne- 
gaim XIII9. 

VIHI2e. :2d.h. er ist zwar nicht unrein, aber doch »sop, d.h. untaug- 
lich, um Opferfleisch und gewisse Früchte zu essen, ehe er ein Reinigungs- 
bad genommen hat. Das ist einer der Punkte, die zwischen den Schulen 
des Sammai und des Hillel streitig waren und die im Söller des Hananja 
ben Hizkija ben Garon entschieden wurden, vgl. Schabb. I4 (Baneth). 

VIII3a. Nach dem Zusammenhang handelt es sich um die im Erd- 
geschoßB Wohnenden. 

VIII3a. ?Die Bewohner des oberen Stockwerks, von dem eine Treppe 
in den Hof führt, vgl. VIII4 Anm. 3. 

VII3a. ®nämlich miteinander. 

V11I3b. “Offenbar ist an den bei Herstellung des Brunnens ausge- 
worfenen Schutt bzw. Erde zu denken, die eine Erhöhung um den 
Brunnen bilden. 

VIII3b. sofern ihre Oberfläche weniger als zehn Handbreit senk- 
recht von der Galerie entfernt ist (Baneth). 

VIII3e. °d.h. zum Gesamthof, also den Bewohnern des Erdgeschosses 
und der Galerie. 
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VIII3d. ?in horizontaler Richtung. 

VIII4a. !syv na ist zweifelhafter Bedeutung: nach den einen — Tor- 
weg, Hausflur, nach den andern = Haus, in dem der Torwächter wohnt. 
VIII4a. ?7s70>x, entspricht griech. &Z&dpa offene Halle, Vorhalle. 

VIII4a. ®Ein um das Haus laufender oder an einer Seite befind- 
licher überdachter Gang, von dem einerseits Türen in die oberen Ge- 
mächer gehen und andererseits eine Treppe in den Hof führt. 

VIII4a. *Durch den “Erub sollen die verschiedenen Räume zu einer 
Wohnung vereinigt werden. Dieser Gedanke kommt aber nicht zum 
Ausdruck, wenn der ‘Erub in Räumen, die an sich den Bewohnern ge- 
meinsam sind, liegt. 

VIII4a. °Da diese Räume ihrer Bestimmung nach Durchgang sind, 
können sie nicht als Privatwohnung gelten; die in ihnen Hausenden 
kommen nicht als Bewohner, sondern als Gäste in Betracht, die von der 
Pflicht des Erub entbunden sind. 

VIII4b. *Diese Räume eignen sich zwar nicht ihrer Bestimmung, 
wohl aber ihrer Lage nach als Privatwohnung und stehen zur Verfügung 
des Bewohners. 

VIII4c. ”So lange der Hausbesitzer in eine Kammer etwa einen 
Fremden aufgenommen und dieser von den dort vorhandenen Besitz- 
tümern des Hauswirtes nichts aus der Kammer entfernt hat, so lange 
gilt der Hausherr noch als Inhaber dieser zur Wohnung hergegebenen 
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IT4a Wenn jemand seinen “Erub in einem Torhaust, in einer Halle? und 
in einer Galerie? niederlegt, |so ist es kein “Erub* und wer dort wohnt, 
beschränkt ihn nicht; || 
4b in einem Strohstall, in einem Rinderstall, in einem Holzstall und 
in einer Vorratskammer, so ist es ein “Erub®; | und wer dort wohnt, 
beschränkt ihn. || 
4c Rabbi Jehuda sagt: | wenn dort ein Handbesitz des Hauseigen- 
tümers ist, | beschränkt er ihn nicht”. || 


II5a Wenn jemand sein Haus verläßt und geht, um den Sabbat in einer 
andern Stadt zu verbringen, | sei er Heide, sei er Israelit, | so erwirkt 
er Verbot!:| Worte des Rabbi Meir. || 
5b Rabbi Jehuda sagt: | er erwirkt kein Verbot?. | Rabbi Jose sagt: ein 
Heide erwirkt ein Verbot?, ein Israelit erwirkt kein Verbot, | denn es 
ist nicht Art des Israeliten heimzukehren am Sabbat. || 
5c Rabbi Sim‘“on sagt: | selbst wenn einer sein Haus verlassen hat, um 
den Sabbat bei seiner Tochter‘ in derselben Stadt zuzubringen, | er- 
wirkt er kein Verbot, weil er es sich schon aus dem Sinn geschlagen °. || 


Kammer. Hat der Gast aber den Hausrat herausgeschafft, so wird der 
Gast Einwohner, der ohne Erub den Hausherrn beschränkt; daher muß 
dieser sich, wenn er nicht beschränkt sein will, zum “Erub mit dem Gast 
bequemen. 

VIII5a. ‘Wenn er nicht vorher am “Erub sich beteiligt oder sein 
Besitzrecht den übrigen Bewohnern abgetreten hat, übt er Beschränkung 
aus, insofern die Bewohner nichts aus dem Hof in die Wohnung und 
aus der Wohnung in den Hof tragen dürfen, vgl. VIi. Rabbi Meir 
macht einen Unterschied zwischen dem abwesenden Israeliten und dem 
abwesenden Nichtisraeliten; der abwesende Nichtisraelit erwirkt Verbot 
bzw. beschränkt nur dann, wenn die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
ist, daß er im Laufe des Sabbats noch zurückkommt, vgl. Gem 62b. 

VIII5b. °®Rabbi Jehuda geht von der Anschauung aus, daß der Ab- 
wesende als nicht vorhanden anzusehen ist. 

VIII5b. ®weil mit der Möglichkeit zu rechnen ist, daß er evtl. am 
Sabbat zurückkehren könnte. 

VIII5e. *Was vom Aufenthalt bei der Tochter gilt, gilt der Halakha 
nicht von dem beim Sohne. Gem 86a heißt es: die Halakha ist wie Rabbi 
Sim“on, jedoch nur wenn einer bei seiner Tochter weilt, nicht aber, wenn 
bei seinem Sohne; denn die Leute sagen: bellt dich ein Hund an, so 
tritt ein; bellt dich eine Hündin an, so geh fort. 

VIII5c. nämlich den Sabbat im eigenen Hause zuzubringen. 
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VIll6a. !Das Verbot setzt voraus, daß diese Höfe keinen “Erub 
miteinander gemacht haben, und daß es sich um ein beiden Höfen ge- 
meinsames Gebiet handelt. 

VIII6b. °Die der Grenzlinie parallel laufend das Gebiet der Höfe 
in zwei Teile teilt. 

VIII6b. ®so daß neun Handbreiten der Scheidewand im Wasser 
sind und eine Handbreit herausragt (Bartenora). 

VIII6b. *so daß sie das Wasser gar nicht berührt (Bartenora). 

VIII6d. 5Wenn man sich die Mauer, die die beiden Höfe trennt, 
verlängert denkt bis zum Rand der Zisterne, wird dadurch auch diese 
geteilt, so daß man eine größere und noch wirksamere Mauer nicht braucht. 

VIII6d. *welche die beiden Höfe in zwei Gebiete trennt. 

VIIIl7a. *Der wenigstens zehn Handbreiten tief und vier breit ist. 
Derartige Wasserläufe bilden ein besonderes Gebiet für sich, und zwar 
haben sie, da ihr Bett keinen geschlossenen Raum darstellt, aber dem 
öffentlichen Verkehr ein Hindernis bietet, den Charakter einer n’5»3; 
man darf daher aus ihnen vom Hofe aus, der n’n 719% ist, kein Wasser 
schöpfen. 


Kapitel VIII, 8 


II6a Wenn eine Zisterne sich zwischen zwei Höfen befindet, | darf man 
am Sabbat daraus nicht schöpfen! || 
6b es sei denn, daß man ihr eine zehn Handbreiten hohe Scheidewand? 
macht, |sei es unten?, sei es innerhalb ihres Beckens. || 


6c Rabban Sim‘on, Sohn des Gamli“el sagt: | die Schule Sammar’s sagt: 
unten, | die Schule Hillel’s aber sagt: oben; || 


6d Rabbi Jehuda sagt: | die Scheidewand braucht nicht größer? zu sein 
als die Wand zwischen ihnen ®. || 

II7a Wenn ein Wasserarm durch einen Hof geht, | darf man nicht aus 
ihm am Sabbat schöpfen, || 
7b es sei denn, daß man für ihn eine zehn Handbreiten hohe de 
wand?, beim Eingang und beim Ausgang” gemacht hat“. || 
7c Rabbi Jehuda sagt: | einst schöpfte man bei dem Wasserarm von 
Abel | auf Entscheidung der Alten am Sabbat. || 


7d Sie sagten zu ihm: | weil er nicht das entsprechende Maß hatte°. || 


[I8a Befindet sich ein Balkon! über dem Wasser, | so darf man aus ihm 
kein Wasser am Sabbat schöpfen?, | 
8b es sei denn, daß man ihm eine zehn Handbreiten hohe Bretterum- 
zäunung? gemacht hat, es sei oben oder unten‘. || 


VIII7b. Die entweder eine Handbreit in das Wasser hinein- oder 
herausragt. 

VIII7b. °so daß das Bett einen geschlossenen Raum darstellt. 

VIII7b. *Einige neuere Ausgaben haben hier den Satz mx 7717? >24 
ann biva pıpn naa byw br, doch bietet Jeruschalmi ihn nicht. 

VIIL7d. vgl. Anm. 1: entweder war er nicht zehn Handbreiten 
tief oder nicht vier Handbreiten breit. 

VIII8a. zu dem von dem Obergeschoß eine Tür oder ein Fenster 
sich öffnet und in dessen Boden eine Öffnung ist, durch die man einen 
Eimer zum Schöpfen herablassen kann. 

VIII8a. ®Da der Balkon Privatgebiet, das Wasser aber neutrales 
Gebiet ist, so erklärt sich das Verbot, das hinfällig ist, wenn in dem 
Obergeschoß derartige Öffnungen nach dem Balkon sich nicht finden; in 
diesem Fall ist der Balkon neutrales Gebiet, und es ist erlaubt aus dem 
neutralen Gebiet in ein anderes neutrales Gebiet zu schöpfen. 

VIII8Sb. ®an den drei offenen Seiten des Balkons oder doch um die 
Öffnung im Boden, wenn diese vier Handbreiten im Quadrat hat. Ein 
Raum, der eine Umzäunung von zehn Handbreiten hoch und vier breit 
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ist, ist Privatraum. Die Wände werden nach unten als bis zum Wasser 
reichend gedacht (Baneth). 

VIII8b. rings um den unterhalb des Balkons sich findenden Teil 
des Wassers, auch hier werden die Wände nach oben als bis zum Balkon 
führend gedacht. Andere lassen die Umzäunung immer am Balkon an- 
gebracht sein in der Richtung nach oben oder nach unten. 

VIIISe. Über die in dieser Mischna vorliegenden Probleme und 
die verschiedene Erklärung, vgl. die ausführliche Darlegung in Baneth’s 
“Erub. 8. 117—124. 

VII9b. Durch die das Wasser nach der Straße abfließt. 

VIII9b. ?Zwei Sta — 24,296 1, das scheint das Quantum gewesen zu 
sein, das man an einem Tage ausgoß. 

VIIIYb. ®Die Grube kann auch außerhalb des Hofes unmittelbar 
an der Hausmauer sein, so daß das Wasser aus dem Hof unmittelbar 
in die Grube fließt. 

VIII9c. *Diese außen befindliche Grube muß überwölbt sein, weil 
sie bei einer Fläche von vier Handbreiten im Quadrat und bei einer 
Tiefe von weniger als drei Handbreiten öffentliches Gebiet und bei 
größerer Tiefe neutrales Gebiet ist. 


Kapitel VII. 83 


II8c Ebenso ist es bei zwei Balkonen, einer über dem andern. | Hat man 
(eine Umzäunung)? für den oberen und nicht für den unteren gemacht, | 
so sind beide verboten, es sei denn, daß man einen Erub gemacht hat. || 
III9a In einem Hofe, der geringer ist als vier Ellen, | darf man am Sabbat 
kein Wasser ausgießen, | 
9b es sei denn, daß man ihm eine Grube gemacht hat, | die von unter- 
halb der Öffnung! an zwei Sea? faßt, | sei es außerhalb, sei es innerhalb 
(des Hofes), | 
9e nur daß man außen überwölben muß, | innen aber nicht zu wölben 
nötig hat. || 
Im 10a Rabbi ’Elifezer, Sohn Jaakob’s, sagte: | wenn eine Gosse überdacht 
ist vier Ellen auf öffentlichem Gebiet, | darf man in sie Wasser am 
Sabbat gießen. || 
10b Die Weisen aber sagen: | selbst wenn das Dach oder der Hof hundert 
Ellen (groß) ist, | darf man kein Wasser am Sabbat in die Mündung der 
Gosse! gießen, | 
10c sondern man gieße vom Dach auf das Dach’, so daß das Wasser 
in die Gosse fließt; | Hof und Halle werden zu vier Ellen vereinigt ?. || 


Au 11a Ebenso zwei gegenüberliegende Wohnungen!. | Haben die einen? 
eine Grube gemacht, die andern aber keine Grube gemacht, | 


VIII10b. weil diese das Wasser nur aufnimmt, um es sofort auf 
die Straße zu leiten. 

VIII10e. ?In J fehlt 33% und statt 299 hat J 23 »y, tatsächlich ist 
so der Sinn klar: vom Dach fließt das Wasser in die Gosse, die es in 
den Hof führt. 

VIIL10c. °Der Hof war damals nicht hinter, sondern vor dem Hause, 
stieß also unmittelbar an die Halle: wenn Hof und Halle 16 Quadrat- 
| meter Fläche haben, so darf das Wasser in den Hof gegossen werden, 
wo es aufgesogen werden kann. 

VIIIila. !Wenn ein Hof zwei Wohnungen hat, und sich die beiden 

Hälften des Hofes zu 16 Quadratellen ergänzen, so dürfen ihre Inhaber, 
auch wenn sie keinen ‘Erub gemacht haben, das Wasser in den Hof 
gießen. Das gilt auch, wenn noch mehr als zwei Parteien in dem Hofe 
wohnen. nixvi?7 ist Plur. zu 097, auch x97 = dıdıra, vgl. Krauß II 
2.2.0. 8.199. 
_ VIIIila. Dieser Satz regelt die Frage, was zu geschehen hat, wenn 
die 16 Quadratellen sich nicht ergeben und nach VIII9 eine Grube ge- 
macht werden muß; dann darf nur die Partei, welche die Grube gemacht 
hat, Wasser ausgießen, die andere aber nicht. 
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IX 1a, !Damit ist natürlich gegeben, daß diese Geräte von einem 
Dach auf das andere am Sabbat geschafft werden dürfen, auch wenn 
die Häuser nicht durch “Erub miteinander verbunden sind. Da die 
Dächer platt waren, hatte das Fortschaffen keine Schwierigkeiten und 
geschah gewiß oft. 

IX 1a. ?Bei den Zahlwörtern werden häufig die gewöhnlichen Maße 
nicht ausgedrückt, gedacht ist natürlich an bone», vgl. VII2. 

IX 1a. als das benachbarte: bei einer derartigen Differenz können 
die Dächer nicht als ein Gebiet angesehen werden. 

IX 1b. *auch wenn sie die gleiche Höhe haben, weil eben das Dach 
notwendig zum Hause gehört: wie jedes unter dem Dache befindliche 
Wohnhaus ein Gebiet für sich ist, so auch das Dach, 

IX ic. °Anders als mit den Dächern ist das mit den Höfen und um- 
zäunten Plätzen: sie gehören nicht in gleicher Weise wie das Dach zum 
Hause. Man darf also am Sabbat Gegenstände des einen Hofes in den 
andern und des einen Holzplatzes in den andern versetzen; dagegen ver- 
bietet R. Meir das bezüglich der Gegenstände, die im Hause sind, weil 
das ım%y »152 n199 ist. 

IX 2a. Ein größeres Dach ist ein solches, welches nach beiden Seiten 


Kapitel IX. 85 


[IT11b so ist denen, die eine Grube gemacht haben, erlaubt, | denen aber, 
die keine Grube gemacht haben, verboten. || 


Kapitel IX. 


X1a Alle Dächer der Stadt [gelten als] ein Gebiet‘, |nur darf kein Dach 
um zehn [Handbreiten]? höher oder um zehn niedriger? sein: | Worte 
Rabbi Meir's, || 

1b aber die Weisen sagen: | ein jedes einzelne gilt als Gebiet für sich‘. |] 


ie Rabbi Sim‘on sagt: | sowohl Dächer, als auch Höfe, als auch umzäunte 

Plätze’ [gelten als] ein Gebiet, | hinsichtlich der Geräte, die sich am 
Sabbat bei ihnen befinden, | 

1d aber nicht hinsichtlich der Geräte, die sich am Sabbat im Hause be- 
finden. || 


C2a Lehnt sich ein größeres! Dach an ein kleineres an, | so ist das größere 
unbeschränkt?, das kleinere aber beschränkt®. || 

2b Ist ein größerer Hof durchbrochen nach einem kleineren, | so ist der 
größere unbeschränkt°, der kleinere aber beschränkt*, | weil er’ als Tür 
des großen gilt. || 


um mindestens drei Handbreiten über ein kleineres hinausreicht; das 
kleinere ist ein solches, dessen Breite nicht mehr als zehn Ellen beträgt, 
vgl. VII2 Anm. 3 (Baneth). 

IX 2a. ?d.h. man darf auf dasselbe, ohne “Erub mit dem kleineren 
gemacht zu haben, Gegenstände schaffen oder auf dem Dach befindliche 
herunterholen; es genügt, wenn die Bewohner “Erub unter sich gemacht 
haben. 

IX 2a. ®d.h. man darf ohne “Erub nichts von dem kleineren Dach 
herunter- oder auf dasselbe hinaufschaffen. Eine solche Beschränkung 
tritt aber nur ein, wenn die Berührungslinie des kleinen Dachs mit dem 
größeren mindestens zehn Ellen beträgt. 

IX 2b. so daß die Durchbruchsstelle nicht mehr als zehn Ellen be- 
trägt (Baneth). 

IX2b. 5d.h. er braucht mit ihm nicht durch “Erub vereinigt zu 
werden; es genügt daß die Bewohner des größeren Hofes unter sich den 
Erub gemacht haben. 

IX2b. ®vgl. vorher IX1. 

IX 2b. "nämlich 725, der Durchbruch, evtl. kann x’n neutrisch ge- 
faßt werden. VII2 findet sich xın. 
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IX 2c. $entweder vollständig, oder so, daß der Durchbruch mehr als 
zehn Ellen groß ist. 

IX2c. °Privatgebiet sind Räume von mindestens vier Handbreiten 
im Quadrat, die von Wänden eingeschlossen sind, die mindestens zehn 
Handbreiten hoch sind. 

IX 2d. Räume, die teils die Merkmale des öffentlichen, teils die 
des Privatgebiets an sich tragen, denen daher der Verkehr mit keinem 
dieser Gebiete am Sabbat gestattet ist, also Privatbesitz, der nicht um- 
friedet ist, öffentliche Räume, die der Verkehr zu vermeiden pflegt, wie 
Gäßchen, Wasserläufe, Erhöhungen und Vertiefungen, deren Höhe min- 
destens drei, aber nicht mehr als neun bzw. zehn Handbreiten mißt. 

IX 3a. !Gemeint ist: nach einem öffentlichen Platz, vgl. Mser. und Edd. 

IX 3a. °Offenbar ist an eine der Ecken, an denen zwei Mauern zu- 
sammenstoßen, zu denken, denn eine Lücke in der Mitte der Mauern 
ist gestattet, vgl. I8 und wird als Eingang betrachtet, nicht aber die in 
einer Ecke, weil es nicht üblich ist, da einen Eingang zu machen. Natür- 
lich ist an den Sabbat gedacht. 

IX 3a. °Auch hier ist an den Einsturz am Sabbat zu denken, bei 
dem zugleich die Decke mit eingestürzt ist, denn wenn nur eine Mauer 
eingestürzt wäre, würde das Haus als intakt gelten. 

IX 3b. *vgl. I2—7: nach »w n’2 hat "2m einen Balken und einen 


| Kapitel IX. 87 
2 Ist ein Hof nach öffentlichem Gebiet durchbrochen®, | so ist der, 
welcher aus ihm in Privatgebiet? oder aus Privatgebiet in ihn trägt, 
schuldig: | Worte des Rabbi ’Eli‘ezer. | 

'2d Die Weisen aber sagen: |aus ihm in öffentliches Gebiet | oder aus 
öffentlichem Gebiet in ihn, straffrei, | weil er wie neutrales!® Gebiet ist. | 


‘3a Ein Hof, der an beiden Seiten! durchbrochen? ist, | ebenso ein Haus, 

das nach beiden Seiten hin durchbrochen ist?, | 

‚3b und ebenso eine Straße, deren Balken oder Pfosten? weggerissen, | 
sind erlaubt an eben dem Sabbat’, | aber verboten für die Zukunft® | 
Worte des Rabbi Jehuda. || 

3e Rabbi Jose sagt: | wenn sie an eben dem Sabbat erlaubt sind, sind 
sie auch für die Zukunft erlaubt, || 

3d wenn sie aber für die Zukunft verboten sind, sind sie auch an eben 
dem Sabbat verboten. || 

Aa Wenn einer einen Söller über zwei Häusern baut und ebenso offen- 
stehende Brücken!, |so darf man unter ihnen am Sabbat hin- und her- 
tragen: | Worte des Rabbi Jehuda?. Die Weisen aber verbieten es®. || 

4b Ferner sagte Rabbi Jehuda: | man kann “Erub in einer offenen Straße? 

machen’, die Weisen aber verbieten es. || 


Pfosten, nach Sb n’2 einen Balken oder einen Pfosten, daher M in J 
hier ınyıp und prb, vgl.Raschi. Baneth denkt an vbıon "an, der nach 
Rabbi Jehuda zwei Balken oder zwei Pfosten hat, und rechtfertigt da- 
mit unsere Textlesart. 

IX 3b. °Man darf also in ihnen noch den ganzen Sabbat bleiben und 
hantieren, als wären sie noch immer vollkommenes Privatgebiet. 

IX3b. *Erst vom nächsten Sabbat an treten die für n’?n7> geltenden 
Verbote ein. 

IX4a. Gemeint sind Viadukte, die auf Pfosten ruhen, zwischen 
denen man durchgehen kann. 

IX4a. ®Nach Rabbi Jehuda genügen die durch die Balken herge- 
stellten Wände, um Pr’n nv% herzustellen. 

IX4a. ®weil sie drei Wände für erforderlich halten. 

IX4b. *,„offene“ Straßen sind solche, die an beiden Enden nicht ver- 
baut sind, sondern frei in o’aS7 nı24 münden. 

IX4b. Man bringt an den beiden Enden der Straße je einen Pfosten 
oder Balken an und vereinigt dann die sämtlichen Bewohner der Straße 
durch den ınv (Baneth). Balken und Pfosten sind von den Rabbinen 
verordnet, um die Verwechslung mit o>a4n nw4 zu verhüten. 

IX4b. *Nach ihnen sind Balken und Pfosten nur in Sackgassen 
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angebracht. Hat eine Straße auf drei Seiten Gebäude, so genügen an 
der vierten ein Balken oder Pfosten; ist die Straße an beiden Seiten 
offen, dann muß an dem einen Ende nna n1% angebracht sein, dadurch 
wird die offene Straße zu einer geschlossenen gemacht und der privat- 
rechtliche Charakter der Straße dokumentiert; am andern Ende genügt 
ein Pfosten oder Balken, vgl. I1i Anm. 3 (Baneth). 

Xi1a. !Am Sabbat auf der Straße oder freiem Felde, von wo sie 
nicht ohne weiteres in die Stadt gebracht werden dürfen, da nichts außer 
Kleidungsstücken auch nur vier Ellen weit am Sabbat zu tragen er- 
laubt ist. 

X1a. °nachdem er sie angelegt hat, so daß sie als Kleidungsstücke 
gelten können. 

Xi1a. °die einen am Kopf, die andern an Armen. 

Xi1a. *d.h. in das erste beste Haus, in dem sie geschützt sind. 

X1a. °Nach Rabban Gamliel bezieht sich das Tephillingebot lediglich 
auf die Wochentage; am Sabbat ist es daher möglich ein Paar oder 
mehrere anzulegen; muß man sie auf freiem Felde oder auf der Straße 
tragen, so muß man zwei Paare haben, je eins für den Kopf und am Arm. 

X1b. alte schon gebrauchte sind, selbst wenn sie inzwischen un- 
brauchbar geworden sind, heilig, und man kann sie retten, nicht aber, 
wenn deren Korrektheit festzustellen am Sabbat nicht möglich ist; sie 
könnten ja, weil unbrauchbar, absichtlich weggeworfen sein. 

Xi1c. ’Nach der Gemara sind o’n2g und n19s> identisch: Rabbi 


Kapitel X. 89 


Kapitel X. 


| 1a Wer Tephillin findet, | bringe sie? paarweise® heim‘; | Rabban Gam- 
'  liel® sagt: je zwei Paare. | 
| 1b Unter welcher Bedingung sind die Worte gesagt? | (unter der) daß 
sie alt sind®, bei neuen ist er frei. || 
1e Findet man sie in Bündeln oder in Päckchen’, | so warte er bei ihnen 
die Dunkelheit ab und bringe sie dann heim; | aber bei Gefahr® bedecke 
er sie? und gehe fort. || 


X2a Rabbi Sim‘on sagte: | er gebe sie seinem Genossen, und der Genosse 
. seinem Genossen, | bis er zum äußersten Hof? gelangt. || 


2b Und ebenso gebe er sein Kind? seinem Nächsten, und sein Nächster 
seinem Nächsten, selbst wenn es hundert wären. || 

' 2e Rabbi Jehuda sagte: | man darf seinem Nächsten einen Krug reichen, 
und sein Nächster seinem Nächsten, | selbst über die Sabbatgrenze hinaus. f 


Jehuda sagte im Namen Rab’s: o’n2% und n19°9> sind identisch, nur sind 
p>nax in Paaren versteckt, während in n19°9> viele zusammengebunden 
sind. Baneth schließt sich dem Verfasser von »x7w° nıxon (1878) an, 
daß unter o’nay größere Haufen von Tephillin zu verstehen sind, die 
wegen ihrer großen Menge unmöglich bis zum Ende des Sabbats paar- 
weise heimgebracht werden können, während n19°4> kleinere Bündel sind, 
aus denen man mit Rücksicht auf das Verbot am Sabbat einen Knoten 
zu lösen, die Tephillin nicht herausnehmen kann, um sie vorschriftsmäßig 
anzulegen. 

Xic. ®Zeiten der Verfolgungen, wie sie unter Hadrian und öfter 
eintraten. 

Xic. um sie evtl. vor Entweihung zu schützen. 

X2a. Der weniger als vier Ellen von ihm entfernt ist, weil niemand 
mehr als vier Ellen weit auf freiem Felde oder auf öffentlicher Straße 
tragen darf. Hat er keine Genossen bei sich, so trage er die Tephillin 
zum nächsten Ort (Baneth). 

X2a. °Da er sie nicht in den Hof tragen darf, der Privatgebiet ist, 
soll er sie an der Umfassungsmauer niederlegen, wo sie leicht zu schützen 
sind. 

X2b. °Das am Sabbat auf freiem Felde geboren wurde, das über 
die Hofmauer gereicht und vom Innern in dem Hof in Empfang ge- 
nommen werden kann, ohne daß man sich verschuldet, vgl. Schabb. 11. 

X2c. *Gedacht ist wohl an einen Krug mit Wasser. 
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X2d. °nämlich n’ana. 

X2d. ®Die einem Israeliten gehörigen Gegenstände sind auf dessen 
Sabbatbezirk beschränkt. Dieser Anschauung widerspricht Rabbi Jehuda 
hier so wenig wie in Schabb. X 5: wie dort der, welcher Speisen in 
einem Gefäß hinausträgt, wegen des Gefäßes nicht bestraft wird, weil 
dasselbe nur nebensächliche Bedeutung hat, so ist es hier mit dem Krug, 
er ist für den beabsichtigten Zweck, den vom Durst Erschöpften zu er- 
quicken, nur Nebensache. Die Hauptsache ist das Wasser; dieses ist, aus 
dem Bach geschöpft, herrenloses Gut und an keinen Sabbatbezirk gebunden. 


X 3a. 999 ist nichts anderes als eine Buchrolle, die nur auf der 
innern Seite beschrieben ist; hier handelt es sich nicht um eine beliebige 
Buchrolle, sondern um solche mit heiligem Text. 


X 3a. ?nppox wird gewöhnlich mit „Schwelle“ übersetzt. Baneth be- 
streitet, daß das Wort hier in diesem Sinn gebraucht sei; es sei viel- 
mehr Estrade vor dem Eingange, eine Terrasse oder Freitreppe, die 
n’»»4> sei, vgl. die vorhergehende Mischna. 

X3a. ®während das eine Ende der Rolle in seiner Hand zurückbleibt. 

X3b. *Fraglich ist die Bedeutung von wx42 hier: da die Häuser 
alle flache Dächer hatten, kann es nicht die Spitze des Dachs sein. 
Baneth will es im Sinn von Vorderseite nehmen, doch ist nicht ersicht- 


lich, wie wxS zu dieser Bedeutung kommen kann, wahrscheinlicher scheint 
Beer, daß wxa—=Ende cf. X 10. 
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2d Da sagten sie ihm: er® darf doch nicht weitergehen als die Füße 
seines Eigentümers®. | 

"3a Liest jemand in einer Rolle! auf der Schwelle?, | und die Rolle rollt 

' aus seiner Hand}, | so rolle er sie zu sich; || 

'3b liest jemand am Ende? des Daches, | und die Rolle rollt aus seiner 

Hand, | so rolle er (sie) zu sich, | ehe sie zehn Handbreiten® erreicht hat; || 


3c wenn sie aber zehn Handbreiten erreicht®, | drehe er sie auf die Schrift- 
| seite? || 

'3d Rabbi Jehuda sagt: | selbst wenn sie auch nur um eine Nadelbreite 
yon der Erde entfernt ist, |rolle er sie zu sich heran. || 


3e Rabbi Sim‘on sagt: |auch wenn (sie) auf der Erde selbst ist, rolle er 
sie zu sich heran, | denn du hast kein Wort wegen des Ruhens, | das den 
heiligen Schriften Stand halten könnte®. || 

4a Befindet! sich ein Vorsprung? vor einem Fenster, | so darf man am 
Sabbat auf ihn etwas® legen und von ihm wegnehmen‘; | 


ee Zn u N 

xX3b. 5Weil der Luftraum über öffentlichem Gebiet bis auf zehn 
Handbreiten pasn nıwS ist. Über zehn hinaus ist es ib» Dipa kom- 
munes Gebiet, welchem am Sabbat der Verkehr mit privatem wie öffent- 
lichem Gebiet offensteht, doch darf es nicht dazu benutzt werden den 
Verkehr zwischen öffentlichen und Privatgebiet zu vermitteln, vgl. Baneth 
zu IX 2. 

X3e, °da er sie nicht emporrollen darf. 

X3e. ”um sie vor Schmutz oder Beschädigung zu schützen. 

X3e. ®Wäre die Rolle seinen Händen völlig entglitten, dann dürfte 
er sie nicht vom Boden auf das Dach tragen, da das nach der Über- 
lieferung unter den Begriff der Arbeit fällt. Nun hat er aber das eine 
Ende der Rolle in seiner Hand, das Heraufrollen des andern am Boden 
liegenden Endes verletzt keine Bestimmung der Tora, denn das Verbot 
einer zum Teil im v’as7 nws und zum Teil in Prn nıwn befindlichen 
Rolle hinaufzurollen in ein anderes Gebiet, ist lediglich rabbinischen Ur- 
sprungs und muß zurücktreten, wenn es sich darum handelt heilige 
Schriften vor Entweihung zu bewahren (Baneth). 

X4a. mindestens zehn Handbreiten vom Boden entfernt. 

- X4a. ?py ein Vorsprung oder Ausbau. 

X4a, ®doch kommen nur zerbrechliche Gegenstände in Betracht, weil 
bei unzerbrechlichen die Versuchung naheliegt, daß man sie heraufholt 
und so gegen das Gesetz der Sabbatruhe verstößt. 

X4a. ins Zimmer hinein. 
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X4b. °so daß er vom Privatgebiet die Hand ausstreckt in das öffent- 
liche Gebiet und einen Gegenstand von da auf eine andere Stelle des 
Gebiets legt. 

X4c. °Das Privatgebiet ist, so groß es auch sein mag, als ein Raum 
von nur vier Ellen anzusehen. 

X5a. !Was vom öffentlichen Gebiet gilt, gilt auch vom neutralen. 

X5c. ?vgl.X1 Anm.1. 

X6b. 'Man darf vor Absonderung der vorgeschriebenen Abgabe 
innerhalb der Kelter von dem Weine trinken, nicht aber außerhalb der- 
selben, es sei denn, daß man mit seinem Kopfe und dem größten Teil 
seines Körpers sich innerhalb des Kelterraumes befindet. Diese der kurz 
vorher erwähnten Bestimmung analoge Forderung hat wohl die Anreihung 
des nı2 72) hier veranlaßt, vgl. Ma“as. IV4. Nach andrer Ansicht (ef. 
Gem des Talm. Babli) stehen die Worte in engstem Zusammenhange mit 
dem Vorhergehenden, indem sie das in bezug auf öffentliches Gebiet 
ausgesprochene Verbot auf die Kelter ausdehnen. 

X6c. ?”von der Erde an. Der Luftraum über öffentlichem Gebiet 
ist öffentliches Gebiet, das Dach aber ist Privatgebiet; doch darf man 
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‘4b steht jemand auf Privatgebiet, |so darf er etwas auf öffentlichem Ge- 
biet hin- und hertragen?; || 

'4c [steht er] auf öffentlichem Gebiet, |so darf er etwas auf Privatgebiet 
hin- und hertragen, | nur darf man nichts über vier Ellen hinaus- 


ij 
| 
\ 


> bringen ®. || 

‘5a Man darf nicht auf Privatgebiet stehen | und nach öffentlichem! sein 
Wasser abschlagen. || 

5b (Man darf nicht stehen) auf öffentlichem Gebiet | und nach einem 

Privatgebiet sein Wasser abschlagen, | und ebenso nicht ausspucken. || 

'5e Rabbi Jehuda sagt: | auch der, dessen Speichel sich im Munde los- 

gelöst hat, | darf nicht vier Ellen gehen, ehe er seinen Speichel 'aus- 

gespuckt hat?. || 

6a Man darf nicht im Privatgebiet stehen | und im öffentlichen trinken, | 


6b im öffentlichen Gebiet (stehen) | und im Privatgebiet trinken, | es sei 
| denn, daß man seinen Kopf und seinen größeren Teil (seines Körpers) 
da hinüberneigt, wo man trinkt, |und ebenso bei einer Kelter'. || 
6e Man darf unterhalb von zehn Handbreiten? von der Dachrinne? auf- 
fangen, | und aus der Gosse darf man trinken, wo es auch ist?. || 


(7a Befindet sich eine Zisterne auf öffentlichem Gebiet, deren Schuttwall? 
zehn Handbreiten hoch ist, | 


0000000270220 nn 

mit seiner Hand oder in einem hingehaltenen Gefäß das Wasser auf- 

fangen. Vollends gilt das von dem aus größerer Höhe kommenden Wasser, 
denn der mehr als zehn Meter von der Erde entfernte Luftraum ist 
kommunes Gebiet. 

X6c. ®nbnm ist die Ablaufrinne vom Dach, die das vom Dach ab- 
laufende Wasser über die Mauer wegzuleiten hat, damit sie nicht be- 
schädigt wird. 

X6e. *Man hat nicht nötig das Wasser in der Luft aufzufangen, 
man darf auch ein Gefäß unter die Mündung der Gosse setzen und das 
Wasser auffangen (Baneth). 

X7a, mon ist der Wall, der von der ausgegrabenen Erde gebildet 
ist, um die Zisterne zu vertiefen, damit sie mehr Wasser fassen kann. 
Ist mn weniger als vier Handbreiten von der Mauer mit dem Fenster 
entfernt, und die Zisterne samt Umfassungswall zehn Handbreiten tief, 
so kann der Eimer aus der Grube (Privatgebiet) in die Wohnung 
(Privatgebiet) durch "vo oıpn, d.i. den vier Handbreiten Raum befördert 
werden, vgl. Baneth zu d. St. 
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X7d. ?Denn er ist wie die Zisterne samt der Umwallung, ebenso 
wie der Raum, aus dem das Wasser gegossen wird, Privatgebiet. 

X 8a. "Die niedrigsten Äste wachsen erst mehr als zehn Handbreiten 
über dem Boden aus dem Stamm; neigen dieselben sich zur Erde nieder 
bis zu drei Handbreiten oberhalb der Erde, so ist es, als berührten sie 
den Boden. Da nun, was durch keinen Zwischenraum von mindestens 
drei Handbreiten getrennt ist, als zusammenhängend und miteinander 
verbunden betrachtet wird, so umschließen die Äste mit ihren Zweigen 
und Laubwerk wie mit Wänden einen Raum, der alle Merkmale von 
Pr’ nv enthält, vgl. IX Anm. 9, unter dem das Hin- und Hertragen 
am Sabbat erlaubt ist. 

X 8b. ?Das Verbot ist wohl Erweiterung des in Beza V 2 befindlichen 
Verbotes an Sabbat und Feiertagen einen Baum zu besteigen, man könnte 
leicht versucht werden Früchte oder Blätter abzupflücken. Was weniger 
als drei Handbreiten über den Boden hervorragt, ist dem Boden gleich 
zu achten. 

X8c. ®Das n»7n ist absolut voraufgestellt und wird wie auch p’pın 
und nıbyrm durch j12 wieder aufgenommen, so daß »yı mit 2 ist: mit 
etwas schließen. n»T ist nicht eine frei in den Angeln sich bewegende 
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{7b so kann man aus einem Fenster, das über ihm ist, am Sabbat schöpfen. || 
7e Ist ein Misthaufen im öffentlichen Gebiet zehn Handbreiten hoch, | 


7d so darf man durch ein Fenster, welches über ihm ist, Wasser am 
Sabbat auf ihn gießen?. || 

{8a Unter einem Baum, der die Erde überdacht, | wenn sein Geäst! nicht 

drei Handbreiten von der Erde ab ist, | darf man hin- und hertragen; || 


8b ragen seine Wurzeln drei Handbreit aus der Erde heraus, | darf man 
sich auf sie nicht setzen?. || 

Sc Mit der Tür an einem umzäunten Hof, mit dem Dornengeflecht an 
einem Mauerrest und mit Matten darf man nicht verschließen®, | es sei 
denn, daß sie von der Erde abstehen. || 

X9a Man darf nicht auf Privatgebiet stehen | und auf öffentlichem auf- 

schließen, || 

9b auf öffentlichem Gebiet (stehen) und auf Privatgebiet aufschließen‘, | 
es sei denn, daß man einen zehn Handbreiten hohen Zaun gemacht hat®: | 
Worte des Rabbi Meir. || 

9e Da sagte man ihm: | es geschah einst auf dem Markt der Viehmäster® 
zu Jerusalem, | daß man zuschloß und den Schlüssel in das Fenster 
oberhalb der Tür legte. || 


Tür, sondern eine an die Mauer gelehnte Tür, die beim Öffnen einfach 
umgeworfen, beim Schließen wieder hingestellt wird; bisweilen hängen sie 
auch, durch eine Schnur befestigt an einem Pfosten. Durch das Öffnen 
solcher Türen werden leicht Furchen in die Erde gerissen, daher das 


Verbot. 


X9b. tes ist verboten, selbst für den Fall, daß der Schlüssel im 
Schloß steckt, weil zu befürchten ist, daß man den Schlüssel heraus- 
ziehen und an sich nehmen könnte. 


X9b. *Natürlich muß der von dem Zaun umschlossene Raum wenig- 
stens vier Handbreiten im Quadrat messen: ist der Zaun zehn Hand- 
breiten hoch, so ist ein solcher Raum Pn’n n\99, so daß der Schlüssel, 
selbst wenn er abgezogen und mitgenommen wird, nur aus dem einen 
Privatgebiet in das andere gebracht wird (Baneth). 


X9e. nach andern ist vvo der Geflügelhändler, vgl. Baneth zu dieser 
Stelle. Auch pw ist zweifelhaft: die einen übersetzen „Straße, Gasse“, 
die andern „Markt, Bazar“: da die gleichen Handwerke bzw. Verkaufs- 
orte der gleichen Gegenstände in derselben Stadtgegend vereinigt sind, 
so ist die Differenz unwesentlich. 
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X 10a. !89033, X0053, NDR ist das lat. claustra, elaustrum, griech. 
KAeioTpov. KODDIb3 NONIA 0 IA ein Riegel, der an seiner Spitze einen Ver- 
schluß hat, vgl. Levy IV 315. Aruch (199) erklärt: „ein Pflock, an dessen 
einer Spitze eine Kugel von der Größe eines Granatapfels angebracht ist“. 

X10a. ?Nach Rabbi ’Eli“ezer darf 21, in seiner primitiven Form 
nichts als ein Stück Holz, am Sabbat gar nicht in die Hand genommen 
werden. Erst wenn er mit einer haltbaren Schnur an die Tür befestigt 
ist und dadurch seine Natur als Riegel zu erkennen gibt, darf er am 
Sabbat benutzt werden. 

X10a. ®Nach Rabbi Jose ist 13 durch xsvorbp an seiner Spitze, die 
durch sein oberes in einen Knopf oder hakenförmig auslaufendes Ende 
genügend als Riegel und somit als >43 legitimiert (vgl. Baneth zu d. St.). 

Xiila. der an der Tür so angebunden ist, daß das Ende den Boden 
berührt. 

X 11a. ?der nicht angebunden ist, sondern irgendwo am Boden liegt. 

X 11a. ®weil er unangebunden lediglich als Stück Holz in Betracht 
kommt, das am Sabbat nicht einmal in die Hand genommen werden 
darf, vgl. X10 Anm. 2. i 


| 
| 
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9d Rabbi Jose sagte: |es war der Markt der Wollhändler. || 


10a Einen Riegel, an dessen oberen Ende ein Knopf! ist, verbietet Rabbi 
’Eliezer?, | aber Rabbi Jose? erlaubt ihn. || 

{0b Rabbi ’Elitezer sagte: | einst gebrauchte man ihn in der Synagoge 
von Tiberias mit Erlaubnis, | bis Rabban Gamliel kam und die Ältesten 
und es ihnen verboten. || 

10c Rabbi Jose sagte: als verboten sah man ihn an. | Da kam Rabban 
Gamliel und die Ältesten und erlaubten ihn ihnen. || 


{la Man darf im Heiligtum mit einem hängenden Riegel! schließen, | 
aber nicht in der Provinz; |ein liegender aber? ist dort wie hier ver- 
boten ®. || 

i1ib Rabbi Jehuda sagt: | ein liegender ist im Heiligtum erlaubt, | und ein 
hängender in der Provinz. || 


12a Man darf im Heiligtum die untere Türangel! wieder einheben, | aber 
nicht in der Provinz?. | Dagegen ist die obere hier wie dort verboten®. || 

12b Rabbi Jehuda sagt: | die obere im Heiligtum | und die untere in der 
Provinz. || 


13a Man darf im Tempel ein Pflaster wieder auflegen‘, |aber nicht in der 
Provinz; | wenn im Anfang?, ist es hier wie dort verboten. || 


X12a. !an der Tür eines Spindes oder eines andern Möbelstückes, 
wie einer Truhe, vgl. Gem. zu d. St. 


X12a. ?weil zu befürchten ist, daß man zwischen den Türen von 
Möbelstücken und Gebäuden nicht unterscheidet. 


X12a. ®Wenn der obere Zapfen herausgetreten ist, fällt die Tür, 
und es bedarf großer Anstrengungen, evtl. sogar eines Werkzeuges, etwa 
des Hammers, um sie wieder einzusetzen, daher das Verbot für Tempel 
und Provinz. 


X13a. !Der Priester muß mit nackter Hand die heiligen Handlungen 
vollziehen, ebenso muß das Priestergewand unmittelbar auf seinem Kör- 
per liegen. Daher muß er, falls er eine mit einem Pflaster bedeckte 
wunde Stelle hat, das Pflaster entfernen, darf es aber nach der hei- 
ligen Handlung wieder auflegen. Vielleicht ist die Besorgnis maB- 
gebend gewesen, er könnte sich sonst weigern im Heiligtum zu 
amtieren. 

X 13a. ?wenn er esam Anfang, d.i. des Sabbats auflegt, ist es in jedem 


Fall verboten. 
Mischna. II. Seder: 2.‘Erubin. 7 
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X13b. ®von einem musikalischen Instrument, das beim Gottesdienst 
benutzt wird. Vorausgesetzt ist natürlich, daß die Saite erst beim Gottes- 
dienst zerreißt. Nach Schabb. VII2 ist der Knoten zwar unter den ver- 
botenen n13x»n nıax aufgezählt. Da aber der Knoten die Reinheit des 
Tons beeinträchtigen würde, so gilt er nur als Notbehelf und muß 
später wieder beseitigt werden; in diesem Fall ist das Knüpfen gestattet. 

X13c. *nb»> bietet ungewöhnliche Schwierigkeiten, schon die Lesung 
ist zweifelhaft: die einen wollen ns» vgl. die alten Mischnaausgaben 
von Neapel und Pesaro, die n513° haben; andere lasen n32?, noch andere 
n52>, wie Lev. 2222. Auch die Bedeutung ist zweifelhaft. Die einen 
sehen in dem Wort eine Bezeichnung des Opfertiers, also ein Fem. zu 
72°: ein mit Blattern versehenes Opfertier, das nach Levy. 2222 nicht 
zum Opfer verwandt werden darf; die andern sehen in n»2> nicht ein 
Adjektiv, sondern ein Appellativ, die Bezeichnung eines Gebrechens, 
etwa Warze oder Blatter, aber nicht am Opfertier, sondern am Priester, 
denn wie das Opfertier mit nb3>, so ist auch der Priester mit nb2> un- 
tauglich. Baneth hat mit Recht die letztere Anschauung verteidigt. Er 
weist darauf hin, daß nach “Arachin II5 nur am Tage vor der Opfe- 
rung sorgfältig untersuchte und fehlerfrei befundene Opfertiere in den 
Tempel gebracht werden durften; auch sollten mindestens sechs über 
die für den Tagesbedarf notwendige Zahl von Opfertieren gegenwärtig 
sein, so daß man nicht leicht in die Zwangslage kommen konnte, gerade 
ein derartig unbrauchbares Tier heranzuziehen, da es leicht ausgewechselt 
werden konnte. Daß bei dem amtierenden Priester n»s> vorkommen 
konnte, beweist ‘Erub 103b: Wenn ein Priester eine Blatter bekommt, 


Kapitel X. 99 
13b Man darf im Tempel eine Saite? zusammenknüpfen, | aber nicht in 
' der Provinz; Iwenn im Anfang, ist es hier wie da verboten. || 
13c Man darf im Tempel eine Warze‘ entfernen, | aber nicht in der Pro- 
vinz, | wenn aber mit einem Werkzeug, ist es hier wie da verboten. || 
l4a Ein Priester, der sich an seinem Finger verletzt hat, | kann Papyrus! 
um denselben im Heiligtum wickeln, | aber nicht in der Provinz?; | wenn 
es geschieht um Blut herauszudrücken, ist es hier und da verboten. |} 
14b Man darf Salz auf den Anstieg? streuen, | damit man nicht ausgleite. || 


14c Man darf (Wasser) schöpfen vermöge des Rades‘ am Sabbat aus der 
Gola-Zisterne? und aus der großen Zisterne? |und aus dem kalten Brun- 
nen® am Feiertage. || 

15a Ein Kriechtier', das (am Sabbat) im Tempel gefunden wird, | bringe 
der Priester mit seinem Gürtel? hinaus, | um nicht die Unreinheit ver- 
weilen zu lassen: | Worte des Rabbi Johanan ben Beroka®. || 


so löse sie ihm sein Genosse mit den Zähnen ab, nur mit den Zähnen, 
nicht aber mit einem Gerät. Ohne diese Erlaubnis hätte eine sehr er- 
hebliche Verwirrung entstehen können, sie zu vermeiden entschloß man 
sich zu dieser Erlaubnis. Schon Maimonides hat im Gegensatz zu den 
andern Kommentatoren diese Ansicht vertreten. 

X 14a. !%% ist — ägypt. gome, bibl. xai Papyrusstaude, deren Blätter 
bzw. Häute zum Verbinden von Wunden benutzt wurden. 

X 14a. *bei leichteren Erkrankungen und Verwundungen war am 
Sabbat die Verwendung von Heilmitteln untersagt, vgl. Schabb. XIV 3.4. 

X14b. ®wa> ist die schräge Ebene, die an der Südseite des Altars 
zur Feuerstätte führte (cf. Holtzmann zu Middot III3), da man nach 
Ex 2026 nicht auf Stufen zum Altar emporsteigen durfte. 

X14c. *um die Achse des Rades windet sich eine Kette, an der die 
Eimer befestigt sind, mit denen man schöpft. 

Xi14e. °Es handelt sich offenbar um Zisternen im Tempel, der erste 
Name weist vielleicht darauf hin, daß er seine Entstehung der aus dem 
Exil zurückgekehrten Gola verdankt. J. Levy (unter 712) vermutet, daß 
vielleicht 733 zu lesen ist, was wirklich K bietet (Beer). 

Xi4ce. $spn ax2 ist der Brunnen mit frischem Quellwasser im Unter- 
schied von der Zisterne. Nach Baneth ist hier nicht an einen Brunnen 
im Heiligtum, sondern an einen bestimmten im Lande gedacht, aus dem 
man schon nach altem Brauch unter den letzten Propheten an Feier- 
tagen schöpfte. Sonst ist Wasser zu schöpfen am Sabbat und Festtag 
außerhalb des Heiligtums verboten. 

X15a. ?Lev. 11 20-31. 
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X15a. ?pran ist das persische hemjän. 

X 15a. °J. gehörte zu den Tanna’im der zweiten Generation [90—130]. 

X15b. *würde der Priester mit der Hand das Tier anfassen, würde 
er selbst unrein werden, wie ja auch der Gürtel unrein wird, nicht aber 
die Zange, denn nur die Holzgeräte, die eine Vertiefung zur Aufnahme 
haben, sind verunreinigungsfähig, nicht aber die Zange, die eine glatte 
Oberfläche hat. 

X15c. °nämlich am Sabbat und an Feiertagen, an denen es nicht er- 
laubt ist ein solches Tier von der Stelle zu nehmen. 

X15c. *Der 5»’n lag zwischen dem 37 und dem bb, von dem 
zwölf Stufen zum Opferaltar führten. 

X15c. ?Er gehörte der 2ten Generation der Tanna’im an. 
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Dem Text liegt zugrunde der Text der editio princeps, Venedig 
1523—29, D. Bomberg. Dazu sind verglichen: 
M Codex Hebr. Biblioth. Monacensis 95, die einzige bekannte 
Handschrift des ganzen Talmud, heransseo in Faksimile von 
H. L. Strack. 
5 Codex Hamburgensis Nr. 18, Mischna mit der hehrniicn Über- 
setzung des Kommentars des Maimonides. 
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15b Rabbi Jehuda sagt: | mit einer Zange von Holz‘, um die Unreinheit 


. nicht zu vermehren. || 

i5c Von wo trägt man es hinaus®? | Aus dem Tempelinnern® und aus der 
Vorhalle und aus dem Raum zwischen der Vorhalle und dem Altar: | 
Worte des Rabbi Sim‘on Sohn des Nannas”. || 


15d Rabbi “Akiba sagt: | aus jedem Ort, wo man den Mutwillen® mit 


Ausrottung und das Versehen? mit einem Sündopfer büßen läßt, | aus 
dem trägt man es hinaus, || 


i5e an allen übrigen Orten!" deckt man einen Kessel!! darüber. || 


i5f Rabbi Sim‘on sagte: | Überall wo die Weisen dir etwas erlaubt haben, | 


haben sie dir nur gegeben, was dir gehört!?; | denn sie haben dir nur 
erlaubt, | was aus dem Ruhegebot abgeleitet ist". || 


X15d. °ist die Sünde, die na3 73, d.h. mit Mutwillen geschieht, 
während 

X1dd. °maw die Sünde ist, die in Übereilung oder in Irrtum oder 
in Unwissenheit geschieht; jene kann nicht gesühnt werden, während 
diese mit nxun gesühnt wird, Lev. 5 ıff. 

X15e. des Tempelbezirks. 

Xi1de. sns0D ist = wurtnp ein großes Gefäß, das man benutzt, um 
den Wein kühl zu halten, dann Kübel überhaupt. 

X15f. *?d.h. was dir auch schon vorher zu tun gestattet war. 

X15f. *% Zugeständnisse machten sie dir nur hinsichtlich jener Ver- 
bote, welche sie selbst auf Grund des Gebotes der Arbeitseinstellung 
(nıaw) erlassen haben“ (Baneth). 


J Codex Cambridge University Library, Add. 471, nach der Aus- 
gabe von W. H. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian 
Talmud rests, Cambridge 1883. 


Kap. I: 1a. nbyn» 9. ı 1c. ann: Jam. ı 1d. SJMox ı nnan: HM nnB. 
1e. ans sind: M answ. ı 2a. man: J ann. ı 2b.M 18 vor ’n? in JS nachgetr. 
Je. pink in M am Rand nachgetr. ı 2f. J ayp wm ns wınw. ı 2g. 9 v1 
ana sy )M ı M nınx über Text nachgetr. ı H yasın by ıpbra ohne am. 
2h. J Bu ma statt a near ı H W nachgetr. ı 3a. HJ amp ı m) 9JI. 
Aa. H warb statt yarıb. ı 4a.” ) HJ bis. ı 5a.b. HJ bw m statt Don. 
x’ SoxD nn Pr) mmpy nonn bw ) J, am Rande nachgetr. ı 5d. JS aX 
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v> statt wow 45 und na’pna2 statt 1epna ıı J ma w”ı statt n2 w%. ı Ta.M 
ort. ı 7b. J >09 statt an ı u. 7ec. 999 statt a9. ı 7d. 9 Pan ı rban 
»H1 JH >29 statt a1. ıı 8a. 9 22. ıı Se. mon ) M. ıı 9a. mm nbyn» nm ) 
MJIS. ı 9b. oonsv > M. ı 9e. J pay. ı 9d’m)J. ı Yd ornev ) M. Il 
10a.x7 ) 9. ı 10c. M o’ınıx am Rand. ı 10d. MS „syn. ıı 108. J nyası |! 
9 pww, M om. ı 108. J Pr’anı. 


Kap. I: 1b. J mımwn. ı 1c. oaws: M nwv>, ı le. M jam. ı 1f.M 
onv + bw. ı mpan: M mipum. ı ig. M as + nıpias >nw. ı M nur 
einmal yaır. ı 2a. M 126. ı 2b. M x sınw mm 5, ıı 3a. J HN statt 
9.ı 3b. M Y-+nmm »as®. ı 3b. JMH aapaı aaa. II 3c. m8pR I8 ) JS. | 
3d. J pa statt n»2. ı 3d. fin. J+ posa nayw Tabaı Kınw 55 ponanb Snmı, | 
4a. nws ) MS ı J nnpoom. ıı 4c. HJ Ra u. mar. ı 4£. nmaa )M. ı da. HJ 
ww ı man) HJ. ı 5b. mx ) HJ ı M niopim. ıı 5e.M mw statt na ı M 
naadn. ı Bd. MJ rw 12 aba. ı Sf. HJ ano ı mar ) JS. ı 5h. ann) SI 
SJM pw». ı 6a. HJ Syor ı J or ı SM an 19) 9. ı 6d. J Praapıza, 
M praypya, H Pasıpya ı JH >nyrn. 


Kap. III: 1b. HJ npb2. ı le. MAmam. ı 1d. Js nach mr. I 1e.J 11% 
ohne 1 ı J na. ı 2a. JSM nach 11539 + naıına1 narna wranan. ıı 2b. HJ mbuıw, 
M Bvrw ıı SJM ınamn. I 2e. HJ ox ı M mn Bapı. ı 3a. HJ amıy IR. || 
3b. HJ aııy ar an. ı 3c. HJ wma IR ı H ounpn. M am Rand vonpa | 
9 ar »2. ı 3d. hinter Ya JM + wıoa bya. ıı Be. J ya ı I SP PR. | 
4a. J Bon ı JH qwıtr. ı 4b. vor ppop M oxı, 9 px I J Dan. ı 4c. JMS 
pynw statt bayaw». ı Ad. HM obwar, J obvar ı HJM paow ı JH a1 mı I 
MJH w>. ı 5a. »amy: J 1219°y ıı hinter a1ynb J ıx2 os. ı 5b. M vor 
a9yan at ra o8 ıı M any statt mm» ı MS x9m jxan. I de. XD vor jK97 
»M ı 9 85901 jxom. ı 5d. ox ) HJ ı JS hinter nym» + 82. ı de. JH 
8991 jxDa 82. ıı IS an an statt Pan. ı JH nach Tor +82 x? u. jx9n bis 
statt x>b. ı 5f. I 9a 79 statt ann, H 9 Tin ı Pa om) HJ. ı 6a. JH KnD 
ind statt 7mon ı JM P2 ohne cop. ıı 6b. ox ) HM ı HJM ywaın bis ıı JH 
»wm bis ı 6d. ö nach om» + nn m19%. ıı Ge. av) H ı 821 bis Palm ) S.|| 
6f. M xuna. ı 6g. MS mr. ı 6h. M ons ohne %. ı 7b.c. J wann und 
»ıwm. ıı Sa. M bar. ı Sb. Hinter vum 9 am oma. 


Kap. IV: 1a. $ am Rande nachgetr. xbx. ı 1b. M ımunar. ı 1b. 9 hinter 
Pati. ı 1d.HJ Pormman ıı H1n2oo. ıı 2b. M hinter bynon + "rw nyslawn. || 
3a. J 1m ohne cop. ıı 3b. HM ax. ıı 3c. HJ Bw, ı 4a. SJM an Sn may 
JM ap statt mo. ı 5a. MS hinter vr +. ı 6b. JH ’vznsın ohne 
cop. ı MJ orn»a. ıı 6c. M nımna ıı 9 m». ı 7a. JM hinter 772 + mm 
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orn xaw x, während Y5 mawn fehlt. ı 7b. J y 153%. ı Sb. J vammam. | 
Se. JM nvun ne. ı 9a. IMS an ar ı m8 ) JH. ı 9b. IM abo ı naa) JM ı 
I nv statt xbw. ı 10b. J Sam. ı 11b. I Sryor. ı 11e. J mx. 


Kap. V: 1b. 9 vor Pat ı JH owa 191 hinter onsv ıı JH und statt 
oma. I 1e. JH nPav2. ı 2a. J ospa nach Imx u. Pa3 ı 9 >nwb. ı 2b. Taba 
> JH ı mas bis ) HJ ı HJ omnwb ı HJ nns2. ı 3a. HJ wir ı DOyaımı ) Hi 
J san ı JM m. ı 4a. J abı ı HJ mm. ı Ab. H yran ohne cop. | 
Ace.» pm) MIH ı HJ war. ı Ad. J Pripnw. ı ba. MJH mr statt An. || 
5b. 9 ınx oıpn» statt Anab. ı Be. J navn. ı 5d. HJ Sam. ı 6a.b. HJ nwyw. || 
6b. J bwin. ı 7a. HI % ab bis. ı 7b. 9 mad ı mr ) 9. ı 7d. abı 
> HJ. ı Te. nnx max "or ) JS. ı 8b. HJ sm u. mivp ya ı. ı 9a. JH 
myan a by statt myya2. ı Ic. Ha ww, J wor ıı HJ naına ı J vor byn-+ 1x. 


Kap. VI: 1a. a19y3 am m’Rw m oy IR) 9. I 2a. M vor brbnı + Ja piymır. 
2b. MS) “mx ohne cop. ıı 2c. MS nınk pwba nam, J nanr mob mmR. 
20.9 wsıt+2 ne. ı 3c. 9 @ıwı ı Joa ı 4a. SJM onnvn. ı db. 9 
Iwan, I nnd ı Jan bis, J Tm bis. ı 5a. J o919wb. ı 6a. J won. 
6b. ara ) J 1 9 jnzpn vn oxw. ı 7a. JS nach Pan + Ponwn ı JHM bvan 
ohne ns. ı 7c. J opnb. ı 7d. J ap. ı 8c. J maw ohne cop. ıı J „ann. 
9d. SM nach YoıX + na ı ıan ) J ıı JM anno. ı 10a. M nm ‚nayon, 
10. J oıpn» ı H ans. 


Kap. VII: 1b. JM9) nyassa + nyanr Dy. ı JM px ohne cop. ıı 2c. MJ ox 
ohne cop. I 3b. bar ) JH. ı 4a. 9 any wınw ı JH nPa22>. ı Ab. J px ohne 
cop. I 6a. JH "ann. ı 7a.J Rn. ı Sa.wın)M. ı 8b.M nyaııa9 + naw nayına, 
HJ + nav nsuın»,. ı 9b. M n>w>. ı 10b. M avi 9932. ıı 11a. M Pniya ıı > 
»9. ı 11b.M par px ıı Pnıya 15 Yorw oma 55 Sxva Da) J. ı 11c. JM 
ınyT7 xoR, H nya on. ı 11d. J Ppannn. ı 11e. J nıwsna ı M ınyıa pa 
Inyın xow pa. ı 11f. JH Pant 1% ı vana xbw and ) J. 


Kap. VIII: 1b. SM Ssbn. ı 1c. HJ n 55 ı HJ nswnvn. ı 2a. wm ) M. ı) 
2a. HJ a5 dan statt xb1. ı 2b. MT 1amı Yox statt am am. ı 2c. PRD ) J. 
2d. J »nvn. ı 2e. 9 vor »wob+ >73. ı 3a. noon wii ) J. ı Sc. J ma 
MS Yor-+ xn. ı 4a. J nyT09R2 ;n084a21 ı JH A1Py m. ı Ab. J n’22 mehr- 
fach. ı 5a. JSHM man + ns. ı 5b. eb ) J. ı 6b. J man. ı 6d. J am. 
Sa. J 1833 ı nawa )M. ı 8b. J yunbm. ıı Sc. J nmazıza. ı 9a. MY main». 
Ib. MJ unbn ı HJ oraam. ıı 9c. HJ m. ı 10a. J Pasmw pr. ı 10b. nawa 
» HM. ı 10c. 3a») MJ ı J an by. ı 10c. J jm statt Dam ı J n>ab statt 2925 
J ya. ı 11a. J nPo»T. ı 11b. na®: JM ne. 
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Kap. IX: 1a. 7) MJS ı 9J mwym. ı 1b. J ınwn. ı Le. nn® nws) JH 
JH paına. ı 1d. I x5 ohne cop. ıı 2c. M wn + nbım. ı 3a. M vn bie. | 
3b. M Bow ı J ana ı J nawn. ı 3b. ec. oX MIR ’oP a9 am 929 927 
xıab Pnyb pPann naw nn» pann ) J. ı 4a.9 nv. 4b. HM ana. 


Kap. X: 1a. 090? ) 99. ı 1b. J ma. ı 1e. M na. ıı 2a. M ya ı 9J 
yaanıınw. ı 2b. My ı JHM wor + ya. | 2c. oınn» yın YPoX )M, am Rand nach- 
getragen. ı 2d. M9J ın° ı1. ı 3a. mn) JS; xmıpn. ı 3a. b. Bon babanzı 
Ja DRI2 RIP mn our ob 17m ) 9. I 3b. Jpon ) M. ı 3b. J yanwan. ıı 3d. J 
xbn ı MJS vinn. I 3e. 7) MJ. ı 4a. MJ yonn. ı 4b. or ) 9. ı 4c. MSJ 
yaınd. ı 6c. M jn vbnp1 ı J 7m ohne cop. M m jar ı SJM banı ıı J nnmı. Il 
7a. J nor ohne cop. ıı 7c. J nıowx. ıı 7b—d. M am Rande nachgetr. von 
proan bis max »yw. ı 7d. J mann. ı 8a. M Jomn. ı 8a. px ) MS. Il 
8b. J vor Pmaa-+ox. ı 8a.b. M von Pbubun bis oonev am Rande nachgetr. | 
Se. J opPAnm, M ppm ı JS naenmı. ı 9b. pP) Jı Jh ws, Hnpwy, M 
m ywoy. ı 10a. M wma ıı J mworbp, H xmosıbp ı J Sryor ı M >39 ohne cop. || 
10b. J Styor ı JH no197 n>aa ıı I nmoRn. ıı 100. JH 12 Pan Pr I a9 Ra 
orapım bn’ona ) JH. ı 11b. nm) MJS9, in M am Rand nachgetr. ı 12a. JH 
prnma ohne cop. ıı 12a. mı”ıma x» bar ) M, am Rand nachgetr. ı JH yıPyn 
ohne cop. ıı 13a. J9M pPrmm ıı ox) M, 9 ot ıı J nbonna ıı moR) M, nachgetr. |) 
13b. Pwıp bis mox ) M. ı 13c. M ox ohne cop. ı 14a, may ) M. ı 14b. J 
pprıa + cop. ı JHSM van ı HJ ppm. ı 14c. HJ orpmmı ı Siam Sramı 
» SJM, folgt in J hinter nawa. ı 1dc. 9 nam» ı J Pam ohne cop. | 
15d. M am ı 55) SJ ı nkon )M. ıı 15e. M oıpan ba. ı 158.59) JS. ı 
15£. J ab, 
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Nachtrag. 


K: die vokalisierte Mischnahandschrift Kodex Kaufmann (Budapest). 
Einige unwichtigere Lesarten sind weggelassen. 


Überschrift: K »any. 

Kap. I: K x app. ı 1a. mayn» ) K. ı vym® : K vym>, ebenso ic u. 1e. 
vyay. ı ld. Kos. ı 2a. K ann. ı 2b. K m, urspr. 5b5»7 in K. ı 2d. K 
own ı K napy. ı 2£. anı: K 8. ı ap IR ns: K amp >nb. ı 2g. am 
»K.ı 2h. an® Kon. ı 3a. K mp ı "a aamı : K nam. ı 3e. ano: 
K yonab, ı Aa. »m) K 2 mal. ı 5a. bw: K bw ı. ı 5b. ıhxa : K 975 u. so 
oft. ı5d. Keep wor im w:K na wn. ı 6b. K Jam. ı 6c. K nom. I 
7b. cc. xmuaı SoıR rn >21: K xnun mo» >an. ı 8a. nam: Konam ı aan: 
K »s9, ı 8b. K am. ı 8d. K An” u. so oft. ı 9b, x? : K mm. ı 9d. >79 
bon xıpw : K Banw. ı 10d. 92: K 2. 

Kap. II: 1a. nixpa : K nivpa. ı 1b. am : Kmepy. | 2a. K orsam. | 
2b. ponanb : K urspr. 2>Spn» verb. in pn». ı 3a. 19: K urspr. 978, darüber 
19. ı 3b. K n3a u. 9992. ı 36. K vr. ınspn 8 ) K. ı 3d. Nach mn K + 
BroBa may Tabaı Rind 55 pnanb (vgl. I). ı 4a. mw) K ı K nnpoen. I 
4e. 3027 92) K. ı 821?: K ya. ı 5b. K opw. ıı 5e. 18 mw a. R. erg. | 
3e, vor nnx K + xon. ı dg. K Sıybr. max : K in kleinerer Schrift man. | 
5h. oıv m : K orwn. ıı 6a. Arybx so auch urspr. in K, nachher korrigiert 
in px. ı 6d. K nmyapıy. ı 6e. K nm. 


Kap. DI: 1b. np: K npbn. ı 1d. K diomio. ıle. nmaa wor: K pa nk. 
1) K. ı 2a. K nbww. ı Nach mw K + mmına mama ranam. I 
3c. K pump. ı ara: K ar >>. ı 3d. Nach Yun: K + Pina day. ı 3e.K 
iybr.ıy: K yım. ı Ab. Vor ppop Kto. ı K dan. ı 4c. aynw> : K 
pynv. ı 4d. K obuan. ı 5b. 7961 5 K 291 j22. ı de. Pan: K an m. I 
6b. poxs2 : K oa mit a. R. ergänzten 7. ı swı:K wm, ebenso 6c. || 
6c.>2199°) K. ı wa bis ’y ) K u.a. R. erg. (wu. Poxm). I Ge. 2: 
K win. ı 6g. poana:K %%. 1 7b. porı2:K “an. ı 8b. ponıa: K pwaın 
(aw a. R. erg.) o»2. ı 9a. K or>HR. 

Kap. IV: 1d.K pornen. ı K on. ı 2a. 1: K 199 = kMunv. ı 3. 99: 
K bw. ı 4a. mar: K am. ı 5b. K por. ı de. Nach may» K + Pr. I 
7a. » mom: K jonn xnw xy mm. ı Sb. K mun u. Dan. ı 9a. 18 
»K.ı 9b. xbox noa ) K. ı 10b. K San. ı 11b. AryPor : K Sıyb. ı 9m bis 019 
»Ku.aR, erg. ı 1ic. nmx : K max. 

Kap. V: 1c. xbav pns : K nbavn. ı 2a. Pa: K a2. ı 2b. 1992 ) K. ı mm 
»K 2 mal. ı nnx: K nnso. ıı 3a. www: K mwbwn. ı nz) K. ı nv: K nme. II 
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4a. im: m. ı dc.» rm) K. ı 4d. K noir. ı K orTmpm. ı 5a. SnX : 

K me. ı 5b. Sad: K nd, ı nam? : K nad. ı 6a. nwyn: K noyw. ı 
6c. K pr. ı 6d. mw : K ww >39. I Te. 1ayıyb Snaı ınmab m1OX ) K u. erg. 
a. R. in umgekehrter Reihenfolge. ı Te. nnx max !ax ) K. ı 8b. ya': 
K »yn. ı wya?: K »ym 8. ıı Sc. a »»9 bs mx) Ku. a. R. erg. | 
9a. myma : K mıyn ®o by. ıı 9e. asın : K naına. ı byn : K byn 8. 


Kap. VI: 2a. »pirg3 so K. ı 2b. mbar ns : K orban 99. ı 2e. nr: K 
nanx. ıı 4b. ın109 : K xtynb ınıwn. ı 7a. Nach prıxn K + wenn. ı Te. Ink : 
K ns. ı 8d. mann an nsw oxı: dafür K i. T. durchstrichen ua ınx naww 
u.a. R. ann 12m. ı 9b. K hat vor mann? u. namen + nasy. ıı 9d. nyoiR : 
K anno. ı 10b. namen ja bis 10c 72 inkl.) K u.a. R. ergänzt. 


Kap. VII: 1b. Nach nyaımn K + ya by. ı 2b. jun» : K jonbm. I 
4a. nıxsonm : K nyssı8a. ıı 7b. wornı : K 1wonn. ıı 8b. Nach nam» K + 
naw nwsins. ı 9a. mw: K pw (vgl. K Pirke ’Abot I2). ı 9b. 319% 
>» K. ı 1mwb : K mawb xow. ı 10e, soxa: K som. ı 11a. ayn : K vn. | 
11e. ınyım xbw : K ynyo non. ı 11f. Nach pn K+ »%. ı bw oınb 
23 ) K. 


Kap. VIII: 1b. 555: K 5». ı 2b. an nn : K bar on. I 3a. nDDTm van) 
>» K. ı 3d. syasır : K. ı. T. mwy, a. R. ya. ı Aa. mI1098 : K myTo3R. II 
4b. Bei den 4 na ist 4 mal 3 darüber geschrieben. | A. w:K PR. Il 
nown : K noen. ıı 5b. wb ) K, ı 5e. mx a. R. ergänzt. ı 6b. mıx : K 
ya. ı dd. sam: Kama. ı 8a. omn:K on. ı 10a. Vor Ppw K + 
pr. ı 106. 23m) K. ı 3»: K aadby.ı ya: K yasr Mind. ı 11a. 791) K.ı 
n18dy7: K nY?vP7, Jod nach v ist durchstrichen und nYbP7 punktiert. 


Kap. IX: 1a. nnx : K me. ı Jin : K pm. ı 1b. nws : K ınwn. I 
1c.nns nws)K. ı 2e, ty : K Prn. I 2d. Das nwn ı8 ) K. ı 3b. Von 
»337 an bis 3e xı2b ) K (vgl. J) und ist a. R. erg. ı 3b. arm: K x» 
(vgl. vorhergehende Note). ı 4a. »w in K a. R. ergänzt. 


Kap. X: 1ec. 199»: K nm. ı 2a. mans mam ) K u.a. R. erg. || 
2b. una : K janm. ıı 3a. mapox : K ‘ox, mit durchstrichenem > zwischen 
x u.d. ı 3d. x9ns : K xbn. ı una: K vinn. ı 3e. my: Km. ı Pp)K.I 
vıpı >ana : K wupn ’ana (vgl. K VII9a »yw). ı 4b. orayın nıwua bis 4c 
BER ink.) Ku.a. R. erg. ı 5a. Dan nmwn2 bis 5b Pnw>i inkl.) K 
u. a. R. erg. ı Te. nswx : K nwun. ıı Sc. moynmı: K naynan. ı Ib. nwy :K 
» wy. ı 10a und b. K Siybx. ı 10b. K + nbımn nach no2. ı K aryPawa, 
punktiert a2. ı 10c. 2: K m. ıı oaprm ox’bnx [a9 82) K. ı 11b. na 
»K.ı 13a. K sonn>. ı 13b. K xn%. ı 13c. K nyiar. ı 14a. my: K mm, 
punktiert ai4, d.h. entweder sy oder main. ı 14c. mai 2: K nban J1.ll 
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K bringt Pan am erst hinter nawa. ı „pa: K pn. ı 15a. K mm. 
non : K nn». ı ide. oo pam) Kua.R. erg. ı 01:K on 
15e. K npop. ı 15£. 77 ı9nn xbv ) K u.a. R. ergänzt. 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


Gen 
Ex 
Lev 
Num 
Dtn 
Jos 
Ri 
Sam 
Kön 
Chron 
Es 
Neh 
Jes 
Jer 
Ez 


— Genesis 
— Exodus 
— Levitieus 
— Numeri 
—= Deuteronomium 
— Josua 

— Richter 
— Samuelis 
—= Könige 
— Chronik 
— Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 

— Jeremia 
— Ezechiel 
— Daniel 
— Hosea 

—= Joel 

— Amos 

— Obadja 
— Jona 

— Micha 

— Nahum 
— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 
—= Sacharja 
— Maleachi 
— Psalm 

— Proverbien 


— Hiob 


HL — Hohes Lied 

Ru — Ruth 

Klagl — Klagelieder 

@Qoh — @ohelet 

Est — Esther 

Jud — Judith 

W Sal — Weisheit Salomos 

Tob — Tobit 

Sir — Sirach 

Bar — Baruch 

Mak — Makkabäer 

St Est — Stücke in Esther 

Sus — Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr — Drachen zu Babel 

Ges —= Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As — Gebet Asarjas 

Man — Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

PsSal — Psalmen Salomos 

Sib = Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos = Himmelfahrt Mosis 

IV Es — IV Esra 


ApBar = Apokalypse Baruch 
XH Patr = Testamente der 12 Pa- 


triarchen 
Od — Oden Salomos 
Mat — Matthäus 
Mare — Marcus 
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Luce — Lucas Phm — Philemon 
Joh — Johannes Jak = Jakobus 
Apg — Apostelgeschichte Petr — Petrus 
Röm —= Römer Ju — Judas 
Kor — Korinthier Apc — Apokalypse 
Gal — Galater HebrEv = Hebräerevangelium 
Phil — Philipper ProtJak = Protevangelium des 
Eph — Ephesier Jakobus 
Kol —= Kolosser Thom = Evangelium des 
Thes — Thessalonicher Thomas 
Tim — Timotheus Barn — Barnabas 
Tit — Titus Did —= Didache 
Hebr — Hebräer Herm — Hermas 

2. Anderes. 
BL — Altes Testament Sphe — Siphre 
NT — Neues Testament Pesi — Pesigta 
MT — Massoretischer Text TOng = Targum Ongelos 
Kt — Ketib TJon — Targum Jonatan 
Qr — Q@ere Tjer — Targum jeruschalmi 
J — Jahwist Meg Taan = Megillat Taanit 
E — Elohist Sedol = Seder olam 
D —= Deuteronomiker Josant - Josephus, antiquitates 
P — Priesterkodex Josbelj = „ bellum Judaicum 
Talm — Talmud JosAp = „ eontraApionem 
Talmj = ,„  (jerusalemischh | LXX — Septuaginta 
Talmb = ,„  (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
Gem — Gemara GA = „  Alexandrinus 
Tos — Tosephta Gr — „  Vaticanus 
Me — Mekilta S — „  Peschitto 
Spha — Siphra 


3. Umschrift des hebräischen Alphabets. 
=—() J=b „A=g I=d n=h = wiss 
I=iz Nn=ch y °—j (Kons.), i (Vokal) J=k 
u A=m =n D=s =‘ 5-=p, nach Vokalen ph 
= pPp=4 N=X V=sch oder $ v=[! Nn=t. 


II. Seder. Moed Die Mischna 3. Traktat. Pesachim 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
unter Mitwirkung von 


Prof. Dr. Albrecht-Oldenburg — Prof. Lie. Bauer-Marburg 
Lie. Dr. Benzinger-Jerusalem — Pfarrer Lic. Frankenberg-Ziegenhain 
Prof. Lie. Dr. Frhr. von Gall-Gießen — Prof. D. Dr. Holzinger-Stuttgart 
Prof. Dr. L. Köhler-Zürich — Prof. D. Marti-Bern — Prof. D. Meinhold-Bonn 
Prof. D. Dr. Nowack-Straßburg — Prof. D. Dr. Rothstein-Breslau 
Prof. Lie. Dr. Westphal-Marburg — Pastor Windfuhr-Hamburg u. A. 


herausgegeben von 


Prof. D. Dr. &. Beer-Heidelberg und Prof. D. 0. Holtzmann-Gießen 


Pesachım 
(Ostern) 


Text, Übersetzung und Erklärung 
Nebst einem textkritischen Anhang 
Von 


D. Dr. Georg Beer 
o. Prof. d. Theologie an der Univ. Heidelberg 


m 
%# 


? 4 4 1912 


)g 2. rlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 


2.3 tn 

| 5 Ä ‚ae Schoof an 
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: Die Mischna 
Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
herausgegeben von den Univ.-Professoren 


D. Dr. 6. Beer-Heidelberg und D. 0. Holtzmann-Gießen 


Alle Traktate der Mischna werden in dem gleichen Format und in der Satz 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Die Ausgabe wird stets in abgeschlossenen Traktaten erfolgen, also nich 
lieferungsweise und nicht in unabgeschlossenen Teilen. 

Sobald ein Mitarbeiter einen übernommenen Traktat im Manuskript fertig: 
gestellt hat, erscheint derselbe im Druck, wodurch sich von selbst ergibt 
daß eine genaue Reihenfolge in der Veröffentlichung der Traktate nicht ein 
gehalten werden kann. 

Herausgeber und Verleger hoffen‘, daß es durchaus möglich sein wird, die 
ganze Mischna im Verlaufe von 4—5 Jahren vollständig fertig vorliegen zı 
haben, nachdem bereits fast ohne Ausnahme alle 63 Traktate ihre Bearbeite 
gefunden haben. 

Diejenigen Traktate, die zu einunddemselben Seder gehören, werden späte 
auch zusammen in Buchform erhältlich sein und so die Mischna nach ihren 
Abschlusse in etwa 6 handlichen Bänden oder Doppelbänden vorliegen. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Trakta 
einzeln käuflich erworben werden. Später werden voraussichtlich auch di. 
einzelnen Seder käuflich abgegeben. 

Der Verleger eröffnet auf diese Mischnaausgabe hiermit eine Subskriptioı 
und räumt den Subskribenten gern einen bedeutend günstigeren Bezugsprei 
ein. Voraussichtlich wird im Durchschnitt der Druckbogen in der Sub: 
skription mit etwa 60 bis 65 Pfg., beim Einzelkauf mit etwa 70 bis 75 Pfg 
berechnet werden. 

Bei dem großen Umfang der aus 63 Traktaten bestehenden Mischna ist e 
naturgemäß, daß der spätere Gesamtpreis für das vollständige Werk verhältnis- 
mäßig groß sein wird. Durch die aber in der Sache selbst liegende notwendig: 
Verteilung des Erscheinens auf den Zeitraum von 4—5 Jahren wird für di. 
Subskribenten die jährliche Aufwendung für die einzelnen Traktate nicht s« 
besonders groß sein, und wird jedenfalls in durchaus angemessenem Verhält- 
nis zu der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen stehen. 

Die gleiche Bearbeitung der außerkanonischen Mischnatraktate und de: 
Tosephta bleibt von Herausgebern und Verlag vorbehalten. 


Gleichzeitig mit diesem Traktat erscheint: 
I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearbeitet von Univ.-Professo: 
D. Oscar Holtzmann-Gießen.. M.5.—; in der Subskription M. 4.40, 


» 


vormals J. Ricker in Gießen 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


. Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 


Prof. Dr. Albreeht-Oldenburg — Prof. Lie. Bauer-Marburg 
Lie. Dr. Benzinger-Jerusalem — Oberlehrer Lie, Fiebig-Gotha 
Pfarr. Lie. Frankenberg-Ziegenhain — Prof. Lie. Dr. Frhr. v. Gall-Gießen 
Prof. D. Dr. Holzinger-Stuttgart — Prof. Dr. Ludwig Köhler-Zürich 
_ Prof. D. Marti-Bern — Prof. D. Meinhold-Bonn 
Prof. D. Dr. Nowack-Straßburg — Prof. D. Dr. Rothstein-Breslau 
Prof. Lie. Dr. Westphal-Marburg — Pastor Windfuhr-Hamburg u. A. 


herausgegeben von 


D. Dr. &eorg Beer und D. Oscar Holtzmann 


0. ö. Professor in Heidelberg a. 0. Professor in Gießen 


Die Mischna läßt sich vielleicht am richtigsten als das jüdische Seiten- 
und Gegenstück zum Neuen Testament bezeichnen. Mischna und Neues 
Testament sind die ‚klassischen Religionsurkunden des aus der Religion 
Israels hervorgegangenen Judentums und Christentums. Wie das Neue 
Testament für die Christen, ist die ihm etwa gleichalterige Mischna 
neben dem Alten Testament für die Juden das wichtigste Buch. Denn 
der Talmud ist nichts anderes als eine Erklärung der Mischna, und auch 
die bald nach ihr zusammengestellte Tosephta geht wesentlich nur auf 
Erläuterung und Ergänzung des als Richtschnur dienenden Mischna- 
textes aus. 


Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung des In- und Auslandes 
Agne Ichoo/ EN 


Keligien W 


x, 
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Eine Kenntnis und ein Verständnis der Mischna ist daher für jeden 
unumgänglich, der das Judentum in seiner Eigenart begreifen will. 

Wie das Neue Testament, zerfällt die Mischna in eine Anzahl einzelner 
Schriften, die freilich von den neutestamentlichen Schriften sehr ver- 
schieden sind, entsprechend dem, trotz gemeinsamem Ursprunge, doch 
eigenartigen Charakter der beiden Religionen. In den 6 Büchern oder 
63 Traktaten der Mischna werden genaue Bestimmungen über alle 
erdenklichen Einzelheiten des jüdischen Lebens getroffen; sämtliche For- 
derungen aber gründen sich auf das Ansehen Mosis und seiner Nach- 
folger, der späteren Schriftgelehrten. Die jüdische Überlieferung will 
jedoch auf ihren Wert geprüft sein. Man hat sich bisher meist mit 
ihrer bloßen Darstellung begnügt und ihr ein ziemlich uneingeschränktes 
Vertrauen geschenkt. Indessen ist in geschichtlichen Fragen nicht der 
Glaube, sondern der Zweifel der Vater der Erkenntnis und des Fort- 
schrittes. Vielfach zeigt schon der einfache Vergleich mit älteren, sei 
es biblischen, sei es außerbiblischen Zeugnissen, die Unrichtigkeit der in 
der Mischna niedergelegten Überlieferung. 

Daraus ergibt sich die erste und wichtigste Aufgabe unserer Arbeit. 
Es handelt sich dabei um eine religions- und kulturgeschichtliche 
Würdigung des Judentums. Es soll die Entstehung der in der Mischna 
vorausgesetzten Bräuche, Sitten, Einrichtungen und Anschauungen, soweit 
möglich, erforscht werden. Sie leben zum großen Teil in dem Juden- 
tum unserer Tage noch fort, zum Teil sind sie aber auch innerhalb desselben 
abgestorben und ihm deshalb oft fremd geworden. Zunächst gibt die 
Mischna ein abgerundetes Bild jüdischen Volkstums und jüdischer Reli- 
gionsübung um die Wende des 2. zum 3. Jahrhundert nach Christus. 
Aber sie spiegelt nicht bloß die Welt wieder, aus der sie stammt. Sie 
zeigt nicht allein das Judentum, wie es zu ihrer Zeit war, sondern wie 
es nach der Meinung ihrer Verfasser sein sollte. Dazu gehört vor allem 
der Tempel und sein Dienst in Jerusalem. Beides ist zur Zeit der 
Mischna schon über ein Jahrhundert vernichtet; aber es wird in aller 
Ausführlichkeit beschrieben. Die Schilderung ruht halb auf geschicht- 
licher Überlieferung, halb auf der Auslegung biblischer Texte im Ge- 
schmacke jener Zeit. Auch hier tut Kritik not. Wir haben für die 
Kenntnis der Entwicklung des Judentums zur Mischna hin reiches 
Material im Alten Testament, in seinen Apokryphen und Pseudepigra- 
phen, in der neutestamentlichen Literatur, bei Philo, Josephus, auch in” 
Justins Dialog und in den mannigfach verstreuten und besonders von 
Theodor Reinach (Paris 1895) gesammelten Äußerungen griechischer und 
römischer Schriftsteller über das Judentum; auch ist das Material, 
das Ausgrabungen, Inschriften und Papyri bieten, nicht zu vergessen. 


—— Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung = 


Für die Aufhellung einzelner jüdischer Riten u. dgl. läßt sich mancherlei 
Stoff aus der allgemeinen und aus der orientalischen Religions- und Völker- 
kunde herbeiziehen. Da Palästina, das Geburtsland der Mischna, zur Zeit 
ihrer Entstehung in römischem Besitz war, so ist darauf zu achten, wieviel 
aus der griechischen und römischen Umwelt auf das J udentum abgefärbt 
hat. Einen gewissen Gradmesser bieten die in die Sprache der Mischna 
gedrungenen griechischen, lateinischen und sonstigen Fremdwörter. 

Unter den eben angegebenen Gesichtspunkten ist, wie- bekannt, die 
Mischna als Ganzes bisher noch nicht erläutert worden. Der erste Ver- 
such einer solchen zeitgemäßen Erklärung wird hier gewagt. 

Die alt- und neutestamentlichen Schriften kommen, ebenso wie die 
übrigen Nachrichten, zunächst nur als Erkenntnisquellen für das vor 
der Mischna liegende oder in ihr zu Worte kommende Judentum in 
Betracht. Aber das in der Mischna gebotene Material und die Sonder- 
art der in ihr angeregten Fragen fordern fortwährend ganz von selbst 
zu einem Vergleich der Religion des Judentums mit der des Alten und 
Neuen Testaments sowie mit den übrigen Religionen heraus, und so kann 
man fragen, ob die Erforschung der Mischna an sich für die religions- 
“geschichtliche Forschung bedeutsamer sei, oder die Folge dieser Er- 
forschung für die bessere Beurteilung der alt- und neutestamentlichen 
Religion, bezw. der anderen Religionen, oder der Religion überhaupt. 

Neben der eben erörterten Hauptaufgabe, den Ursprung und die Ge- 
schichte der von der Mischna vertretenen Vorstellungen, Bräuche und 
Sitten vergleichend zu ergründen, steht als andere, wichtige Aufgabe 
die Aufrollung des literargeschichtlichen Problems. Sind die einzelnen 
Traktate der Mischna von vornherein als Teile der Mischna gedacht 
gewesen? Haben die losen Aufzeichnungen oder besondere Gruppen ihre 
Sondergeschichte gehabt? Welchen Stilgattungen gehören die Traktate an? 
- Wie hat sich aus ihnen der Kanon der Mischna gebildet? Lassen sich ältere 
und jüngere Redaktionsstufen des jetzt geläufigen Textes unterscheiden? 

Wenn wir die verschiedenen Aufgaben in der Form einer Ausgabe 
des Textes mit Übersetzung und Erklärung anzufassen suchen, so ge- 
° schieht es in der Überzeugung, daß wir in der Hauptsache Neuland 
‘betreten, das erst schrittweise erobert werden muß, ehe es seine besonderen 
Einzelforderungen an uns stellt. Wenn unsere Pionierarbeit ihren Dienst 
getan hat, wird man auch zusammenhängende Lehrbücher über die Mischna 
abfassen können. Was bisher für die literar- und religionsgeschichtliche 
Kritik der Mischna geschehen ist, kann, von verschwindenden Ausnahmen 
für einzelne Traktate abgesehen, sich noch nicht ernstlich neben den 
wissenschaftlichen alt- und neutestamentlichen Literatur- und Religions- 
geschichten sehen lassen. 


—— Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung —— 


Gern hätten wir unser Unternehmen auf einen kritisch genau ge- 
sichteten Originaltext begründet. Aber das ist, wie allen Einsichtsvollen 
selbstverständlich, zurzeit einfach nicht möglich, und es ist zu zweifeln, 
ob je dieses Unterfangen völlig glücken wird. So wenig es für das 
Alte oder Neue Testament eine kritische Nörmalausgabe schon gibt, oder 
besser je geben wird, so wenig kann bis jetzt, oder. auch je überhaupt, 
ein streng wissenschaftlichen Anforderungen genügender Mischnatext be- 
schafft werden. Wie für das Alte und Neue Testament als das annäherungs- 
weise erreichbare Ziel ein nach Handschriften, Übersetzungen, Drucken 
und eigenen Konjekturen revidierter Vulgärtext gilt, so muß es genügen, 
mutatis mutandis das Gleiche als erstrebenswertes Ideal für eine moderne 
Mischnaausgabe hinzustellen. In diesem Sinne ist den einzelnen Mit- 
arbeitern nach dem Maß ihrer Kräfte und Neigungen und dem Wert des 
ihnen zugänglichen Quellenmaterials die Herstellung eines verbesserten 
Vulgärtextes der Mischna überlassen worden. Über diese Arbeit unter- 
richtet bei jedem einzelnen Traktat ein textkritischer Anhang. Die 
Zeiten, da von der Textkritik alles Heil für die kulturgeschichtliche 
Duochlersahien der literarischen Denkmäler der Antike erwaiieh wurde, 
dürften unwiederbringlich entschwunden sein. 

Unsere Arbeit will, ohne Vernachlässigung der text auklums 
vor allem einer klareren Durcharbeitung der biblischen, talmudischen 
und allgemeinen Archäologie, Literatur- und Religionsgeschichte die 
Wege zu ebnen suchen. Oder sollten gar von einem solchen Unternehmen 
ein besseres gegenseitiges Verständnis und eine Annäherung des 
heutigen Judentums und Christentums zu erwarten sein? 


Die Herausgeber. 


Mitteilungen des Vo 
betreffend die Erscheinungsweise, Subskription und Änderds, 


Die Mischna wird in dem Format und in der Art und Weise der 
Satzeinrichtung, wie es die hier beigegebenen Probeseiten erkennen 
lassen, erscheinen. Es werden sich stets der hebräische Text und die 
deutsche Übersetzung gegenüberstehen, während die zu: beiden gehörige 
ausführliche Erklärung gleichmäßig darunter verteilt sein wird. 

Die Ausgabe wird stets in abgeschlossenen Traktaten erfolgen, also 
nicht lieferungsweise und nicht in unabgeschlossenen Teilen. 

Sobald ein Mitarbeiter einen übernommenen Traktat im Manuskript 
fertiggestellt hat, erscheint derselbe im Druck, wodurch sich zugleich 


—— Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung —— 


von selbst ergibt, daß eine genaue Reihenfolge in der Veröffentlichung 
der Traktate nicht eingehalten werden kann. 

Herausgeber und Verleger hoffen, daß es durchaus möglich sein wird, 
die ganze Mischna im Verlaufe von 4—5 Jahren vollständig fertig vor- 
liegen zu haben, nachdem bereits fast ohne Ausnahme alle 63 Traktate 
ihre Bearbeiter gefunden haben. 

Diejenigen Traktate, die zu einunddemselben Seder gehören, werden 
später auch zusammen in Buchform erhältlich sein und so die Mischna 
nach ihrem Abschluß in etwa 6 handlichen Bänden oder Doppelbänden 
vorliegen, 

Es kann entweder auf alle Traktate subskribiert oder jeder 
Traktat einzeln käuflich erworben werden. Später werden voraus- 
sichtlich auch die einzelnen Seder käuflich abgegeben. 

Der Verleger eröffnet auf diese Mischnaausgabe hiermit eine Sub- 
skription und räumt den Subskribenten gern einen bedeutend günstigeren 
Bezugspreis ein. Voraussichtlich wird im Durchschnitt der Druckbogen 
in der Subskription mit etwa 60 bis 65 Pfg., beim Einzelkauf mit 
etwa 70 bis 75 Pfg. berechnet werden. 

Bei dem großen Umfang der aus 63 Traktaten bestehenden Mischna 
ist es naturgemäß, daß der spätere Gesamtpreis für das vollständige 
Werk verhältnismäßig groß sein wird. Durch die aber in der Sache 
selbst liegende notwendige Verteilung des Erscheinens auf den Zeitraum 
von 4—5 Jahren wird für die Subskribenten die jährliche Aufwendung 
für die einzelnen Traktate nicht so besonders groß sein, und sie wird 
| jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu der großen Wichtigkeit 
und dem hohen Wert des Gebotenen stehen. 

Die gleiche Bearbeitung der außerkanonischen Misehnatraktate AR der 
'Tosephta bleibt von Herausgebern und Verlag vorbehalten. 


Als erste Traktate wurden soeben ausgegeben: 
- I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot, bearbeitet von Univ.-Professor 
-D. Oscar Holtzmann-Gießen. Umfang: VIII und 106 Seiten. 
M. 5.—, in der Subskription M. 4.40 
II. Seder: Moed, 3. Traktat: Pesachim, bearbeitet von Univ.-Professor 
D. Dr. Georg Beer-Heidelberg. Umfang: XXIV und 212 Seiten. 
= M. 10.—, in der Subskription M. 9.— 


Der Verleger. 


=—— Die Mischna. Text, Übersetzung und Erklärung —— 


60 I. Seder. Zeraim: 1. Berakot. 


B. Das Tagesgebet. 
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aber wieder, wie III4, mit, daß R. Juda die milde Anschauung habe — 
zur Beruhigung der Übertreter. Diese Bestimmungen über geschlecht- 
liche Dinge waren um der religionsgeschichtlichen Vergangenheit willen 
nicht zu umgehen; der hebräische Ausdruck ist zurückhaltend und kurz. 

IV 1. nizn y: hier — bis Mittag (anders [1 — bis Mitternacht). Das 
Morgengebet war ursprünglich mit dem morgendlichen Rauchopfer der 
Gemeinde verbunden (Luc 110), also solange der Tempel bestand, lange 
vor Mittag beendigt; am Mittag sprach man damals das zweite Gebet 
(Ps 55 1s Apg 109 Hen slav 51 4 Achtzehngebet (bab.) 18 Epiph. haer. 299). 
Als das Mittagsgebet durch das frühergelegte Speiseopfergebet ersetzt 
wurde (Apg 31 Josant 1465), wurde das Morgengebet tiefer in den Tag 
hineingerückt, beides erst nach dem Untergange des Tempels. — 7717? 
wie IT1b der Sohn des Elai um 130—160. Er bleibt der ältern Sitte 
näher als die andern: niyw yayx etwa 10 Uhr. — nn nbon s. die Ein- 
leitung S. 27—31. Der N ame wird noch heute festgehalten. Hier will 
Juda gegen die alte Sitte das Gebet vor dem Ende des Speiseopfers 
beendigt wissen; das Rauchopfer, zu dem das Gebet ursprünglich gehörte 
(s. Ps 1412), schloß abends das Speiseopfer ab (Philo de vietim. 3 —= de 
special. legg. I 168. 169, de sacrificant. 4 — de special. legg. 276). Merk- 
würdig ist, wie man 70—90 Jahre nach der Zerstörung des Tempels noch 
nach Teilen des täglichen Speiseopfers rechnet. — 2999 n2pn das Gebet 
sollte wohl nach Analogie des Morgengebets bis Mitternacht gesprochen 
sein; der Ausdruck yap „7 ’x gilt verständigerweise nur so, daß es nach 
dem Speiseopfergebet gesprochen wird und bis zum Aufsteigen der 
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B. Das Tagesgebet. (Kap. IV. V.) 
a .. 1. Seine Zeit. ’ 
Das Morgengebet bis Mittag, || Rabbi Juda sagt: bis zur vierten Stunde.| 
Das Gebet des Speiseopfers bis zum Abend, || Rabbi Juda sagt: bis zur 
Mitte des Speiseopfers. || Das Abendgebet hat keine Regel. || Und Zusatz- 
gebete — den ganzen Tag, || Rabbi Juda sagt: bis zur siebenten Stunde. 


2 2. Ein Gebet außer der Zeit. 

Rabbi Nechunja, Sohn Hagganas, pflegte zu beten, || wenn er das Lehr- 
haus betrat || und wieder verließ, ein kurzes Gebet. ||Da sprachen seine 
Jünger zu ihm: was ist da für ein Anlaß zum Gebet? || Er sagte ihnen: 
wenn ich komme, so bete ich,|Idaß nicht falle ein ärgerlich Wort durch 
meine Schuld, ||und wenn ich gehe, so ‚sage ich Dank || für mein Teil. 


3.4a 83. Formel des Tagesgebetes. 
3 Rabban Gamliel sagt: ||man betet jeden Tag achtzehn. || Rabbi Josua 


Morgenröte (I1) vollendet sein mub. Über Alter und Herkunft dieses 
Gebets s. die Einleitung. jo: besondere Gebete für Sabbat und 
Feiertage, wie das Gesetz Num 28. 29 besondere Opfer für diese Tage 
vorschreibt. ni%7 #3: auch für die besonderen Opfer schreibt das Gesetz 
keine Zeit vor. niyv yay ıy: Juda zieht die Grenze enger, um die 
Heiligung des Feiertags zu sichern, die leidet, wenn das Gebet allzu 
lange hinausgeschoben wird. 
IV 2. mpa ja sp gehört zu den älteren Autoritäten der Mischna, 
nach Strack Einl.* 8. 85: vor 90 n. Chr. — ann n’n er betete regel- 
mäßig. — vyaa n’a das Haus der Forschung (vgl. wy7 I 5), wohl zu 
unterscheiden von der Synagoge. — Ppn»n auch er hat wie Gamliel 
I 5. 6 Jünger, die sein Leben genau beobachten. — bipm m er betet 
außer der Zeit; da ist sein Gebet scheinbar nicht am Platze. Aber er recht- 
‚ fertigt es, und zwar ohne schriftgelehrte Begründung. napn 27 ein 
Wort des Anstoßes: Nechunja fürchtet, durch seine Forschung zum Bösen 
zu verleiten. Vgl. das klassische Zeugnis Röm 79: eXBoUcng TS EvroAfig 
n äuapria Aveincev. — ?7 5y auf meine Verantwortung. — porn »y beim 
Fortgehen dankt er für sein „Teil“ oder „Loos“ —= sein Beruf erhebt 
und erfreut ihn. Wie die Lehrerzählungen von Gamliel II 5. 6 (auch I 1) 
zeigt diese das Recht persönlicher Eigenart gegenüber der öden Gesetz- 
lichkeit und rein formalen Frömmigkeit, wie sie von den Schülern des 
Schriftgelehrten vertreten werden. 
TV::8. On>ama 22 wie Il II 5.6 Gamliel II um 100 n. Chr. — 


ai oi? 492: es klingt, als ob die 18 Bitten auf die 3 Gebete verteilt 
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Vorwort. 


Der Herausgeber war bemüht, nach den Gesichtspunkten, welche für 
das von ihm und ©. Holtzmann im Verein mit anderen deutschen Ge- 
lehrten unternommene Mischnawerk in einem besonderen gedruckten 
Prospekt aufgestellt worden sind, auch den folgenden Traktat Pesachim 
zu behandeln. 

Für die zur Gewinnung eines verbesserten hebräischen Textes be- 
nützten Handschriften und Drucke sei auf den Textkritischen Anhang 
S.202£. verwiesen. Bei der deutschen Übersetzung war ich bestrebt, 
dem Wortlaut solange treu zu bleiben, als es sich mit einem lesbaren 
Deutsch verträgt. Die Sprache der Mischna ist Juristenhebräisch. Die 
Juristensprache ist aber aller Orten und Zeiten mehr als jede andere 
Berufssprache papierne Sprache. Das gilt’s auch für eine Verdeutschung 
der Mischna zu berücksichtigen. Man mache die Sprache der Mischna 
nicht schöner, als sie ist! Zur Verdeutlichung des Sinnes nötige Zu- 
sätze sind, ohne den fortlaufenden Text zu stören, durch eckige Klam- 
mern kenntlich gemacht. Für die Ausarbeitung der Erklärung sind mit 
Dank zu Rate gezogen: J. J. Rabe, Mischnah, 2. Teil, Onolzbach 1761. 
Sammter-Baneth, Mischnajoth Berlin 1885ff. H. L. Strack, Pesa- 
chim, Leipzig 1911. Die Arbeit Rabes war seinerzeit eine Leistung 
— sie bleibt noch jetzt beachtenswert. Daß die für jüdische Leser in 
erster Linie bestimmte, belehrende Erklärung von Sammter-Baneth 
in den Gleisen der nationalen Tradition sich bewegt, ist recht und 
billig. Stracks Stärke liegt in der, wenn auch nicht völlig einwands- 
freien, genauen Behandlung und Herstellnng des hebräischen Textes. 
Im übrigen folgt Strack als Christ wie im alten Testament, so auch in 
der Mischna den Rabbinen und findet darum vor allem in der jüdischen 
Presse fortgesetzten Beifall. Ein tieferes und sachliches Verständnis für 
die Probleme einer Geschichte der Paschafeier, dem doch insbesondere 
ein heutiger Kommentar zu dem Mischnatraktat Pesachim dienen sollte, 
liegt jenseits der Interessen der Strackschen Arbeit. Hier müssen eben 
andere ihre Haut zu Markte tragen! Ich habe versucht, meine Erklärung 


VIoL 


in den Kreis einer Geschichte des Paschafestes zu stellen, für welche 
die aus dem Traktat Pesachim zu entnehmende Schilderung der Pascha- 
feier zur Zeit Jesu den Höhepunkt der Entwicklung bedeutet. 

Herrn Öberlehrer Lie. P. Fiebig in Gotha verdanke ich einige lite- 
rarische Hinweise für die Erklärung. Auf gewisse für die Geschichte 
des Paschafestes in der griechisch-römischen und in der christlichen 
Zeit wichtige Bücher haben mich die Herren Kollegen Prof. D. J. 
Bauer und Dr. Fehrle hier aufmerksam gemacht und mich zu Dank 
verpflichtet. 

Der Traktat Pesachim war von mir ursprünglich als Beitrag zu den 
von Fiebig bei Mohr herausgegebenen Ausgewählten Mischnatraktaten 
in deutscher Übersetzung, Tübingen 1905 ff, bestimmt und auch ausge- 
arbeitet, ist aber nachher, weil aus dem Rahmen dieses nützlichen Unter- 
nehmens heraustretend, in die von O. Holtzmann seit längerer Zeit 
angeregte Mischnaausgabe des Töpelmannschen Verlages übergegangen. 
Der Abschnitt über die Geschichte des Paschafestes ist eine mehr als 
fünffache Erweiterung meines bei Mohr, Tübingen 1911, erschienenen 
Vortrages: „Pascha oder das jüdische Osterfest.“ (Sammlung gemeinver- 
ständlicher Vorträge u. Schriften aus dem Gebiet der Theologie und 
Religionswissenschaft 64.) Herr Dr. Siebeck hat mir in entgegenkom- 
mendster Weise die literarische Verwendung dieses von ihm verlegten 
Vortrages für die neue Arbeit anheimgestellt. Deshalb sind auf den 
ersten 20 Seiten, wo ich nichts Besseres jetzt zu sagen wußte, längere 
Abschnitte wörtlich aus der früheren Arbeit herübergenommen. 


Heidelberg, 12. Juni 1912. 


Georg Beer. 
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Zur Einführung. 


I. Name und Stellung des Traktates innerhalb der Mischna. 


Pesachim o’nos „Pascha-! d. i. Österfeste“ bildet in der Mischna 
den 3. Traktat (n39m eigtl. Gewebe) des 2. Hauptteiles (479 eigtl. Ord- 
nung), welcher ıyin „Feste“ heißt. Die Mehrzahl ono» (vom Singular 
no») ist der Titel dieses Traktates, weil darin das erste (fjvx7 no»), oder 
das am 14. Nisan (— April) beginnende und das zweite (wir nos), oder 
das einen Monat später, d. h. am 14. Ijjar, gefeierte Nachpascha Pes 
IX if. behandelt wird, vgl. Num 9 ff.? 


) Man spreche mit den palästinensischen Juden MOB p&sach; oder mit den 
alexandrinischen Juden, durch welche die ältere Aussprache des Wortes erhalten 
geblieben und das Wort in der Kirche eingebürgert ist, „Pascha“ (Lagarde; 
Wellhausen, Das Evangelium Marci 1903 S. 115). Denn „Pascha“ entspricht 
dem griech. ndcxa ((au2 Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. XD), d.i. der 
gewöhnlichen Wiedergabe des hebräischen Wortes NDS bei den LXX z.B. Ex 12 11 
u.ö. TIdcxa selbst ist (Riedel, ZAW 20, 326f.) das mit der griechischen Endung 
a versehene hebräische * pasch (vgl. MOB in Pausa MO Ex 1221 u.ö. Hieronymus 
Phase, Pase ZAW 20, 320, 327. LXX II Chron 301ff. 35 1ff. pacex, pacex). TTdcxa 
ist nicht, wie häufig nach Philo (ed. Richter) 1828 IV Vita Moysis $ 29 S. 231 
angenommen wird, die aramäische Form mit angehängtem Artikel. Denn jüd. 
Aramäisch ist Pascha — 108, {aas> de Lagarde, Biblioth. syriaca 1892 S. 308, 
vgl. auch Aquila geca II Kön 33 1 #f, (Hateh-Redpath, A concord. to the Sep- 


tuagint, Supplement 1906 S. 215) und arab. e >. Vgl. auch S.50f. Im Syrischen 
ist Pascha =. 2, arab. 3, mit Wechsel von D mit $ wegen der Nähe von N 


und 5 (Gesenius-Buhl, Hebr. Handwörterb.!5 S. 527). Strack, Pesachim 1911 
S.5* verteidigt die Form „Passa“, die aus mdcya „mit Assimilierung des Kehllauts 
an s“ entstanden sei. 

2) Strack, Einl. i. d. Talmud* 1908 S. 37. Möglicherweise ist aber D’NDB — 
„Osterlämmer, Osteropfer“ zu erklären, vgl. II Chron 30 17 35 7—9. So jetzt Strack, 
Pesachim S.4*. Übrigens sei hier daran erinnert (vgl. S. 203), daß der Titel des 
Traktates vielleicht ursprünglich MOB lautete. Denn so heißt unser Traktat in 
der Kaufmannschen Mischnahandschrift und bei Lowe, vgl. S. Krauß in Monats- 
schrift £. Gesch. d. Judent. 1907 (51) S. 62. 


DE I. Name und Stellung des Traktates innerhalb der Mischna. 


Da dem Traktat Pesachim nur der Traktat nav „Sabbat“ vorangeht, 
mit dem 7°339°y „Vermischungen“ aufs engste zusammenhängt, könnte 
man zu der Annahme neigen, daß für die Voranstellung von „Sabbat“ 
vor „Pascha“ der Festkalender Lev 23ıff,, in dem auch der die Reihe 
der Feste eröffnende „Sabbat“ vor „Pascha“ steht, das Vorbild geliefert 
habe. Diese Annahme wäre jedoch falsch. Denn einmal wäre die 
weitere Anordnung des Festkalenders Lev 231ff. von der Mischna ver- 
lassen. Sodann sind die Traktate des zweiten Seders, ebenso wie die der 
anderen fünf Sedarim, einfach nach dem Umfang geordnet,‘ und zwar 
nach einem in der orientalischen Antike für Schriften auch sonst be- 
liebten Anordnungsprinzip. Daher steht der Traktat „Sabbat“, von dem 
der 10 Kapitel zählende Traktat „Erubhin“ nicht gut zu trennen ist, 
mit seinen 24 Kapiteln als der längste Traktat an der Spitze des zwei- 
ten Seders und unmittelbar vor dem nächstlängsten, nämlich vor dem 
wie ‘Erubhin auch aus 10 Kapiteln bestehenden Traktat „Pesachim“, 
auf den dann o’>pw mit S Kapiteln folgt. Die Kapitelzahl der weiteren 
Traktate von 7yin sinkt immer tiefer; die kürzesten Traktate Mo&d 
gatan und Chaghigha mit 3 Kapiteln stehen zuletzt. 


!) Strack, Einl.i.d. Talmud* S. 26 ff.; die wenigen Ausnahmen von der Regel 
sind leicht ersichtlich. 


II. Die literarische Komposition und Form. XI 


II. Die literarische Komposition und Form. 


Im allgemeinen ist der Traktat Pesachim nicht übel disponiert. Vgl. 
die Inhaltsübersicht S. V/VI. Die Ordnung der Stoffe ist chronologisch. 
Es wird begonnen mit dem Vorabend des Österfestes und geschlossen 
mit der Festnacht. Störend wirkt jedoch besonders Kap. IX, das 2. oder 
Nachpascha, weil erst nach Kap. IX die Festnacht des 1. Pascha, Kap. X, 
behandelt wird. Der Text der Kapitel I—X. beschränkt sich auf den 
Hauptfesttag und was ihm vorhergeht. Eine gewisse Ergänzung zu den 
Obliegenheiten des eigentlichen Festtages und der übrigen Festtage des 
eine volle Woche währenden Festes bilden die Traktate jup Tyin „Zwischen- 
feiertage* und ny;n „Festopfer“, die, beide nur drei Kapitel umfassend, 
als die kürzesten der in dem 2. Seder vereinigten zwölf Traktate an 
letzter Stelle stehen (vgl. 8. X). 

Im einzelnen finden sich aber, abgesehen von Kap. IX, wie auch in 
anderen Traktaten der Mischna, in unserem Traktat mannigfache Un- 
ebenheiten. Abschweifungen, Wiederholungen und Widersprüche sind 
vorhanden. Stoffe sind durch Ideenassoziation hereingezogen. Gleich- 
artiges ist verzettelt. Ein paar mal ist der gesetzliche Stoff, den doch 
eigentlich die Mischna nur darbieten will, von kleinen Geschichten 
durchschossen. Das alles nimmt kein Wunder, Denn man weiß längst, 
daß auch die Mischna nicht das Werk eines, sondern mehrerer Ver- 
fasser ist; ja ganze Generationen haben an ihr gearbeitet. Die Geschichte 
der Mischna ist im kleinen vielfach der Geschichte der Tora Mosis 
analog. Die literarische Entstehung der Mischna beschränkt sich auf 
ein bis zwei Jahrhunderte, die der Tora Mosis auf ca. ein Jahrtausend! 

Als die hervorragendsten Sammler und Ordner des nachbiblischen 
jüdischen Gesetzes gelten Aqibha 7 135, Meir 130—160 und Juda x’w37 
„der Fürst“, auch schlechtweg „Rabbi“ genannt, 7 ca. 200. Aber auch 
nach ihnen ist von den folgenden Geschlechtern noch an der Mischna 
herumgearbeitet worden. An die Stelle der bekannten Großen sind 
nun die unbekannten Kleinen getreten. Auch hier wiederholt sich der 
Entstehungsprozeß der Tora bei der Mischna. 

Für den Traktat Pesachim scheint aber die Sache etwas günstiger zu 

2) Vgl. Strack, Einl. i. d. Talmud* S.17ff. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I* 


S. 120 #. Hölscher, Sanhedrin und Makkot (Ausgew. Mischnatraktate..... 
hrsgb. v. Fiebig), Tüb. 1910 S. 12 ff. 


XII II. Die literarische Komposition und Form. 


liegen, wenigstens was die Redaktion für die Zeit nach Juda anbetrifft. 
Pesachim dürfte von einer größeren Redaktion aus der Zeit nach Rabbi 
verschont geblieben sein. 

Da Agibha und Meir wiederholt als Gewährsmänner für gewisse Aus- 
sprüche zitiert werden (vgl. S.XXII), kann Pesachim nach seinem jetzigen 
Befund nicht unmittelbar auf Agibha oder seinen Schüler Meir zurück- 
gehen. Nun wird aber weder Rabbi noch einer seiner Zeitgenossen 
(mit Ausnahme des Jose ben Juda IV 6), oder gar einer der späteren 
Tradenten mit Namen erwähnt. Daher ist die Wahrscheinlichkeit 
gegeben, daß unser Traktat nach seinem gegenwärtigen Umfang im 
großen und ganzen in der Periode Rabbis, d.h. — cum grano salis ver- 
standen — von ihm selbst redigiert worden ist und eine spätere größere 
Redaktion nicht weiter erfahren hat. Damit wäre für den jetzigen 
Traktat die Zeit von 180—200 n. Chr. als Entstehungsperiode gegeben. 

Von Rabbi ist bekannt, daß er in der von ihm hergestellten Mischna 
die verschiedenen Ansichten einzelner bedeutender Gesetzeslehrer vor- 
führte, indem er die geltende Ansicht (7399) zuletzt stellte! Nenne ich 
diese letzte Redaktion J (= Juda), so läßt sich eine ältere Redaktions- 
stufe, d. h. die Mischna Meirs, vielleicht durch folgende Beobachtung ge- 
winnen. Die Mischna Meirs ist ausgesprochen anonyme Mischna ge- 
wesen.” Was daher in dem jetzigen Text von Pesachim — und es ist 
nicht weniges — unter keiner mit Namen genannten Autorität steht, 
wird im allgemeinen für die Mischna Meirs (= M) in Anspruch ge- 
nommen werden können. Freilich hat gelegentlich auch Rabbi die An- 
sichten anderer Mischnalehrer übernommen, ohne ihren Namen zu nennen, 
und fremdes Gut unter seiner Flagge segeln lassen. Aber im ganzen 
gilt: Das Zitieren verschiedener Ansichten, deren letzte die entscheidende 
ist, geht erst auf Rabbi (bzw. seine Nachfolger) zurück. 

Nun war oben schon angedeutet, daß die eigentliche oder älteste 
Grundlage des Traktates Pesachim ein chronologischer Aufriß dessen 
ist, was am Vorabend des Festes und bei dem nächtlichen Ostermahl 
für einen frommen Juden zu beobachten ist. Da Meir die Mischna 
Agibhas benutzt hat, so wird in dem anonym überlieferten und straffen 


1) Strack, Einl. i. d. Talm. S. 18. 

2) Vgl. Strack a. a. 0. S.19. Hölscher a.a.O. S. 12. Außer dem von 
Strack und Hölscher zitierten Text Sanh. 86a vgl. Pes Gem 12b—13a Z. 18/19 
>39 mob an RN janı 299 x2% mb SAX mm? 9399 moon 29 SR janı 39 IAX 
MPN X3N DNDOT VRR. „R. Nachman sagte: Rabh hat gesagt, die Halakha 
ist wie R. Juda. Rabba sagte zu R. Nachman: Und der Meister sagt die Halakha 
wie R. Meir, denn der Tanna hat uns nach seiner Ansicht [die Halakha] anonym 
mitgeteilt (and).“ 
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' historischen Grundriß, der sich nach Entfernung der den geschlossenen 
geschichtlichen Zusammenhang störenden Zutaten herstellen läßt, sich 
Text aus der Mischna Agibhas vermuten lassen. 

Nach diesen Gesichtspunkten sind im folgenden die Quellen für die 
einzelnen Kapitel und Paragraphen des Traktates Pesachim geschieden: 
ein mit den Vorteilen und Nachteilen eines Erstversuches verbundenes 
Unternehmen! 

Es braucht nicht besonders betont zu werden, daß die Nachträge 
Rabbis nicht ohne weiteres sachlich und literarisch jünger als die Zeit 
Meirs sein müssen. Werden doch für einzelne Aussagen Autoritäten 
angeführt, die älter als Meir sind, vgl. S. XXIII. Auch ist nicht zu ver- 
gessen, daß es neben der schriftlichen Mischna Meirs noch Aufzeich- 
nungen, Kolleghefte anderer Mischnalehrer gegeben haben wird, aus 
denen Rabbi, wo er nicht der mündlichen Überlieferung folgte, geschöpft 
haben kann. 

Kap. I. Der Text beginnt mit dem Aufsuchen des Gesäuerten in 
den Abendstunden des 13. Nisan nach unserer Zählung: Iia=A. Iib 
(Anfang) spezialisiert die Orte, die nach Gesäuertem zu durchsuchen 
sind = M. Nachdem Iib gesagt ist, daß jeder Raum, wo Gesäuertes 
zu vermuten ist, durchsucht werden muß, ist die weitere Forderung Iib, 
einen Wein- oder Ölkeller nach Gesäuertem zu durchstöbern, eigentlich 
überflüssig. Die ganze Kellerfrage, für welche sich die Gelehrten 
interessieren, die das ungenannte Subjekt zu Sax sind, ist nur herein- 
gezogen, weil über die Deutung von nıyı@ »nw „zwei Reihen“ [Fässer] 
zwischen den Schammaiüten und Hilleliten Streit ist, den mitzuteilen 
außerhalb der Tendenzen der Mischna Meirs liegt. Doch mag der 
Gegenstand des Disputes ein altes Schulmusterbeispiel sein; ähnlich 
VI7. I2ab, die Angaben, mit welcher Peinlichkeit das Suchen nach 
Gesäuertem stattfinden soll, mögen auf M zurückgehen. I3ab c greifen 
auf das Hauptthema von Iia zurück unter Nennung abweichender 
Meinungen gegenüber I1a. I4 (Anfang) läßt, ausdrücklich ihn nennend, 
Rabbi Meir wieder zu Worte kommen. In der Fortsetzung I4 bis zum 
Schluß des Kapitels I7b gönnt „Rabbi“ verschiedenen Stimmen Raum für 
Behandlung der Frage, wie lange man Gesäuertes am Rüsttag vor Pascha 
essen darf und wie das Verbrennen von Hebe am Pascha erfolgen soll. 
Was I7 (Anfang) als Meinung Meirs über letztere Frage angeführt wird, 
wird aus Quellen geschöpft sein, die der Mischna Meirs parallel laufen. 

Kap. II. Ganz passend schließt sich an die Entscheidung Meirs II1 
(vgl. I4), daß, solange man Gesäuertes am Paschavorabend essen, man 
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auch davon dem Vieh geben darf, II2—4 eine Entscheidung über 
Nutznießung von Gesäuertem während des Festes selbst an. Freilich ist 
damit der Rahmen des Vorabends gesprengt. Die 88 5—8 über Maßßen, 
Gemüse und Bitterkräuter, Kleie, Mehl und Festsauce erwartet man für 
den ersten Moment hier nicht zu lesen. Sie mögen aber doch zum 
größeren Teile der Fortsetzung der Mischna Meirs angehört haben. 
War vorher über das erlaubte bzw. verbotene Essen des Gesäuerten 
geredet, so werden nun die vegetabilischen Stoffe genannt, welche man 
am 14. Nisan im Hause haben und für den Gebrauch in der Festnacht 
zubereiten muß $ 5—6. Oder so werden Ratschläge erteilt, das Sauer- 
werden einzelner Speisen, Arzneimittel u. dgl. zu vermeiden II 7—8. 
Aber IISa Ende zeigt die Notiz, wonach nach Rabbi Meir verboten ist, 
Festsauce und Senf, worin Mehl geschüttet ist, sofort zu essen, während 
es doch II8a Anfang erlaubt ist, daß nicht alles in II7f. auf Meir 
zurückgeht. Jüngere Zutaten liegen auch in II1ic und II3b vor. 
Kap. III. IIliac zählt diejenigen Flüssigkeiten auf (vgl. IISe), die 
wegen der Gefahr des Sauerwerdens am Pascha aus dem Hause geschafft 
sein müssen. IIIib ist ein Zusatz, auf Rabbi Eliezer ben Hyrkanos 
zurückgehend. Hernach wendet sich der Text der Zubereitung des. 
Maßßenteiges zu (vgl. IL5) III2. Das Thema von III2 wird HI5ab 
wieder aufgenommen. In dem Zwischentext disputieren einige Ge- 
lehrte darüber, wie eine Frau die Brothebe von unreinem Teig ab- 
sondert, oder wie viele Frauen miteinander Maßßen backen dürfen 
(III3. 4—=J). Von der Fortsetzung können die Entscheidungen über die 
Behandlung des Gesäuerten, wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fällt 
III6 und über die Umkehr von einer Reise wegen Gesäuerten im 
Hause III7, von Meir sein, der zudem III6 selbst genannt ist, um ihn 
daselbst anderen Gelehrten gegenüberzustellen. III8 Umkehr wegen 
heiligen Fleisches ist nur durch eine Ideenassoziation — Umkehr! — 
mit III7 verknüpft. Vgl. den Eingang vY ’n j2) „und ebenso wer“. 
Kap.IV. IV1 über die erlaubten und verbotenen Arbeiten am Pascha- 
vorabend könnte von der Mischna Agibhas herübergenommener Text 
sein. Bei der Frage nach den erlaubten und verbotenen Arbeiten ent- 
scheidet der Ortsbrauch. An diesen Satz: „der Ortsbrauch entscheidet“ 
schließt sich der Abschnitt IV 2—7, in dem, außer für das Paschafest, 
noch andere Beispiele dafür genannt werden, daß in Zweifelsfällen der 
Ortsbrauch maßgebend ist. Dabei ist IV 3 eine Entlehnung aus Ab zara 
16. Die Aberratio in IV2—7 mag schon zum Teil auf Meir zurück- 
gehen, von dem IV 2*. 4. 5a. 6a (— hier ist Meir direkt genannt —) 
7abc sein kann, anderes ist unter Nennung der Autoritäten erst von 


II. Die literarische Komposition und Form. XV 


Rabbi oder seiner Schule zugefügt worden. Von den IV S—9 erwähnten 
je sechs Taten der Leute von Jericho und des Königs Hiskia von Juda 
wird das erste Mal nur durch die drei ersten Taten, das andere Mal 
nur durch die letzte Tat das Paschafest berührt. IV 9 ist übrigens erst 
als xn’93 ein ganz später Zusatz. 

Kap. V. Der das ganze 5. Kapitel füllende interessante und wichtige 
Abschnitt über die beim Tempel stattfindende Schlachtung der Pascha- 
lämmer hat gewiß auch bereits in der Vorlage der Mischna Meirs, d. h. 
in der Mischna Agibhas, gestanden. Besonders kommt hier wieder die 
genaue und die Angaben Iia IV 1 fortsetzende zeitliche Fixierung der 
einzelnen Handlungen V 1.5—-10 in Betracht. Alles wird hier in natürlich- 
ster Reihenfolge vorgeführt. Hingegen wird in V 2—4, obwohl sach- 
lich nicht ohne Zusammenhang mit Vi und V5ff, der Beschreibung 
des eigentlichen Schlacht- und Öpferaktes beim Tempel vorgegriffen. 
Die anonym überlieferten Paragraphen V 2—4 werden daher auf Konto 
 Meirs zu setzen sein. Auszuscheiden werden davon wieder die die Dar- 
stellung Meirs ergänzenden und korrigierenden Äußerungen in V4 sein; 
desgleichen in V 7b. Sb. 9. 

Kap. VI. Der schon Ende V 10 berührte Spezialfall: Schlachten des 
Osterlammes am Sabbat, wird in Kap. VI, wohl von Meir, noch reich- 
licher behandelt. Aus dem ganzen Kapitel werden aber die langen und 
erregten Kontroversen Eliezers mit Josua und Agqibha V2.5 herauszu- 
heben und als Einsätze von Rabbi anzusehen sein. Daß in Kapitel VI 
außer VI1.3.4 u. 6 Stücke aus Meirs Mischna benutzt sind, beweist 
VI5e das Zitat aus ihr. 

Kap. VII. Nach dem Schlachten (Kap. V/VI) kommt naturgemäß, 
zeitlich und sachlich, das Braten und Essen des Paschalammes an die 
Reihe. Doch wird von Agibha höchstens die Bemerkung VII 2a, 
Eingang, über das Braten stammen. Über den Gang der Mahlzeit 
äußert sich A. erst in Kap. X. Bei der Frage nach dem Zurichten des 
Mahles spielt die für einen Juden wichtige rituelle Frage herein, welche 
Paschalämmer gebraten und gegessen werden dürfen. In VII4 liegt 
eine aberratio vom Thema vor: die Schaubrote, öffentlichen Friedmahl- 
opfer und Neumondsböcke haben mit dem Paschalamm nichts zu tun. 
Der die Darstellung zusammenhaltende Gedanke ist nur: Unreinwerden 
des Opfers. Auf Rabbi weisen die mit den Namen der Gewährsmänner 
eingeführten Bemerkungen VIIiab. 2a. Ib. 

Kap. VIII. Endlich wird billigerweise hier auch auf die Person der 
Festgäste Rücksicht genommen. Für die Reihenfolge ist die gelegent- 
liche Verbindung nach Stichwörtern charakteristisch. VII13b redet von 
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der Braut (n93) — darauf folgt VIII1a die jungverheiratete Gattin 
(nexn). VIII1b betrifft den 139 — daran schließt sich VIII2: j72y7. 
Das meiste von Kap. VIII — lauter anonyme Mischna — wird schon 


in der Mischna Meirs gestanden haben; aber was davon wird aus der . 


Mischna seines Lehrers Agibha sein? Wie in Kap. VII (und IX) sind 
auch in Kap. VIII die unter Nennung der Autoritäten eingeschachtelten 
Nachträge Rabbis geringfügig, vgl. VIII3b. 7a. Sb. 

Kap. IX. Kap. IX1ff, das zweite oder das Nachpascha betreffend, 
ist hier nicht am Platze. Da Kap. X erst die Beschreibung der nächt- 
lichen Mahlzeit am 14. Nisan bringt, greift IX 1ff. der Fortsetzung vor. 
Aber nachdem VIIL5—8 über die unreinen Personen gesprochen ist, 
die unter Umständen vom ersten Pascha ausgeschlossen sind, scheint 
doch IX1 sich dem unmittelbar Vorhergehenden anzufügen. IX gilt 
eben den Personen (Unreinen und Verreisten), die das Nachpascha halten 
müssen. Zu IX1 ist IX2 ein Kommentar, der mit Angabe verschiedener 


Ansichten erläutern will (=J), was ein weiter Weg sei, der von der 


Feier des ersten Pascha dispensiert. Vielleicht ist von Meir dann wieder 
IX 3 der Unterschied zwischen erstem und zweitem Pascha behandelt 
gewesen. Aber den Abschnitt IX 4 über das unrein gewordene Pascha- 
lamm, von dem kein Geschlechtskranker essen darf, erwartete man 
richtiger hinter VII4 oder VII6. Oder handelt IX4 von solchen 
Personen, die, vom ersten Pascha ausgeschlossen, auch das zweite Pascha 
nicht feiern können? IX5 „das ägyptische Pascha und das Pascha 
der Folgezeit“ gehörten besser gleich hinter IX3. Sichtlich stehen 
wir hier auf dem Boden von Nachträgen. So auch in der Fortsetzung. 
Denn der ganze folgende Abschnitt über Verwechslung von Pascha- 
lämmern IX 6—11 muß ebenfalls in diesem Zusammenhang befremden. 
Was hat IX 6—11 mit dem Nachpascha zu schaffen, dem doch der Text 
IX 1—3 (4) gewidmet ist? Man sollte IX 6ff. etwa nach VI5, VII10, 
oder nach VIII4, bzw. VIIIS gestellt finden. Ist etwa IX 6ff. erst 
durch IX 1ff. hinter VIIIS abgesprengt worden, da ja IX1—5 viel- 
leicht nicht an ursprünglicher Stelle steht? Doch bleibt, wie schon 
oben gesagt, die Möglichkeit offen, daß gegen den Schluß des Traktates, 
wie auch bei anderen Traktaten, allerlei Gesetze u. dgl., die sonst nicht 
recht gut unterzubringen, oder vergessen waren, von Meir selbst schon 
hier nachgetragen sind. Jedenfalls läßt die Disposition in Kap. IX 
nach unseren Begriffen sehr zu wünschen übrig und da die mit einiger 
Sicherheit der Mischna Agibhas zuzuweisenden Sätze guten inneren und 
geschichtlichen Zusammenhang haben, so wird Kap. IX, literarisch an- 
gesehen, nicht zu der Unterlage der Mischna Meirs zu ziehen sein. 
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Kap. X. Den passenden Abschluß des ganzen Traktates bildet die 
hier gebotene Beschreibung der nächtlichen Festmahlzeit. Für Kap. X 
ist wieder charakteristisch der enge, sachliche und geschichtliche Zu- 
sammenhang in der Schilderung des um die vier Becher gruppierten 
Mahles. Auch hier wird Meir die Hauptsache aus seiner Vorlage, d. i. 
aus der Mischna Agibhas, herübergenommen haben. Ausbuchtungen, die 
auf Rabbi zurückgehen mögen, liegen in X.2. 3. 5—9 vor. 


So wären die Ergebnisse der Quellenscheidung diese: 

I) A= Agibha, d. h. die von Meir direkt herübergenommenen Stücke 
aus der Mischna seines Lehrers A: 

BIN V1.5—10. VII2a*. Xi1—9. 

II) M=Meir, d. h. die Mischna Meirs selbst, eine erweiterte Ausgabe 
der Mischna Agibhas: 

2=-T1b*r 2.4* Tiab. 2, 32b*—6.7*8* IHiac. 2. 5ab. 6*.7, 
eV 2—4. VI. 3.4, 5e* 6, VIT2b—183. VII1i—8Sa. 
IX 1. 3. 4*. 5. 7—11. 

Oo) J= Juda, d.i. die von Rabbi (und seiner Schule) hinzugetanen 
Sätze, wodurch der Traktat seine jetzige Gestalt im allgemeinen er- 
fahren hat: 

Bm Tip*. 3. 4*—-7. Ile. 3b*.7*, 8* III1b. 3. 4, 5cd, 6*. 8, 
ey 4* Tb*, 8p* 9*, VIib* 2.5. VIliab, 2a* 9b, 
Den Tab IX 2ab. 4* 6.8b. X 2* 3%, 5+9*, 

IV) Späteste Angliederung ist IV 9, 

In den auf Agibha zurückführbaren Abschnitten liegen die literarischen 
Keimzellen unseres jetzigen Traktates vor. Soweit sich aus den erhaltenen 
Resten urteilen läßt, war die Mischna Aqibhas so angelegt, daß sie in 
sachlich-chronologischer Reihenfolge das enthielt, was der Jude am Rüst- 
tag vor Pascha und in der Festnacht selbst zu tun oder zu lassen 
hatte! Auf diese Mischna würde gut der Titel nos passen, welchen der 
Traktat in der Kaufmannschen Handschrift führt.” Wenn b’noB, wie 
sonst unser Traktät betitelt ist, soviel wie Paschafeste, d. h. erstes und 
zweites Pascha heißen soll (vgl. S. IX), so würde dieser Name vor allem 
auf die erweiterten Ausgaben des Traktates anwendbar sein. 

Über die Verwendbarkeit der in Pes I-X gebotenen Stoffe für eine 
Geschichte des Paschafestes vgl. S. 55 ff. und über die Vorbildlichkeit 
unseres Traktates für die Anlage des Abschnittes „Ostern“ im Schulchan 


!) Vgl. auch Strack, Pesachim S. 5*. 
2) Vgl. S. 203. 
Mischna. II. Seder: 3. Pesachim. b 
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Arukh vgl. S. S7. Speziell ist Kap. X die literarische Unterlage für die 
Paschahaggada geworden; nur sind mancherlei Zutaten dazu gekommen, 
vgl. 8. 78 ff. 

Wer, das Studium der Mischna beginnend, zufällig auf einen Traktat 
wie Pesachim stößt, muß sich wundern über die große Fülle von Be- 
ziehungen des Stoffes zu allerlei Wechselfällen und Einzelheiten des 
konkreten Lebens. Wie viele Kollisionsfälle scheinen eigens für das 
Osterfest herausgeklügelt! Bei der Lektüre weiterer Mischnatraktate 
wird der Leser aber bald herausfinden, wie häufig die gleichen oder 
verwandte Lebensgebiete zu den anderen tausenderlei Kleinigkeiten des 
jüdischen Religionsgesetzes in Verbindung gebracht worden sind. 

So begegnen beispielsweise auch anderwärts in der Mischna wieder 
die erlaubten oder verbotenen Arbeiten, etwa in der Anwendung auf 
den Sabbat, z.B. Schab XII1ff.; oder so kommen fast bis zum Überdruß 
die Kategorien: Hebe, erstes und zweites Zehnt, Dammai usw. allent- 
halben vor. Desgleichen das Thema Vermengen! und Verwechseln, z. B. 
Ber VI2 Kil IIiff. Terum Vi Toh I5f., Behandlung der Sexuell- 
kranken Ber III6, der Trauernden, sonstwie Unreinen, Heiden, Pro- 
selyten Schab IT. Ab zara; Speisen zweier Gesellschaften in einem 
Raume Ber VII5, Halbsklaven Git IV 5; Weiber, Knechte und Kinder 
Ber III3; Ausmisten für Vieh Schab XX4. Strafen für Übertreten 
des Gebotes; frei und unfrei von Sündopfer, Ausstoßung aus der Ge- 
meinde usw. Natürlich dürfen auch die Streitfälle zwischen Schammaüten 
und Hilleliten nicht fehlen — das gehört zum Gelehrtenklatsch jener 
Zeit! Einzelne der wiederkehrenden allgemeinen Themata, wie z.B. Be- 
handlung der rituell Unreinen, verbotene Arbeiten sind schon alttesta- 
mentlich und reichen in ihren letzten Ursprüngen bis in die heidnische 
Zeit Israels zurück: es sind eben Themen, wie sie der Heide und eben- 
sogut der Jude (zum Teil auch sogar noch der Christ vgl. 8. 107) mit 
sich herumschleppt. Andere Fragestellungen sind durch den immer 
komplizierter werdenden Apparat der in äußeren Formen sich be- 
wegenden jüdischen Religion hinzugetreten. Die Maschen des Netzes 
werden immer dichter gezogen, damit Niemand durchschlüpfen kann. 

Jedenfalls aber sind die Gedankenkreise des einzelnen Traktates 
nicht so mannigfach, als sie für den ersten Moment dünken. Es sind 
eben gewisse feste Bänder vorhanden, mit denen von einzelnen Sammel- 
punkten des religiösen Lebens alles konkrete Leben umschnürt und in 
die Sphäre des „Heiligen“ einbezogen wird. Dieser religiöse Drill 

1) Auch beim „Vermengen“ und „Verwechseln“ spielt antiker Aberglaube herein 
Lev 1919 Dtn 2211. 
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hat das Judentum, sogar noch bis heute, erhalten, es freilich aber inner- 
lich auch erstarren lassen. 

Der Traktat Pesachim verdankt seine Niederschrift einer Zeit, in 
der die Rabbinen mit der gelehrten Beschäftigung mit den Riten ihrer 
Religion eine Art religiösen Sport trieben — er war der wichtigste 
Teil ihrer praktischen Religion geworden — und darin einen Ersatz 
für die Ausübung der suspendierten Bräuche fanden. Denn was an den 
Tempel und die heilige Stadt gebunden war, das hatte mit 70 n. Chr. 
seinen örtlichen und geschichtlichen Halt verloren. Dazu gehörte eben 
auch das Osterfest! Wie es aber Pflanzen gibt, die ohne Boden 
längere Zeit weiter leben können, so haben sich die von dem- zer- 
störten Tempel losgelösten jüdischen Österriten in der Erinnerung 
und Überlieferung der Gelehrten zäh erhalten und leben zum Teil 
noch bis in die Gegenwart fort — sehnsüchtig allerdings harrend — 
welch seltsames Unterfangen! — auf den Moment, wo sie in dem 
wiedererrichteten Tempel sich festwurzeln und ihn und seinen Kult 
wieder umranken können (vgl. Pes X6. Paschahaggada von Japhet 
S. 58ff.). In dieser Hoffnung sind die Erinnerungen an das Osterfest 
von den Rabbinen gesammelt und die Pflichten zu Papier gebracht 
worden, die der Jude bei dem in alter Pracht dereinst wieder zu 
feiernden Fest zu beobachten hat — leider ist ihm durch den Disput 
der Gelehrten sauer gemacht, immer und leicht das Richtige zu wählen! 

Von diesem Zweck abgesehen, läßt sich der Traktat Pesachim seiner 
Form nach zu der Gattung der kultischen oder rituellen Deipnon- 
literatur stellen, zu der u. a. auch die neutestamentlichen Abendmahls- 
berichte gehören. Wir wissen, daß bei den Griechen und Römern die 
gleiche Stilgattung gepflegt wurde. Dabei war es Sitte, z. B. auch über 
Zeit und Ort, Teilnehmer am Mahl, Folge und Zahl der Speisengänge, 
Tischgespräche usw. Vorschläge oder Vorschriften zu treffen,! alles 
Parallelen zu einzelnen Partien des Traktates Pesachim. 

Ist es nötig, anzunehmen, daß die Mischnalehrer sich bei der Nieder- 
schrift die klassischen Schriften dieser Art irgendwie zum Muster 
nahmen, oder durch sie beeinflußt waren? Unmöglich ist es nicht, 
wenn man bedenkt, wie tiefe Spuren auch sonst .der griechisch-römische 
Geist seit 300 v. Chr. in der materiellen und geistigen Kultur des 
Judentums — trotz aller Absperrung desselben gegen den Hellenismus — 
hinterlassen hat. Zeugen dieser Tatsache sind u. a. die in dem Traktate 
Pesachim vorhandenen und nicht unbeträchtlichen griechischen Fremd- 
wörter, vgl. S. XXIII£. 

!) R. Hirzel, Der Dialog, Leipzig 1895 I 156 ff. 346. 362. 
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XX I. Alphabetisches Verzeichnis der in Pesachim zitierten Mischnalehrer. 


III. Alphabetisches Verzeichnis der in Pesachim zitierten Mischna- 
lehrer. 


N 

Eliezer 1978 (LXX Exielep) [ben vupIin Ypkavoc] IT (2 mal). 
III1.3. V9 VI1. 2 (4mal). 5 (mal). IX 2.4 Schüler des Jochanan 
b. Zakkai (II Mak 1019 Luc 192 Zaxxouoc, abgekürzt aus 1997 „Zacharias“), 
zur älteren Gruppe der 2. Generation Mischnalehrer (90130) gehörend 
Strack, Einl. i. d. Talm.* S. 87, Schürer, Geschichte des jüd. Volkes II* 
S. 437 #. 

Elazar 998 (LXX EXealop. NT AoZapoc) b. Saddug HI6 X 3, 
der Sohn des VII2 genannten Saddug. Da nämlich der Vater des III 6 
zitierten Elazar nach Pes Gem 48b—-49a Z. 12 ff. im Verkehr mit 
Gamliel steht und der Elazar von X3 nach Pes Gem 115b—116a 
Z. 14 ff, über Erinnerungen an das Jerusalem vor 70 verfügt, so ist 
eben unser Elazar b. Sadduq der Sohn des älteren Sadduq VII2 und 
gehört zur älteren Gruppe der 2. Generation Mischnalehrer 90—130 
Str. S. 88, Schü. Il* S. 440. Es ist III6 X 3 nicht der gleichnamige 
Enkel (130—160) gemeint Str.t S. 94. 


a) 
Ben Bethera (Bathira)1yna"j72 IV 3 wohl identisch mit Jehuda ben 
Bethera. ' 
A 
Gamliel Yx’723 (LXX NT FauoAın\) I5 III4 vor X5. Es gab 
2 berühmte Mischnalehrer Namens G. 1. Gamliel I, der Sohn Hillels, 
der Lehrer des Apostels Paulus Apg 223 (identisch mit dem Gamaliel 
Apg 534) gewöhnlich mit dem Beinamen jpi7 „der Alte* (Str.* 8. 85, 
Schü. II* 429 ff.) u. 2. Gamliel II, der Sohn Schimon b. Gamliel I, zur 
älteren Gruppe der 2. Generation (90—130) gehörend (Str.* S. 86 £. 
Schü. II? S.435ff.). An den 4 zitierten Stellen ist nur I5 fraglich, ob 
Gamliel I oder II gemeint ist. Gamliel I ist zitiert VII2 und X5. Denn 
da VII2 Gamliel seinem auch sonst in der Mischna (Schü. II? S. 429 
Anm 48) genannten und berühmten gesetzeskundigen Diener Tabhi (?3Y 
abgekürzt aus 7730 LXX Twßıac) befiehlt, ein Paschalamm auf einem gitter- 
artigen Rost zu braten, ist hier die Zeit vor 70 bezielt. Nach 70 wurden 
im Allgemeinen von den Juden keine Paschaläimmer mehr geschlachtet 
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und gebraten. Dann stammt aber der Ausspruch VII2 von Gamliel I 
her. Aus dem gleichen Grund ist auch X 5 ein Ausspruch von Gamliel I. 
Denn G. sagt hier, daß der Hausvater seinen Kindern am Paschafest 
die Bedeutung von 1791 nn no» erklären müsse. Der Hintergrund des 
Zitates ist die Zeit vor 70 (vgl. Baneth z. St.). Gamliel II ist III4 
gemeint. Denn nach Pes Gem 48b Z. 16 handelt es sich IIT4 um den 
Lehrer Agibhas, das ist eben Gamliel II (Schü. Il* 436. 442). Gamliel I 
starb jedenfalls vor dem Jahre 70 n. Chr. (Dalman, Gamaliel' in 
Prot. Real.® VI 363£.).. Der Kodex München hat freilich Pes Gem 48b 
Z. 16 die Lesart 5x’9mı ja pyaw 72% d.i. R. Schimon b. Gamliel I 
während des jüdischen Krieges blühend. Aber die Lesart ist wenig 
wahrscheinlich, da eben Agibha mit Gamliel II befreundet war. 


7 
Hilleliten 357 n>2 (LXX EMnA) I1 IV5 VIIIS X2.6 (Schü, II® 
S. 495 #8.). 


n 
o’aan (NT Ypaunoreic) Gelehrte I3 II1 III4.5.6.8 IV5.6.8 VS 
 (Bousset, Relig. d. Judentums? 1906 Kap. VII, bes. $. 190 #f.), immer 
ohne Artikel und entscheidende Instanz. 

Chananja man (LXX NT Avavıac) 16 der oryaan 730, d. i. der Vor- 
steher der Priester, „also noch zur Zeit des zweiten Tempels und zwar, 
weil regelmäßig mit diesem Titel genannt, wohl der letzte Inhaber dieses 
Amtes“ (Strack* S. 85), das erst in der Zeit der großen Religions- 
wende eingebürgert zu sein scheint. Unter Esra und Nehemia sind 
0°330 die Volksvorsteher zu Jerusalem. Der Titel arına7 pad entspricht 
dem crparnyoc ToD iepoü d. i. dem Tempelhauptmann Apg 4ı 524. 26. 
Jos ant XX 62 bell iud VI5s (Schü. Il* 320 ff. 434f. Köberle, Priester- 
tum im AT Prot. Real. XVI? S. 40), 


| v 
Tarphon jioıp X 6 Zeitgenosse Agibhas (Str.* S. 89) identisch mit 
Justins Trypho (Schü. IIl* S.444 f. von Strack 8.40 Anm.1 bestritten). 


> 
Jehuda, Juda 7117 (LXX lovda) [ben Elai ’xyox abgekürzt aus yo] 
13.4.5 II1 III5. 8 IV2.3.6 VA. 5.7.8 VIIIT, 3. Generation 130 
bis 160, einer der späteren Schüler Agibhas (Str. 8.93, Schü. I* 8.121). 
Jehuda ben Bethera ynaj72 „mm III3 (= Ben Bethera IV 3?) 
jüngerer Schüler Agibhas (Str.* S. 92, Schü. II? S. 447). 
Jehoschüa, Josua yvim (LXX I —= 139°) [ben Chananja] III 3 
VI2 (2 mal). 5 (3 mal) IX 6 Schüler des Jochanan b. Zakkai, 2. Genera- 
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tion der älteren Gruppe Mischnalehrer 90—130 (Str.* 8. 87£., Schü. II® 
S. 437 ff.). 

Jochanan ben Beroga npiya"72 jan? (LXX Iwavov, II Kg 2523 lwvo, 
NT Iwavvnc) VII 9 Schüler des Jehoschüa b. Chananja, zur jüngeren 
Gruppe der 2. Generation Mischnalehrer (90—130) gehörend (Str.* S. 90, 
Schü. II? S. 446). 

Jose di? (—Iwenc abgekürzt aus 19° —Iwcnp) |ben Chalaphtha] 17 
VIII? IX2 XS, 3. Generation (130—160), jüngerer Schüler Agqibhas 
(Str. S. 43, Schü. I* S. 120). 

Jose der Galiläer, >37 (TaAıkaoc) >09, VII1 jüngere Gruppe der 
2. Generation (90—130). Wie VII1 auch sonst oft im Disput mit Aqgibha 
(Str. 8.90, Schü. II* 8. 446). 

Jose ben Rabbi Juda 77 >»277j2 0» IV 6 Zeitgenosse des Juda x’w37 
(Str.t 8. 96). 

Jischmael, Ismael »xynw® (LXX IcuonA) [ben Elisa] X 9 neben 
Agibha das berühmteste Schulhaupt der jüngeren Gruppe der 2. Genera- 
tion 90—130 (Str 8. 88£, Schü. II S. 440). 


[a] 

Meir x» I4.7 IIS III6. 8 IV6 VI5 Schüler des Jischmael und 
später des Agibha zur 3. Generation (130—160) gehörend, berühmter 
Mischnaredaktor (Str.* S. 93, Schü. 1120. 123). Sein Grab bei Tiberias 
genießt noch heute bei den Juden kultische Verehrung (Baedeker, Palä- 
stina und Syrien? 1910 S. 236). 


y 
Agibha n2>py (ben Joseph) 16 III4 VI2 (4mal) VII1 IX2.6 X 6.9 
der bekannteste Mischnalehrer und älteste Hersteller einer schriftlichen 
Mischna, Teilnehmer am Aufstande Bar Kokhbhas 135, auf Befehl der 
Römer hingerichtet (Str.* S. 19£. 89, Schü. I* S. 123 II? S. 442ff. Dal- 
man, Akiba i. Prot. Real. I? 286 £.). 


R4 
Sadduq prr2 (Zaddouk, auch Sadoq piTg Zadwe) VII2. Gemeint ist 
der ältere Träger dieses Namens aus der Zeit bis 90, nicht erst sein 
gleichnamiger Enkel, da von dem älteren Sadduq wie auch VII2 Ver- 
kehr mit Gamliel erwähnt wird (Str.* S. 86, Schü. II 8. 434). 


172 
Schammaiiten ”xavV n’2 (LXX Zaua), abgekürzt aus myaw I1 IV5 
VIII8 X2.6 (Schü. II* S. 425 £f.). 
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Schimon, Simon (LXX Zunewyv, Zıuwv) ben Gamliel Pr amaıa jiyam 
II3 IV 5, aber wohl nicht Sohn Gamliel I zur Zeit des jüdischen Krieges 
66—70 (Str. S. 85, Schü. II* S. 431), sondern der Sohn Gamliel II 
(Str. S. 94, Schü. II S. 431 Anm. 51) und Vater des Mischnaredaktors 
Juda ha-näsi. 

Schimon jiyav (ben Jochai ”xn» abgekürzt aus jan) VA VIII3 IX8 
3. Generation 130—160, jüngerer Schüler Aqibhas (Str.‘ 8.93, Schü. I? 
S. 120). 


Chronologisch: 
I. Erste Generation: bis 90. 
Gamliel I. Chananja. Schimon ben Gamliel I(?) Saddug. 
II. Zweite Generation: 90—130. 
a) Ältere Gruppe: Gamliel II. Eliezer, Jehoschua, Elazar ben 
Saddug. 
b) Jüngere Gruppe: Jischmael. Agibha. Tarphon. Jose hag- 
gelili. Jochanan ben Beroga. Jehuda ben Bethera. 
OL Dritte Generation: 130—160. 
Jüngere Schüler Agibhas: Meir. Schimon ben Jochai. Jose ben 
Chalaphtha. Jehuda ben Elaj. Schimon ben Gamliel II(?). 
IV. Vierte Generation: Die Zeitgenossen Rabbi’s: Jose ben Juda. 


IV. Fremdwörter in Pesachim. 


Griechische. 
I5 mpox, navox, navy crod | VII2 79308 &cxäpa Herd. 
Säulenhalle. VII2 929 denom. v. 12992 — Ke- 
II5 jomw cıpWwv Haferart. Aöpn Schale? 
III1 pin’ Züboc, oin’?t zythum |; VIL12 voBip, F’Dip, P’ap Komic 
Bier. Hackebeil. 


HI1i air, ja, xmr Zoun Brei.) VIL183 379 Micyw mischen. 
HI pas, [pay duvAov Kraft- | VIII DIDIID’ER, ND- Emitpomoc 


mehl, Vormund. 
IIIi PR xöAAov, köAAa Kleister. X3 NND repıpepeıo, Trepıpopd 
HI? o»o% Ancrnc Räuber. Herumreichen, Gang. 
V9 apa, pyıx dyköAn Haken. X5 o5p abgel. von kalWc oder 
V10 »pnax unpia Schenkel- von kA&oc—=rühmen. Vgl. 
stücke. textkrit. Anhang. 
V10 03% nayic Schüssel. XS RIpPER EmikWniov. 


VII1 new cnodöc Spieß, 


XXIV IV. Fremdwörter in Pesachim. 
Babylonische.?) 
I3 nyv Stunde (bh). V5 na Abteilung (bh). 
I5 mr Zeit (bh). V8 vi» Becher (bh). 
I6 720 Vorsteher (bh). V9 5ma(?) Eisen (bh). 
II1i san Ofen (bh). | V9 5m Wand (bh). 
II1  nrpaabgel.von1120fen(bh). | VIT12 x Flügel (bh). 
I7 »uyn Hahn.?) VUIi nv Kompagnon (Jes 
IV6 nunx Handwerk. Sirach). 
IV? mx Handwerker (bh). IX2 napox Schwelle. 
IV9 5» Tempel (bh). IX5 ma(?) Bündel (bh). 
Persische. 
I3 »nn Ja > Senf. III7T 0% yias Kriegerschar, 
Räuberschar. 
IIli nn pers.Katach (?) Quark. IV9 13 8S hineintun, ver- 
| bergen. 
Zweifelhafte. 
Ii nnn Keller.? IV3 mo Eselsfüllen.® 
II6 mann Möhre, Kresse (Löw). V5 pra oder 732 Schale. 
I6 aypanın Mannstreu. V5 bw flacher Boden. 
II7 on grobe Kleie. VII10 73 Sehne, babylonisch? 
IIS ovinnı Bäcker.* | IX3 nm Maßße.? 
HIi vwan Putzsache.’ | X1 ınan Schüssel. 
IV3 oz groß. 
Aus dem Semitischen ins Griechische gedrungen. 
III1 2% = cixepa. VI8 mya=Böpıc. 


2) Vgl. Gesenius-Buhl, Hebr. Handwörterb.” 


(bh = biblisch-hebräisch). 


2) Steckt in P13 (aWN) gallus (Hahn), das im Lateinischen auch Fremdwort 
sein wird (Hehn, Kulturpflanzen? S. 598)? 7%N— Turan?? 

®) Levy, Neuhebr. u. Chald, Wörterb., vgl. oo) Krauß, Talmud. Archaeo- 
logie I S. 356 Anm. 600. 

*) Babylonisch? Vgl. Halevy bei Krauß a.a.O. I, 443. 

5) Neben D’YIN kommt auch D’YPN vor, Krauß a.a.O. I, 657, was auf die 


oo? 
Wurzel Uwp, ao, Lus führt. Mit Lss, BIP, vyp, Waao, köcroc, 
costus hat D’YpR wohl nichts zu tun? h 
e) Oder ist M’O doch semitisch? Ist damit der Personname jf’O Num 21 21 
u. ö. zusammenzustellen? Vgl. Tian „Esel“ und gleichzeitig Personname Gen 3319. 
7) Vgl. S. a1. 


Zur Geschichte des Paschafestes.* 


I. Einleitung. 


Zur Zeit Jesu steht Pascha oder das jüdische Osterfest an der 
Spitze des jüdischen Jahresfestzyklus. Zugleich ist es das angesehenste 
Fest. Es ist das wichtigste jüdisch-partikularistische National- 
fest, das der Hoffnung des Volkes auf Freiheit und Weltherrschaft 
Ausdruck gibt. Mögen auch die Zahlen, die Josephus? und der 
Talmud? für die Teilnehmer an einzelnen Osterfesten innerhalb der 
ersten 6 Dezennien des ersten christlichen Jahrhunderts angeben, über- 
trieben sein, so beweisen sie uns doch, daß Pascha das volkstümlichste 
der großen jüdischen Wallfahrerfeste in jener Zeit war. Die in Jerusalem, 
dem jüdischen Mekka, aus dem Mutterlande und aus den Tochtergemeinden 
des Erdkreises zum Fest zusammenströmende Gesamtgemeinde stellte eine 
Art jüdischen Weltkongreß dar, dessen Teilnehmer, eng verbrüdert durch 
den am Tempel unter Posaunengeschmetter und Lobgesängen gefeierten 
gemeinsamen blutigen Opferakt, sowie durch das darauffolgende, von einer 
Hausandacht umrahmte festliche Mahl, der mit der Befreiung aus Ägypten 
anhebenden Geburtsstunde ihres Volkes dankbar gedenken, deren Be- 
deutung die Osterfeier festhalten und einprägen will. In Jerusalem, der 
Stadt Davids, schwillt den Festgenossen das Bewußtsein, innerhalb der 


‘) Vgl. Wellhausen, Prolegomena zur Geschichte Israels? 1899 8.82#f. Schäfer, 
Das Passah-Mazzoth-Fest 1900. Beer, Theolog. Literaturzeitung 1901 Sp. 585—588. 
Orelli, Passah (Realenzyklop. f. prot. Theol. u. Kirche? XIV, 750—757). Stade, 
Biblische Theologie des AT 1905 S.173ff. Marti, Geschichte der israelitischen 
Religion® 1907 S.48f. 125f. 254. Kautzsch, Bibl. Theol. des AT 1911 8. 31 f. 
Benzinger, Hebr. Archäologie? 1907 S.392ff. Nowack, Lehrb. der hebr. Archäol. 
1894 II 8.147 ff. 172ff. Beer, Pascha oder das jüdische Osterfest 1911. Krauss, 
Talmudische Archäologie 1910/11. Strack, Pesachim 1911. Völter, Passah u. 
Mazzoth u. ihr ägyptisches Vorbild 1912. 

?) Bell j VI, 9,3. Vgl. auch Philo, De monarchia II, 1. 

°®) Goldschmidt, Der Babylonische Talmud II 1901. Pes Gem 64b Z. 14 ff. 
Vgl. auch Zuckermandel, Tosefta 1879 Pes IV (8.163 Z. 4ff.). 
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griechisch-römischen Welt eine Sondermasse zu bilden. Ja noch mehr! 
Was den Ahnen einst in Ägypten durch ihren Gott widerfuhr, ist nach 
dem jüdischen Kirchenvater Gamaliel I,! dem Lehrer des Apostels 
Paulus, ein für jeden Juden vorbildliches Erlebnis. Das der glorreichen 
Vergangenheit Israels gewidmete Fest bekommt so für den einzelnen 
Teilnehmer einen persönlichen, einen Gegenwartswert. Der einstmalige 
Auszug aus Ägypten bedeutet für Israel die Wende aus Knechtschaft 
zur Freiheit — aus Gehorsam zur Herrschaft. Denn mit dem Gedanken 
der Freiheit verbindet sich für ein echt jüdisches Gemüt von damals 
wie von heute sofort der Gedanke der Herrschaft. So ist im Zeitalter 
Jesu Pascha das Fest, an welchem der unter das Fremdenjoch gezwängte 
jüdische Bruderbund die Hoffnung beflügelt, in Bälde nicht bloß wieder 
ein freies Volk, sondern auch das Herrenvolk auf Erden zu sein. Das 
Osterfest hatte also damals einen ausgesprochen nationalen und 
messianischen Charakter. 

Durch die Ereignisse vom Jahre 70, die in dem verunglückten Auf- 
stand des Bar Kokhbha 132—135 ihr trauriges Nachspiel fanden, wurde 
der jüdische Freiheits- und Weltherrschaftstraum von den Römern gründ- 
lich zerstört. Nichtsdestoweniger hat trotz des Unterganges des jüdischen 
Nationaltempels, an welchen der rein kirchliche Teil des Osterfestes zu- 
letzt gebunden war, sich dieses selbst, freilich in stark abgeänderter 
Gestalt, bei den Juden bis heute erhalten, während es bei den Samari- 
tanern in einer verhältnismäßig ursprünglicheren Gestalt noch fortlebt. 
Das Paschafest hat den Ruin der jüdischen Nation überdauert und 
bedeutet einen der stärksten Pfeiler des modernen Judentums. 
Es ist bekannt, daß die Synoptiker mit dem letzten Paschamahl, 
das Jesus mit seinen Jüngern feiert, das erste Abendmahl verbinden, 
während Paulus? und Johannes? Jesus als das wahre Pascha- 
lamm getötet werden lassen. 

Das ist Beweis genug, daß eine Geschichte des jüdischen Osterfestes 
für uns nicht bloß antiquarisches, sondern auch aktuelles Inter- 
esse beanspruchen darf. 

Ihren Höhepunkt hat die Paschafeier im Zeitalter Jesu erreicht. 
Das Jahr 70 macht einen Haupteinschnitt in der Geschichte des 
Festes. Die Zeit bis 70 ist der Zielpunkt der eigentlichen Geschichte 
des Festes. Zugleich ist sie der Ausgangspunkt der bis in die Gegen- 
wart reichenden Nachgeschichte. Die Vorgeschichte ist in Dunkel 
gehüllt, das sich indessen durch einige Vermutungen etwas lichten läßt. 


2) Pes.X, 5. 2) 1 Kor 57. 3) Joh 1%. 36 19 36, 
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II. Die Quellen und ihre Verwertung. 


Für die Vorgeschichte besitzen wir keine schriftlichen Nachrichten. 
Für die Erhellung des Ursinnes des Festes und einzelner aus historischer 
Zeit bekannter Paschariten läßt sich mancherlei Stoff aus der allgemeinen 
Religionsgeschichte herbeiziehen. 

Für die eigentliche Geschichte ist, außer dem eben erwähnten 
Vergleichungsstoff, ein ziemlich reichhaltiger, obgleich noch lange nicht 
erschöpfender literarischer Quellenapparat vorhanden. Das wichtigste 
hiervon gehört dem AT an. Es bildet dort einen Bestandteil der kul- 
tischen Festkalender. Sie sind das theologische Seitenstück zu der 
Literaturgattung der mehr profanen Kalender, wovon wir jetzt in dem 
vor wenigen Jahren bei Ausgrabungen in Gezer entdeckten südpalästi- 
nensischen Bauernkalender aus der Zeit ca. 600 v.Chr. eine erste! Probe 
besitzen. Pascha wird in den kultischen Kalendern von J Ex 34 14 B, 
E Ex 23 14ff, D Deut 16ıff, Ezechiel Ez 4öısff. und P Lev 33 4 ff, 
Num 28:ff. erwähnt. In diesen Kalendern wird, neben chronologischen 
Angaben und der Beschreibung des Festritus, in Form einer hagiolo- 
gischen Sage der iepöc Aöyoc oder die Entstehungsgeschichte des 
Festes, die zugleich der am Fest verlesene Text selbst ist, geboten. So 
besonders eingehend in dem aus P,J, Eund D gemischten Text Ex 12 1 ff. 
Endlich besitzen wir noch aus dem AT Nachrichten über einzelne 
stattgehabte Feiern des Festes, wodurch wir zugleich einiges weitere 
Material zur Kenntnis seiner Riten erhalten. So Num 9ıff, 33 sf. 
Jos 5 10-12 II Kön 23 21-23 Es 6 19-22 II Chr 30 1-27 35 1-19 (III Esr 1). 
Über ein Pascha-Maßßothfest, das der jüdischen Militärkolonie zu Ele- 
phantine in Ägypten im 5. Jahre Darius’ IL, d.i. im Jahre 419/18, zur 
Einführung empfohlen wird, berichten die neuen, jetzt veröffentlichten 
aramäischen Papyri aus Elephantine.” Ex 1220 (P) ist auf den Pascha- 
ritus jüdischer Auslandsgemeinden Rücksicht genommen. Aus der Über- 
gangszeit vom AT zum NT ist neben der kurzen Notiz Sir 506 das 
wichtigste Dokument Jub 49. Mancherlei fällt für die jüngere Geschichte 
des Paschafestes aus der Erwähnung desselben bei Philo® und nament- 


‘) Marti, Ein altpalästinensischer landwirtschaftlicher Kalender ZAW 1909 
S. 222—229. 

°) Vgl. Sachau, Aramäische Papyrus und Ostraka aus Elephantine 1911 Tafel 6 
S. 36 ff. Tafel 64 S. 237 u. dazu Strack, Pes 1911 S.6*f. u. Steuernagel, Zum 
Passa-Massothfest ZAW 1911 S. 310. 

°) Leg. allegor. III, 30. 52. De sacrif. Ab. et Caini $ 16. De migrat, Abrah. 
$5. De congressu $19. Vita Moys. III, 29. 30. De decal. $ 30. De septen. $ 18—20 
(Ausgabe Richter 1828). 
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lich bei Josephus! ab. Wiederholt wird auch im NT das Fest genannt; 
auch werden einzelne Riten erwähnt. ? 

Wie in einem Stauteich sind die mannigfachen Paschabräuche in dem 
Mischnatraktat Pesachim zusammengefaßt, wozu der Traktat Cha- 
ghigha eine kleine Ergänzung bietet. Niedergeschrieben zu dem Zweck, 
die Erinnerung an das Fest wachzuhalten in der Hoffnung, dereinst es 
wieder mit altem Glanz in Jerusalem zu feiern,? blickt hie und da die 
Östersitte durch, die sich seit der Zerstörung des Tempels einzubürgern 
begann.* Lernen wir in der Mischna die Redaktion des gesetzlichen 
Stoffes durch Rabbi Me’ir und Rabbi Jehuda hannäli kennen, so 
stammt aus gleicher Periode, d. h. ca. 130—200 n. Chr., aber aus den 
an Rabbi Nechemja? sich anschließenden Kreisen der Traktat Pesachim 
in der Tosaphtha,® im allgemeinen ähnlich wie der gleichnamige Mischna- 
traktat angelegt und zuweilen wörtlich mit ihm übereinstimmend. In 
denselben Zeitraum gehört auch das halachische Midraschwerk Mekhiltha’? 
betitelt, das einen Teil des Exodus, darunter besonders die Pascha- 
legende, behandelt und auf Rabbi Jischma‘el® und seine Schule 
zurückgeht. Die drei zuletzt genannten Hauptwerke leiten bereits zu 
der Nachgeschichte des Paschafestes über. Dem frühen Mittelalter 
ist die sogenannte Pascha-Haggada° zuzuweisen, aus der wir näher 
die Gebete und Lieder kennen lernen, welche sich um die Bräuche des 
nächtlichen Ostermahles gerankt haben. Aus der Folgezeit, um nur den 
wichtigsten Merkstein noch hervorzuheben, sei der von Joseph b.’ Ephraim 
Qaro (1488—1575) verfaßte berühmte Ritualkodex Schulchan “arukh 
genannt, in dessen erstem Bande, ’OÖrach chajjim betitelt, das Osterfest 


1) Ant II, 14, 6. 15,1. III, 10, 5. IX, 13, 2f. XI, 4, 8. XIV, 2,1. XVIE 9,3. 
XVII, 2,2. XX, 8 11. Bell‘j I, 1, 3. 12,1. 'V, 8,1. BB 

2) Mat 261ff. Marc 141ff. Luc 241ff. 22ıff. Joh129 213 510) 64 1155f. 
121#. 131. 1838.39 193ff. Apg123f. 206 IKor57 IPetr119 Hebr 1128 
Apc56. Vgl. auch das Ebionitenevangelium (nach der Übersetzung von Meyer) 
bei Hennecke, Neutestamentl. Apokryphen 1904 S. 27. Gnostische Evangelien 
(Hennecke) 8.39 u. Missionspredigt des Petrus $. 170. 

B)EPes X,6: 272. B.-PesL,5 Vs X, 3. 

5) Strack, Einl. i. d. Talm* 1908 S. 19. 23. 

6%) Zuckermandel, Tos 1879 S. 154—173. 

”) Winter u. Wünsche, Mechiltha, ein tannaitischer Midrasch zu Ex erst- 
malig ins Deutsche übersetzt und erläutert 1909. 

°) Strack a.2.0.8.88f. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I* 1901 S. 138f. 

®) Japhet, Haggadah für Pes? 1891. — In diese Periode wird auch die von 
Wünsche, Aus Israels Lehrhallen V, 2 S. 1—8 1910 übersetzte neue Pesikta zum 
Paschafest anzusetzen sein. Vgl. Schürer a.a. O. It, 144. 
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behandelt ist! Von dem Pascharitus des wesentlich im Talmudismus 
wurzelnden Gros des modernen Judentums unterscheidet sich in Einzel- 
heiten der Pascharitus der Qaräer,? jener im 8. Jahrhundert gestifteten 
talmudfeindlichen jüdischen Sekte. Außer dem Osterbrauch der abessi- 
nischen Juden oder der Falaschas® kennen wir noch den der ma- 
rokkanischen Juden‘ von heute. Den Beschluß macht füglich ein 
kurzer Hinweis auf das Paschafest der gegenwärtigen Samaritaner,? 
das trotz des Wandels der Jahrhunderte sich eine große Naturwüchsig- 
keit bewahrt hat und uns in gewisser Hinsicht zu der ältesten geschicht- 
lichen Periode des Festes zurückführt. Damit schließt sich der Ring der 
Nachrichten zur Geschichte des Paschafestes. 

Wenn wir die über eine Zeitspanne von mehr als 2!/, Tausend 
Jahren sich verbreitenden Nachrichten über unser Fest vergleichen, so 
ist eigentlich nur das Wann des Festes konstant geblieben. Es wird in 
der Vollmondsnacht der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche begangen.® 
Jedoch verbindet sich mit der nächtlichen Feier Ex 12 15ff. Num 28 ıoff. 
ein Ttägiges Maßßenfest, das den ursprünglichen Kalendern von 
J Ex 34 und D Deut 16 fremd ist. Noch heute ist bei den Juden, 
wie schon in der neutestamentlichen Zeit, das Maßßenessen ein integrie- 
render Bestandteil des Österfestes. Pascha und Maßßoth sind aber eigent- 
lich getrennte Feste, die erst durch Ez 45 1sff. verbunden sind. 

Hinsichtlich des Wo der Feier differieren die Nachrichten stark. 
Ex 124 u. 22 ist Pascha eine im Hause, Ex 34 2; eine am lokalen, 
Deut 166 II Chron 30 u. 35 Jub 49 eine am Zentralheiligtum 
stattfindende. Feier. Zur Zeit des NTs besteht Pascha aus dem an den 
Tempel gebundenen und in der Blutsprengung gipfelnden rein kirchlichen 
Akt? und aus dem, aus solennem Nachtmahl und Andacht zusammen- 
gesetzten häuslichen Akt.® Nach der Zerstörung des Tempels spielt sich 
jetzt das jüdische Osterfest, unter Wegfall des blutigen Opfers, in Syna- 
goge und Haus ab. 


‘) Vgl. dazu Löwe, Schulchan Aruch oder die 4 jüdischen Gesetzbücher übers. 
1896 S. 96 ff. 

°) Vgl. Ryssel, Karäer in Realenz. f. prot. Theol. X?S.54—70. Singer, Jewish 
Eneyclop. VII, 438 ft. 

®) Faitlowitch, Quer durch Abessinien 1910 8. 162. 

*) Aubin, Das heutige Marokko 1905 8. 341ff. 

°) Petermann, Reisen im Orient 1860 8. 235 ff. Moulton, Das samaritanische 
Passahfest, Zeitschr. d. Deutsch. Pal. Vereins 1904 S. 194—204. 
 ©% Benzinger, Hebräische Archäologie? 1907 S. 389. 

?), Pes V, 5 ff. ErBesiX; Tit. 
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Wir finden Pascha als ein ausschließliches Männerfest? gefeiert. 
Aber wir hören auch von einer Familien-* und Geschlechter- 
feier.® Zur Zeit Jesu wird es in Fratrien oder in Bruderschaften 
begangen* Auch Frauen und Kinder, wenn auch als Gäste zweiter 
Güte, werden zu dem Feste hinzugelassen®° In modernen jüdischen 
Kreisen gilt Pascha — ganz gegen den eigentlichen Sinn des Festes — 
vorzugsweise als Kinderfest. 

Am stärksten sind die Unterschiede in dem Wie der Feier. Ge- 
meinsam ist allen Quellen die Forderung, daß das Fest unter Besei- 
tigung alles Gesäuerten gefeiert werde Abgesehen von Ex 12 21ff. 
und Ez 45 verlangen alle Nachrichten einmütig das mystische Nacht- 
mahl, von dem nichts bis zum Morgengrauen übrigbleiben darf. Aber 
das Festtier wird bald aus den Schafen und Ziegen,® bald aus Schafen 
und Rindern gewählt.” Ex 122ıff. besteht der ganze Pascharitus — 
Ex 12ıff. ein Teil desselben — in dem Streichen des Blutes der ge- 
opferten Tiere an Oberschwelle und Türpfosten des Hauses. Andere 
Quellen wissen nichts von einem solchen Blutritus, oder lassen das 
Blut an den Altar beim Tempel appliziert werden.® Das Festtier wird 
bald zu braten,? bald zu kochen!® befohlen. Während in manchen, be- 
sonders östlichen Gegenden das Paschalamm sich in der jüdischen Familie 
ein Heimatrecht bewahrt hat, erscheint anderwärts jetzt auf der Pascha- 
tafel als Rest des ehemaligen Paschalammes wie eine Art Schaugericht 
die yiyr d. i. ein Knochen, woran ein n%3 d.i. olivengroßes Stück Fleisch 
sitzt." Auch betrefis der Personen, die das Schlachten und Herrichten 
des Festtieres besorgen, widersprechen sich die Quellen. Ex 123.21 liegt 
die Zurichtung der Paschalämmer den Laien, Es 620 II Chron 30 ız, 
35 6.11.13 Pes V,6ff. hingegen den Klerikern ob; doch bleibt Pes V, 6#:. 
wenigstens das Schlachten und Braten der Festtiere den Laien über- 
lassen. Besondere Gemeindefestopfer werden Ez 45 Lev 23 und 
Num 28, aber nicht Ex 34 und Deut 16 verordnet. Sie spielen auch 
zur Zeit der Chronik und der Mischna eine Rolle. Die Ex 12 erwähnten 
und auch im neutestamentlichen Zeitalter und noch jetzt bei den Juden 
und Samaritanern beim Paschafest beliebten Bitterkräuter bleiben 


2) Ex 34 2. 2) Ex 12 3ff. ®) Ex 12 21. 
4) Jos bell j VI, 9, 3. Ant III, 10,5. Pes VII, 13. VIIL, 4. 
5) Pes VII, 13 VIIL,1. Luc 241. 6) Ex 121#. ”) Deut 162. 


®) II Chron 30 16 3511. Jub 49%. °) Ex 128. Jub4913. Pes VIIL,1. *°) Deut 167. 

4) Japhet, Haggadah für Pes 1891 8.5. Lewy, Ein Vortrag über das Ritual 
des Pes-Abends (Jahresbericht d. jüd.-theol. Seminars Fränckelscher Stiftung) 
Breslau 1904 S. 13. 
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Ex 34 und Deut 16 ganz unberücksichtigt. Die meisten Einzelheiten 
lernen wir für das Paschamahl im AT aus P kennen. Trotzdem kennt 
selbst P noch nicht den Wein beim Pascha, der in der Zeit der Mischna 
so charakteristisch für das ganze Fest ist, daß geradezu das nächtliche 
Mahl nach den vier üblichen Bechern sich gliedert. Die älteste bis jetzt 
bekannte Stelle für den Weingenuß beim Pascha ist Jub 496. Von 
liturgischer und musikalischer Mitwirkung, die noch beim heutigen 
Osterfest der Juden eine so starke Bedeutung hat, erfahren wir erst 
aus den Quellen, die D und P nahestehen.! Die Unterscheidung 
zwischen 1. und 2. oder Nachpascha ist erst von P,? die Unterscheidung 
zwischen u’4%n no» und nın17 non, d. h. ägyptischem Pascha und Pascha 
der Geschlechter oder der Folgezeit, ist im Buch der Jubiläen® .ange- 
bahnt und dann von der Mischna* bezeugt. 

Die Quellen für das Paschafest bilden also, was Zeit, Ort, Teil- 
nehmer und Art der Feier betrifft, nur eine relativ geschlossene Ein- 
heit. Zum Teil ergänzen sich die Quellen. Einzelne Gruppen gehören 
enger zusammen. Zum Teil, und zwar zum größeren Teil, zeigen die 
Quellen Widersprüche auf. Und gerade diese werden für den Historiker 
zu Wegweisern. Sie bekunden ihm, daß auch das Paschafest eine Ge- 
schichte durchlaufen hat. Es sei hier vorweggenommen, daß durch die 
deuteronomistische Reform im Jahre 622 das Paschafest zu einer an den 
Jerusalemer Tempel geknüpften Zentralfeier umgestempelt worden ist.? 
Vorher wurde das Fest an den einzelnen Landesheiligtümern,* oder in 
den Häusern gefeiert.” Es mag sein, daß das Fest in vordeuterono- 
mistischer Zeit an den verschiedenen Orten, wo es gefeiert wurde, nicht 
überall unter Beobachtung der gleichen Riten begangen wurde. Einzelne 
- Unterschiede in den Quellen, besonders betreffs der Art der Feier, könnten 
sich aus dem örtlichen Nebeneinander der Riten erklären. Aber 
nicht alle und besonders nicht die wichtigsten Widersprüche werden sich 
durch diese Annahme befriedigend lösen lassen. Auch nach der Ver- 
legung des Festes nach Jerusalem ca. 620 v. Chr. bis zum Aufhören des 
Opferkultus im Jahre 70 n. Chr. finden wir große Schwankungen in be- 
deutsamen Punkten. Neues kommt hinzu. Altes stirbt ab. Verwandtes 
zieht sich an. Man muß hier auch mit einem geschichtlichen Nach- 
einander rechnen, was ebenso auch für die vordeuteronomistische Pascha- 
feier mutatis mutandis gilt. Bricht doch im AT selbst gelegentlich das 


1) Ex 12%f. 138. II Chron 3021 35 16ff. Jub 496. Pes V,7 IX,3 X 5fk. 
2) Num 9 1ff. 3) Jub 495ff. 16ff. #) Pes IX, 5. 
5) Deut 161ff. Vgl. S. 29#. 6) Ex 34. ”) Ex 121%. 21. 
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Bewußtsein durch, wie sich aus II Kön 23 21-23 II Chron 3026 35 18 er- 
gibt, daß eine geschichtliche Entwicklung in der Feier des Festes statt- 
gefunden hat. Zu seinen prähistorischen Ursprüngen führt keine 
der antiken Quellen hinauf. Wir kennen aber den Höhepunkt in der 
Geschichte des Festes und auch einige vorgelagerte Hauptknoten- 
punkte. Von hier aus läßt sich sowohl die Nachgeschichte des Festes 
überschauen, als auch, mit Hilfe gewisser Analogien aus der allgemeinen 
Religionsgeschichte, ein Blick zurück nach den vorgeschichtlichen An- 
fängen und dem Ursinn des Festes wagen. Die Aufgabe des Histo- 
rikers besteht also näher darin, das ursprüngliche Pascha- 
fest und seine geschichtlichen Wandlungen bis zu seinem Gipfel- 
punkt in der Zeit des Neuen Testaments zu beschreiben und 
seine Nachgeschichte bis zur Gegenwart zu verfolgen, unter 
steter Berücksichtigung der dem Fest und seinen wechselnden 
Bräuchen zugrunde liegenden Ideen und der die Umbildung 
des Rituals bewirkenden Kräfte. Die sich wandelnden Formen des 
Festes sind nur der beredte Ausdruck einer Veränderung in der Geistes- 
kultur Israels. Selbstverständlich bleiben gewisse Grundzüge des 
Festes gewahrt — sonst könnte ja von einer Geschichte des Festes 
gar nicht geredet werden. 

Für diese ist die Erkenntnis wichtig, welche große Bedeutung der in den 
Bahnen des Deuteronomiums wandelnde Prophet und Priester Ezechiel, 
der Kalendermacher des Judentums, auch gerade für das Paschafest ge- 
habt hat. Dem Einfluß Ezechiels ist zuzuschreiben, daß Pascha mit 
Maßßoth zu einem Fest verbunden wurde, und daß das Paschafest selbst 
in einen mehr kirchlichen und einen mehr profanen Akt sich spaltete. 
Das ist aber nur auf dem Wege eines Kompromisses geschehen. 
Ezechiel hat zwar selbst das Paschafest zu einem in 7 tägigem Maßßen- 
essen sich bekundenden Bußfest umprägen wollen, dem feierliche 
Gemeindeopfer zur Seite stehen und ein blutiges Tempelsühnfest 
vorausgehen sollte. Dagegen wehrte sich aber die ältere Festpraxis 
und führte zu dem angedeuteten Ausgleich. Die ganze Geschichte 
Israels und seiner Religion verläuft zwischen den Gegensätzen Noma- 
dismus und Kultur. Der Wechselwirkung beider Mächte und dem 
Übergewicht des Nomadismus über die Kultur verdankt auch das Christen- 
tum seine kulturversöhnende und kulturüberbietende Energie. Anfäng- 
lich ein Hirtenfest ist schließlich Pascha das vornehmste und belieb- 
teste Fest des Volkes Israel in der Zeit Jesu gewesen. In seinem 
Paschafest hat Israel aus seiner frühesten Daseinsform, d. h. aus dem 
Nomadentum, sich einige der stärksten Kräfte zur Nährung seines un- 
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gebändigten Freiheits- und Herrschaftsdranges innerhalb des griechisch- 
römischen Kulturreiches erhalten, dessen Weltimperiumsziel es als einen 
willkommenen Motor in den eigenen Selbsterhaltungs- und Machttrieb 
aufnahm. Das Paschafest ist so, dank den Priestern, den geistigen Erben 
'Mosis, des Mannes der Wüste, dem die Legende die Einsetzung des 
Pascha zuschreibt, eine der kräftigsten Stützen zur Konservierung des 
Judentums geworden. 

Diese Gesichtspunkte gilt es in einer Geschichte des Festes nicht 
außer acht zu lassen. 


III. Die Geschichte des Paschafestes. 
A. Die Vorgeschichte. 


Der Ursprung des Paschafestes wird von der Überlieferung einmütig 
in die vorkanaanitische Periode Israels verlegt. Näher zugesehen, 
machen sich aber vier im einzelnen abweichende Auffassungen 
bemerkbar. 1. Nach der bekanntesten Ex 12ı ff. ist Pascha von Moses 
in der Nacht des Auszugs aus Ägypten eingesetzt worden. Das ist 
die Auffassung Ps und sekundärer Stücke Js. E läßt Ex 12 34. 39 die 
Maßßen zu gleicher Zeit eingeführt werden. 2. Hingegen gehört nach 
J Ex 34 (1a. 2f. 2s) Pascha zu den Bräuchen, die Israel erst am Gottes- 
berg in der Wüste übernimmt. 3. Deut 16 ist Pascha eins der Feste, 
die Mose kurz vor dem Übergang über den Jordan und vor dem Ein- 
tritt der Israeliten in Kanaan ihnen verordnet. 4. Nach einer anderen 
Auffassung endlich ist Pascha älter als der Exodus. Das Fest nämlich, 
dessen notwendige Feier die Israeliten Ex 31s u. ö. dem Pharao gegen- 
über vorschützen, um für kurze Zeit Ägypten unter Mitnahme ihres 
Viehes verlassen zu dürfen, das sie zum Fest gebrauchen, ist kein an- 
deres als das Pascha. Der Auszug aus Ägypten findet nach der über- 
einstimmenden vielarmigen Überlieferung im Frühling statt.‘ Nun ist 
Ex 34 Pascha ein Frühlingsfest. Ergo kann das Ex 31s u. ö. gemeinte 
Fest eben nur unser Pascha sein. 

Die letztere Anschauung vom Ursprung des Paschafestes ist die ur- 
sprüngliche jahwistische Darstellung, d. h. die älteste erhaltene Überliefe- 
rung (= J?),” Ihr zufolge werden die Ägypter von den Israeliten beim 
Auszug überlistet. Anfangs ist der Pharao nicht geneigt, die Erlaubnis 
zu dem Wegzug drei Tage weit in die Wüste zu erteilen. Schließlich 


ı) Ex 122 2315 348 Deut 161. 
°) Vgl. Ed. Meyer, Die Israeliten und ihre Nachbarstämme. 1906 S. 32#f. 
Kautzsch, Bibl. Theol, d. AT. S. 31£. 
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gibt er nach, mürbe gemacht durch die Heuschreckennot, die über das 
ganze Niltal, aber nicht über Gosen kommt, wo die Israeliten wohnen. 
Mose soll dem Pharao nicht mehr unter die Augen treten Ex 10 2s8f. Die 
Israeliten rüsten sich zum Abmarsch. Da merkt der König, daß sie auf 
Nimmerwiedersehen Ägypten verlassen wollen, setzt ihnen nach und 
findet ein schmähliches Ende. Das Überlistungsmotiv begegnet uns genau 
so in der auch in Ägypten spielenden Abrahamsgeschichte von J Gen 121oft. 
Auch dort wird der Pharao durch Plagen erweicht und schließlich zieht 
Abraham reich beschenkt aus Ägypten ab — eine Parallele zu der auch 
von J irgendwie berichteten Mitnahme von Schmuck und Kleidern der 
Ägypterinnen durch die israelitischen Frauen Ex 322. In der ältesten 
Darstellung des Exodus fehlt also jede Beziehung des Wegzuges zu der 
Einsetzung des Pascha und der Tötung der ägyptischen Erstgeburten. 
Denn das Ex 3 1s u. ö. vorgegebene Fest, dessen Beschreibung jetzt gegen- 
über der jüngeren Überlieferung weggelassen ist, kann erst nach dem Aus- 
zug in der Wüste gefeiert worden sein. Die Verbindung des Exodus mit 
dem nächtlichen Paschamahl und der Tötung der ägyptischen Erstge- 
burten geschieht erst bei P und in jüngeren Schichten von J. Über E 
gleich nachher. 

Die Darstellung von Js und P verträgt sich nicht mit der von J!. Wenn 
nach P Ex 127 und Js Ex 1222 (vgl. 114) die Häuser der Israeliten 
durch das Blutzeichen kenntlich gemacht werden sollen, damit Jahwe bzw. 
der Pestengel die Insassen verschont, so ist dabei vorausgesetzt, daß die 
Israeliten mitten unter den Ägyptern wohnen. Das widerspricht aber der 
Anschauung von .J', wonach die Israeliten getrennt von den Ägyptern in 
Gosen sitzen Ex 81s 926. Wenn nach Ex 102sf. Mose erklärt, daß er 
nicht mehr vor Pharao erscheinen werde, so kann nicht gut derselbe 
Erzähler 1251 den Mose noch einmal mit Pharao sich begegnen lassen. 
Während 1222 (Js) die Israeliten in der Paschanacht nicht aus ihren 
Häusern bis zum Morgen heraus dürfen, werden sie Ex 12s0ff. zum Ver- 
lassen ihrer Wohnungen genötigt!! E weiß wie Js nichts von einer 
Einsetzung des Pascha in der Auszugsnacht. E läßt statt dessen das 
Maßßenessen durch den Auszug motiviert werden. Weil die Israeliten, 
infolge der Tötung der ägyptischen Erstgeburten von den Ägyptern zum 
eiligen Abzuge genötigt, den Mose von vornherein bedingungslos ver- 
langt Ex 39ff, keine Zeit mehr hatten, Zehrung für den weiten Marsch 
vorzubereiten, nahmen sie ungesäuerten Teig 1234 mit und buken ihn 1239 
unterwegs zu Kuchen aus — die sie nach P Ex 12s schon vorher beim 


1) Ex 12 30—32 stammt aus irgendeinem älteren J. 
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Paschamahl hätten haben müssen! Die schnell herstellbaren niyn! wer- 
den also von E als eine Erinnerung an das schnelle x%? aus b’44m er- 
klärt; vgl. auch Ex135sfl. Für P wie für Js und E ist eigentlich kein 
vernünftiges Motiv für die Verfolgung Israels durch den Pharao erkenn- 
bar. Anders J!. P, Js und E zehren auch hier eben mehr oder minder 
von J!. 

Die Anschauung von J!, daß Pascha älter als die Mosezeit ist, ist 
nicht bloß die älteste konstatierbare, sondern trifft auch sachlich das 
Richtige.” Es läßt sich für den Ursprung des Festes innerhalb der 
Kultur kein empfehlenswerter Grund ausfindig machen. Es gehört seinem 
Gepräge nach in die Steppe. Daß der Pestdämon in der Auszugsnacht 
nicht in die durch das Blutmal gekennzeichneten israelitischen Häuser, 
wohl aber in die zeichenlosen ägyptischen Häuser drang Ex 1213-23, ist 
ja zu deutlich ein Wunderbericht, um dem Glauben an die Schutzkraft 
des Blutzeichens Anhalt und Nimbus zu verleihen. 

In der Geschichte der Tötung der ägyptischen Erstgeburten läßt sich 
eine allmähliche Steigerung beobachten. Ex 422f. gilt Israel als erstge- 
borner Sohn Jahwes. Für Israel, das der Pharao nicht ziehen lassen 
will, droht Jahwe, den Erstgebornen Pharaos zu töten. Danach sollte 
man erwarten, daß nachher nur von der Tötung des erstgebornen Sohnes 
des Pharao erzählt würde — statt dessen erhalten wir die stark ver- 
gröberte Schilderung von der Tötung sämtlicher erstgebornen Söhne 
der Ägypter — ja sogar die Erstgeburten des ägyptischen Viehs werden 
mit erwürgt Ex 1212.29 Die Tötung der ägyptischen Erstgeburt kann 
aber überhaupt nicht die Mutter für die Feier des Paschafestes sein, 
sondern ist umgekehrt erst aus der Tötung der tierischen Erstgeburten 
beim Paschafest herausgesponnen. Sonst ließe sich „die sonderbare Aus- 
wahl, welche die Pest unter den Menschen trifft“, nicht begreifen. ® 
Jahwe verlangt als Lohn für die Befreiung Israels aus Ägypten die 
Erstgeburten des Volkes — er wollte aber Israel frei ziehen lassen — 
darum holte er sich die Erstgeburt des Pharao — bzw. aller Ägypter — 
wozu ist dann aber die Tötung der tierischen Erstgeburten nötig? Sie 
soll nach Ex 1311-16 eine Erinnerung an die Tötung der ägyptischen 
Erstgeburten sein. Fördernd für die Entstehung der Legende von der _ 
Tötung der ägyptischen Erstgeburt kann der gelegentliche Brauch Israels 
gewesen sein, am Paschafest (fremde) Gefangene als Reinigungsopfer für 


1) Gen 193 I Sam 284. 
2) Ewald, Gesch. d. Volkes Israel? Anhang. 1866 S. 466 ff. 
®) Wellhausen, Prolegomena’, S. 87. 
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das Volk zu töten. Schließlich kann für die Verknüpfung des Pascha 
mit der Tötung der ägyptischen Erstgeburt noch der Umstand mitge- 
wirkt haben, daß sich in der Überlieferung die Erinnerung erhielt, daß 
Israel bei Gelegenheit einer Ägypten heimsuchenden Pest zur Zeit des 
Paschafestes aus Ägypten entwich.” Durch alle diese Erwägungen be- 
stätigt sich immer von neuem die Ansicht von J!, wonach Pascha älter 
als die Mosezeit ist. Damit ist aber auch schon die Auffassung in einer 
anderen, ebenfalls alten Schicht innerhalb Js zurückgewiesen, daß Israel 
das Paschafest erst nach dem Auszug am Gottesberg als eine die neue 
von Mose gegründete Volksgemeinde verpflichtende Institution über- 
nommen habe. Denn daß Mose Deut 16 den Israeliten beim Übergang 
von der Steppe zur Kultur ein Fest auferlegte, dessen Lebensfasern in 
der Wüste wurzeln, ist einfach undenkbar. Besonders auch deshalb, weil 
Pascha von Haus aus ein außerjahwistisches Fest zu sein scheint. 

Welche Bedeutung hat nun Pascha als einstmaliges Hirtenfest ge- 
habt? Es war ein Opfer von den Erstlingen der Herde, ein Opfer, 
wie es schon der erste Hirte „Abel“ Gen 44 darbringt.” Ex 3426 wer- 
den an den Jahresfesten die Primitien des Feldes gefordert — Pascha 
wird daher das Opfer der Primitien der Herde bedeuten. Das Halten 
von Rindern bedingt für den Besitzer feste Wohnstätten. Als Nomaden 
haben die Israeliten von den Erstlingen ihrer Schafe und Ziegen beim 
Paschafest geopfert, und zwar etwa im Frühling, wenn die Herden auf 
die Weide ziehen, oder im Winter, wenn sie nach den Schutzquartieren 
heimkehren. Als Opfer von den Herden kam es außer den Herden 
selbst vor allem den Besitzern zugute. Das wiederholbare Opfer soll 
auf eine bestimmte Zeit zu Nutz der Eigentümer die Herden gesund 
und stark erhalten, Wachstum und Zahl der Tiere mehren, sie gegen 
Krankheiten, Fortlaufen, Diebstahl u. dgl. feien. Vgl. Ex 53 Jub 49 15. 

Assyriologen* haben gemeint, zum Verständnis des Paschafestes dadurch 
etwas beisteuern zu können, daß sie no» mit keilschriftlichem paschächu 
„sich beruhigen“ zusammenstellten.® Dagegen erheben sich zunächst 


ı) Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Anhang? 1866 S. 466 Anm. 2. B. Luther 
bei Meyer a.a.0.S. 126£. 

2) Stade, Bibl. Theol. d. AT S. 174. 

®) Wellhausen, Prolegomena® S.88. Pseudojonathan läßt das Opfer Kains 
und Abels Gen 43f am 14. Nisan dargebracht werden. 

*) Zimmern, Die Keilinschriften u. das AT 1903 S. 610 Anm. 3. 

>) Vgl. Riedel ZAW 20, 324f. Gegen den von Riedel a.a.O. S. 326 befür- 
worteten ägyptischen Ursprung des Paschafestes bemerkt Stade ebenda das Nö- 
tige S. 333—8338. MDB mit m%5 „Aufleuchten des Mondes“ zusammenzustellen 
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sprachliche Bedenken. Hatten Babylonier und Israeliten einst gemeinsam 
das Fest, so müßte es bei den Israeliten auch wo heißen. Entlehnten 
die Israeliten das Fest mitsamt dem Namen von den Babyloniern, so 
wäre die Aussprache no» gerechtfertigt. Indessen ist bis jetzt von einem 
babylonischen Fest dieses Namens nichts bekannt. Und warum und 
wie sollten die Israeliten in ihrer Nomadenzeit, aus welcher das Fest 
stammt, ein Fest von den zur Kultur übergegangenen Babyloniern an- 
genommen haben? Als ein Beruhigungsfest der zürnenden Götter — das 
soll auf Grund von paschächu der Sinn von no» sein — könnte eben- 
sogut wie das Pascha auch die Mehrzahl der übrigen Feste Altisraels, 
ja auch anderer antiker Völker bis zu einem gewissen Grade erklärt 
werden. Entsprechend der ganzen aus Furcht und Liebe gemischten 
primitiven Religion ist der Charakter aller Feste der Antike ein gut 
Stück apotropäisch: man wehrt durch die Feste die Unholde ab, sucht 
aber gleichzeitig der Hilfe der guten Geister sich zu vergewissern! 

. Auf Ewald? geht die von vielen alttestamentlichen Forschern geteilte 
Ansicht zurück, daß das altisraelitische Pascha dem altarabischen Ra- 
dschabfest entspricht.” Der ursprüngliche Radschabmonat deckt sich mit 
dem Paschamonat, d.i. dem Nisan. An beiden Festen werden als Opfertiere 
. Erstgeburten geschlachtet. Der Name nos läßt mich eine andere Deutung 
wagen, die vielleicht an einer bestimmten Form der Festlegende eine 
Stütze findet. nos heißt „springen“. So könnte man an einen von den 
Festgenossen aufgeführten, das Springen der Herdentiere nach den lang- 
entbehrten Weideplätzen nachahmenden Hink- oder Opfertanz denken, 
nach welchem etwa das Fest seinen Namen erhielt.” Daß beim Pascha- 
fest getanzt wurde, was möglich ist, da Ex 3425 Pascha ein ın, d.h. ein 
durch Umzüge und Tänze gefeiertes Fest heißt, ist unbekannt. Jeden- 
falls war das Tanzen nicht das wesentliche Merkmal. nos ist vielleicht 


(Meinhold, Sabbat und Woche 1905 S. 30) empfiehlt sich sprachlich wenig. Der 
lunare Charakter des Festes, den M. mit Recht betont, ist durch andere Indizien 
gesichert. 

1) Zeitschrift für die Kunde d. Morgen]. 1840. S. 419. 

2) Wellhausen, Reste arabischen Heidentums? 1897 S.118. Smith-Stübe, 
Religion der Semiten? 1899 S. 172. 

3) Schwally, Idiotikon des christl. paläst. Aram. 1893 8. 124. Singer, Jewish 
Encyelop, IX, 551f. I Kön 18% führen die Baalspropheten einen Hink- oder Spring- 
tanz (1709°) um den Altar auf dem Karmel auf. Vielleicht war ein ähnlicher 
Tanz in Pnuel im Ostjordanland einst Sitte Gen 3232. Vgl. Gunkel!z.St. (Anders 
jetzt Gunkel?) Man denke etwa als Parallele an „das sicher aus uralter Zeit 
stammende Hinken der Mekkapilger um den heiligen Stein in der Ka’aba* 
(Kautzsch, Bibl. Theol. d. AT. S. 32), oder an die Echternacher Springprozession. 
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der „Widdersprung“. Jes 315 steht nos parallel mit 733 „bedecken“. 
Ex 1223 springt (nop}) Jahwe vor oder auf die Haustüren der Israe- 
liten und läßt den Verderber nicht hinein. Dann wäre Pascha ein Fest, 
das näher die Mehrung der Fruchtbarkeit der Herden zum Zwecke 
hatte. Es reihte sich in die mancherlei antiken und allgemein primi- 
tiven Fruchtbarkeitsriten! ein. Daß insbesondere die hebräischen 
Hirten sich auf allerhand Fruchtbarkeitszauber zur Vermehrung ihrer 
Herden verstanden, wissen wir zur Genüge durch die Hirtenkunststücke 
Jakobs Gen 302#»ff. Eine Parallele zu dem mutmaßlichen altisraeli- 
tischen Widdersprungfest gibt es bei den alten Persern, die ja in 
ihrer frühesten Periode, aus der das Fest stammt, wie auch die Israe- 
liten, Nomaden waren.” Wäre Näheres über die Brunstzeit der Schafe 
und Ziegen aus altisraelitischer Zeit bekannt, so ließe sich vielleicht auch 
etwas über das ursprüngliche Datum des Paschafestes sagen.” Daß der 
Termin der Feste im Laufe der Zeit sich wandeln kann, ist ja allbekannt. 
Das Paschaopfer wurde dem Gott dargebracht, dem das Wohl der Herden 
— ist die obige Deutung von noB richtig —, dem speziell die Mehrung 
der Herden untersteht. Da das zur Nachtzeit eingenommene Mahl vor 
Morgengrauen beendet sein muß und das Mahl selbst in der Vollmonds- 
nacht stattfindet, so wird der Opferschmaus zu Ehren des Mondgottes 
abgehalten worden sein. Das ist nicht auffallend. Wissen wir doch aus 
Antike und Moderne, daß gerade dem Mond Einfluß auf Wachstum und 
Gedeihen nicht bloß der Pflanzen, sondern auch der Tiere in vielen 
Kulten zugeschrieben wird.* Insbesondere gilt auch der Mond als 
Urheber der vegetabilischen wie der animalischen Fruchtbarkeit. 
Ein Zusammenhang zwischen Pascha und Mondfeier wird auch noch 
Sir 506 empfunden. Möglicherweise bedeutete auch ursprünglich der 
Name der Paschanacht Ex 1242a o»av "5 „Nacht der sorgfältigsten 
Beobachtung [des Mondes]“ — es ist Gefahr in dieser Nacht im Verzug.’ 
Noch im Talmud® heißt die Paschanacht eine o’nw 44, weil man sich in 
ihr vor den ’pjn „den Schädlingen“, d. i. den bösen Geistern in acht 


») Nilsson, Primitive Religion (Relig. Volksb. III, 13—14) 1911 S. 31. 33. 35 ff. 97. 

®) Wolff, Avesta 1910 S. 6. 311. Bartholomae, Altiran. Wörterb. 1904 
Sp. 160. 1287 f. 

®) „Wie in aller Welt wird man die Bespringung so eingerichtet haben, daß die 
Lämmer und Zicklein sich auf der Frühjahrsweide ausfressen konnten“ (Schwally 
nach brieflicher Mitteilung). 

4) Graf Baudissin, Mond bei den Hebräern. ZRealenz. f. prot. Theol. u. 
Kirche? XUI S. 342. 

5) Winckler, Or. Lit. Zeit. XIII Sp. 302. Benzinger, Hebr. Archäol.? S. 393, 

6%) Pes Gem 109a—110a Z. 16. 
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nehmen muß. Der Sinn des jetzigen Textes von Ex 1242a scheint frei- 
lich zu sein, daß Jahwe für die Israeliten o’nw „Wache“ stand, damit 
ihnen kein Leid widerführe, als sie aus Ägypten zogen, während 1242b mit 
teilweiser Rückkehr zu dem eventuellen Ursinn die Paschanacht wohl 
als eine Nacht bezeichnet wird, in der Jahwes Festgebot streng zu beob- 
achten ist. Ein lunares Fest wie der Sabbat! wird Pascha ursprüng- 
lich ein außerjahwistisches Fest gewesen sein. Denn es gibt keine 
sicheren Beweise, daß Jahwe einst den Mondgott bedeutete, dem die 
Herden anvertraut waren. Jedenfalls hat Pascha keine unmittelbare 
Beziehung zu dem Jahwe, den Mose den Seinen verkündete. Erst all- 
mählich kann das Paschafest in den Jahwekult eingestellt worden. sein, 
als dieser immer mehr zur alleinigen Religion Israels wurde. Da der 
Jahwekult zur Nationalreligion Israels infolge der Bewegung der Geister 
geworden ist, welche von Mose ausging, so kann man sagen, daß Pascha 
als späteres Jahwefest mittelbar mosaischen Ursprungs ist. Das ist 
das Körnchen Wahrheit, welches sich in der Legende Ex 12 Ex 34 
und Deut 16 in die Form hüllt, daß Mose das Paschafest eingeführt 
habe. Das Paschafest an sich jedoch ist älter als die Mosezeit. Das 
Paschamahl sichert den Clangenossen den Schutz ihres Herdengottes zu. 
Es verbrüdert sie mit ihm. Der ursprüngliche Sinn ist aber wohl noch 
realistischer gewesen. Das geschlachtete und verzehrte Tier ist 
selbst der geopferte und genossene Gott.” Das Verbot Ex 125, 
das Pascha roh zu verschlingen, richtet sich gewiß gegen eine älteste, 
auch in der Kultur gelegentlich wieder durchbrechende Praxis, bei der 
eben roh das Paschafleisch genossen wurde. In dem blutigen und zucken- 
den Fleisch steckt das Lebenselixir!' Das Blut selbst ist der Gott, der 
Inhaber des Lebenszaubers! Mit zunehmender Kultur ist beim Pascha 
für den Rohgenuß des Fleisches, der übrigens auch außerhalb des 
Festes, wie I Sam 1432 zeigt, in der Zeit nach der Ansiedlung Israels 
in Kanaan sporadisch vorkam, das Braten? und Kochen‘ des Pascha- 
fleisches eingebürgert. Davon scheint das Braten das ältere.® Zum 
Kochen gehört Wasser, das der Beduine oder der Bauer nicht überall, 
oder in Menge zur Verfügung hat. Das Braten geschieht wie in Alt- 

2) Beer, Sabbat, Ausgewählte Mischnatraktate 1908 S. 11 ff. 

2) Nilsson a. a. O. 8. 27. ®) Ex 128. *) Deut 167. 

®) Löhr, Samuel?. Kurzgef. Exeg, Handb. 1898 S.15. Das Umgekehrte be- 
hauptet Benzinger, Hebr. Archäol.? 8.67. Als die Israeliten im Kulturland 
Bauern und Städter wurden, scheint mehr das Kochen des Opferfleisches Sitte 
gewesen zu sein Ri619 Ez46%4 Ex 2931 Lev 831 Num 619, nicht das Braten. 


In Silo kamen die Fettstücke ungekocht zum Brand auf den Altar, das Fleisch 
aber wurde teils gekocht, teils gebraten gegessen I Sam 2 13 ff. 
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griechenland am Spieß." Vielleicht ist das Braten des Paschalammes 
vereinzelt schon vorkanaanitischer Brauch Israels gewesen. 

Nichts darf von dem Paschamahl übrigbleiben Ex 1210 3425. Kopt, 
Schenkel und Rumpf,? die eigentlichen Sitze des Lebens,? müssen - 
gegessen werden. Dieses restlose Aufessen des Tieres ist ganz wörtlich 
gemeint. Handelt es sich doch ursprünglich wohl um Tiere, die erst acht 
Tage alt sind Ex 2229. Die Sitte des Schlachtens einjähriger Lämmer 
Ex 125 ist, wie es scheint, erst jüngeren Datums. Vielleicht ist das Verbot 
des Knochenzerbrechens Ex 1246 (P) ein alter Paschabrauch. Ein 
Averrunkationszauber kommt dabei in Betracht: Es sollen die übrigen 
Herdentiere — oder die Festgenossen, eventuell beide zugleich — davor 
geschützt werden, daß ihnen von Fest zu Fest die Beine gebrochen 
werden,* eine Vorstellung, die da, wo sonst das Verbot des Knochen- 
zerbrechens beim Opfer sich findet, noch heutzutage wach ist.’? Zur 
Wirkung des Mahles gehört, daß das Paschaopfer nicht in der Nähe von 
Gesäuertem geschlachtet werden darf. Im Orient geht Gärung schnell 
in Verwesung über. Sauerteig gilt als unrein.° Verwesende Stoffe sind 
aber von Dämonen beseelt, die leicht auf Opferspeise in der Nähe über- 
springen und dann in den Leib der Essenden fahren!” Das ist für 
den Antiken oder Primitiven furchtbar. Er ist dann doppelseelig ge- 
worden, unrein, teuflischen Mächten verfallen! Ist doch das Leben in 
dem Blut vorhanden Lev 1714. Das Ex 1211 von P vorgeschriebene 
eilige Verzehren des Mahles und in Reisetracht könnte Rest der 
Sitte sein, zum Fest, dem dann der Aus- oder Heimtrieb der Herde 
folgte, in Marschkleidern zu stürzen, um bei dem gemeinsamen Opfer- 
schmause — ein antiker Kampf um Gott! — das beste Stück Fleisch 
für sich zu erhaschen.® Aber vielleicht steckt hinter dem eiligen Ver- 
zehren noch ein besonderer, vorab unerklärter Aberglauben!? 


!) Handbuch d. Klass. Altertums IV, 12?, S.118. Die Sitte, das Paschalamm 
am Spieß zu braten, hat sich bis in .die Zeit der Mischna erhalten, cf. Pes VII, 1£. 

2) Ex 129. 

3) Smith-Stübe a.a. O. S. 313 Anm. 693. So sind auch Herz, Leber und Galle 
des Fisches, weil in diesen Innenteilen der „Geist“ sitzt, zauberkräftig Tob 65 ff. 

*) Kohler, Verbot des Knochenzerbrechens (Archiv für Religionswissenschaft 
XIII, 153 £.). 

5) Curtiss, Ursemit. Religion 1903 S. 201. 

6) Ex 2318 Mat 166ff. IKor57 Gal59. Benzinger, Hebr. Archäol.? 8.64. 

”) Smith-Stübe a. a. O. S. 167. 

8) Smith-Stübe a. a. O. S. 262. ren Ex 1211 (P) ist ältere Tradition, wie 
Jes 5212 zeigt, Deut 163 hingegen ist es sekundär. 

®) Vgl. Völter, Passah u. Mazzoth 1912 S. 7. 
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Nach P werden die männlichen Tiere (denn nur solche, keine weib- 
lichen — weil minderwertig — werden für Pascha benutzt) schon am 
10. Nisan ausgesucht, obwohl sie erst in der Nacht zum 15. geschlachtet 
werden Ex 12 3-6. Dieses Aussondern entspricht dem sogenannten 
Taqlid,! d. h. dem Zeichnen der zum Heiligtum zu treibenden Fest- 
opfertiere beim arabischen Radschabfeste, Die Opfertiere müssen eine Art 
Vorbereitungszeit für ihre kultische Verwendung absolvieren, wie ja 
auch die Teilnehmer an einer heiligen Handlung gewissen vorbereitenden 
Riten unterworfen sind Ex 19 10 I Sam 215 II Sam 1111. Daß bei P der 
Tag des Aussuchens der Tiere gerade der 10. Nisan ist, könnte übrigens 
mit einer anderen Datierung des Hauptfesttages zusammenhängen.? 

Ex 12 21ff. findet sich in jüngeren Stücken von J als Pascharitus, 
und zwar als einziger, das Streichen des Blutes an Oberschwelle 
und Pfosten der Türe. Ex 127ff. kommt es bei P neben dem Pascha- 
mahl vor. Hier liegt ein Stück internationalen, antiken wie modernen 
medizinischen Blutzaubers vor. Das Blut immunisiert gegen Pest, 
Krankheit u. dgl.® Ist der eben beschriebene Blutzauber älter 
als das Paschamahl? Wohl kaum! Das Blut ist hier ein Zoll 
an die Hausgötter, die in Oberschwelle und Türpfosten hausen 
Ex 127 216 Deut 69 112 I Sam 55 II Kön 12 10 Jes 578 Zeph 1 9 
Ps 1218* Das Blut belebt die Götter und macht sie gegen den un- 
heimlichen Eindringling, den Pestdämon, widerstandsfähig. Das Blut 
schützt das. Haus, bringt Glück herein® Weit ursprünglicher scheint 
doch die Überzeugung zu sein, durch den Genuß rohen, blutigen 
Fleisches sich selbst gegen Schaden aller Art zu salvieren. Im anderen 
Falle kommt der Schutz den Bewohnern des Hauses erst von den 
selbst durch das Blut stark gemachten Götter zu. Sie sind die Vor- 
posten des Hauses! Auf semitischem Boden endlich fehlt der Nach- 


) Wellhausen, Reste arab. Heidentums? $. 98. Was Dillmann, Baentsch 
und Holzingerzum Verständnis der Riten Ex 12 3—6 beibringen, trifft m. E. die 
Sache. nicht, 

?) Ewald, Gesch. d. Volkes Israel? Anhang S. 473. Kautzsch, Heilige Schrift 
des AT? 1909 zu Ex 123. 

’) Strack, Das Blut im Glauben und Aberglauben 5-7 1900. Marti, Gesch. 
d. israelit. Rel.’ 1907 S. 49. Stade, Bibl. Theol. d. AT 1905 8. 164. Musil, 
Arabia Petraea III, 136. 195. 313. 

*) Die heiligen Türpfosten etc. entsprechen sachlich dem „Herrgottseck“ in 
christlichen Wohnräumen. Die Heiligkeit der Schwelle hängt möglicherweise da- 
mit zusammen, daß man unter dem Hause, vielleicht gerade unter der Schwelle, 
Tote mitunter begrub. Vgl. Lippl, Das Buch des Propheten Sophonias (Bibl. 
Stud. XV, 3)1910 8.84. °) Strack a.2.0. $. 46. 
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weis, daß der Hauskult älter als der öffentliche Kult ist! Für 
das Haus müßte ohnehin beim Nomaden das Zelt? treten. Nun ist 
zwar das bewegliche Hirtenzelt, das Vorbild der sogenannten Stifts- 
hütte Ps, gewiß ein altes Nomadenheiligtum Israels gewesen.” Aber 
es ist sicher nicht älter als die von der Natur gebotenen Kultstätten: 
heilige Berge, Steine, Quellen, Bäume u. dgl. An der öffentlichen 
Kultstätte, nicht im Hause, wie P vorschreibt, findet darum auch das 
älteste Paschamahl statt, an dem der erwachsene männliche Teil der 
Sippe oder des Stammes sich beteiligt. Denn die früheste israelitische 
Religion ist Männerreligion gewesen. Es ist möglich, daß der Blutritus 
von Js und P gar kein Pascharitus ursprünglich gewesen ist“ Er mag 
einer der mannigfachen Frühlingsbräuche sein, Zelt oder Haus auf ein 
Jahr gegen allerhand Plagegeister zu schirmen. Weil, oder seitdem das 
Paschafest im Frühling gefeiert wurde, wurde vielleicht hie und da an 
Stelle des Paschamahles (Js) oder neben ihm als verstärkendes Schutz- 
mittel (P) der im Frühling vorgenommene Blutritus Sitte. 

P nennt als Zukost zum Paschamahl Bitterkräuter und Maßßen. 
Es ist unsicher, ob die Bitterkräuter schon zum ältesten Pascharitual 
mit gehörten. Sie könnten ein ganz selbständiger Brauch, etwa ein 
Frühlingsbrauch, sein, der sich allmählich erst dem zur gleichen 
Zeit begangenen Paschafest anschloß. Die Deutung der Bitterkräuter 
auf die bitteren Leiden Israels in Ägypten® trifft sicher nicht den Ur- 
sinn der Sitte. Denn warum ißt man die Bitterkräuter? Das Essen 
der Bitterkräuter ist vielleicht ein Abwehrmittel.” Es soll gegen die 
Dämonen schützen. Beim griechischen Allerseelenfest, an dem die 
Geister umgingen, kaute man gewisse Blätter. Sie sollten den Mund 


1) Smith-Stübe a.a.O. S. 213. 

2) Bei manchen arabischen Stämmen ist beit „Haus*—=Zelt, Musil, Arabia 
Petraea III S. 124. 

®) Schwally, Semitische Kriegsaltertümer 1901 8.12f. Ed. Meyer, Die Is- 
raeliten u. i. Nachbarstämme 1906 S. 134 ff. Natürlich bleibt es gleichzeitig dabei, 
daß die prächtige Stiftshütte Ps erst ein Nachbild des salomonischen Tempels ist. 

4) Blutmarken, z. B. eine Hand, oder ein Kreuz über die Haustür gemalt, bilden 
noch jetzt häufig im Orient ein beliebtes Abwehrmittel. Sie schützen das Haus, 
vgl. Curtiss a.a.0. S.206ff. Daher wird Blut auch bei der Einweihung eines 
Baues verwendet, Musil, Arabia Petraea III, 136. 

5) Ex 128. 9) Pes X, 5, vgl. mit Ex 114. 

”) Beer, ZAW 1911 S. 1528. Marti erinnert (brieflich) an den ea, den 
Frauen aus ähnlichem Motiv zum Besuch des Gottesdienstes mitnehmen. Vgl. 
auch Ez 817? Die bei Begräbnissen verteilten Zitronen sollen ursprünglich den 
Totengeist abwehren. „An der Bergstraße erhält der Pfarrer eine Zitrone, und 
die Träger, oft der Pfarrer noch dazu einen Rosmarin“. O. Holtzmann. 
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schützen, damit die Dämonen nicht einführen.‘ Oder sind die Bitter- 
kräuter etwa als Abführmittel zu deuten?? Es ist bekannt, daß die 
Juden noch heute vor dem Paschamahl fasten? — eine Parallele zu dem 
Fasten vor Empfang des Abendmahls bei Christen! Manche Naturvölker 
nun fasten nicht bloß vor dem ÖOpfermahl, sondern gebrauchen sogar 
noch starke Purgationsmittel, um die heilige Speise mit ganz leerem 
Magen aufzunehmen.* Schließlich die Maßßen. Sie haben mit dem 
Paschafest eigentlich nichts zu schaffen. Bekanntlich werden die Maßßen 
Ex 1234.39 von E durch den schnellen Wegzug aus Ägypten motiviert.’ 
Wie aus Ex 23 und 34 erhellt, steht das Maßßengebot mit der Ernte, 
näher der Gerstenernte, im Pebstinhenhang! 

Die Maßßen bedeuten keineswegs, wie häufig angenommen wird, „die 
aus dem neuen Getreide (Gerste) gebackenen ungesäuerten Fladen, die 
man als ersten reinen und unverfälschten Ertrag der neuen Ernte dem 
Herrn des Landes als schuldigen Tribut darbrachte, und von denen 
man selbst aß“. Denn wie konnten 1. die Maßßen dann während des 
ganzen Jahres beim Opfer verwendet werden Ri 6 19.21, und zwar beim 
Speiseopfer Lev 24.5 69 1012 I Chron 2229, beim Dankopfer Lev 7 12, 
beim Opfer der Priesterweihe Ex 29 23 Lev 82.26, oder des Nasiräers 
Num 615 ff.? 2. Wie konnten die Maßßen, wenn sie das Primitienopfer 
der Gerstenernte sein sollen, auch als profane Speise vorkommen Gen 19 3 
I Sam 2824? Essen doch die Beduinen meist noch heute als tägliche 
Nahrung” ungesäuerte Brote! 3. Das erste, was der Israelit von der 
Getreideernte selbst genießt, sind keine Maßßen, sondern vielmehr ge- 
röstete Körner (4n951 bp) Lev 23 14, die auch Lev 214 als Erstlings- 
speiseopfer (n’y152 nnın) erwähnt werden? In den Pascha-Maßßoth- 


2) Rohde, Psyche5-# 1910 S. 237. Crusius, Über das Phantastische im Mimus, 
Neue Jahrbücher f.d. klassische Altertum 1910 8. 87. 

2) So Kittel nach mündlicher Mitteilung. Selbstverständlich haben diesen 
Sinn nicht die Bitterkräuter in dem jetzigen Pascharituale P’s. Da werden sie 
zu dem Festbraten genossen Ex 128. Wer bürgt aber dafür, daß die Bitterkräuter 
nicht einst kürzere oder längere Zeit vor dem Opfermahl genossen wurden? 
PesX, 3 leitet der Genuß der Bitterkräuter das Festessen ein. 

3) Philo, De decal.$ 30. Pes X, 1. 

*)Smith-Stübea.a.0.5.332f. °) Vgl. Ss. 11. 

6) Baentsch, Komm. zu Ex, Lev, Num 1903 8. 89. Benzinger, Hebr. 
Archäol.? S. 394. Marti, Gesch. d. isr. Rel.® 8.124f. Stade, Bibl. Theol. d. AT 
S.173f. Smend, Alt. Theol.? 1899 S. 156. 

Ban Vgl Masil, Arabia Petraea III, 148. — Von manchen arabischen Stämmen 
werden ungesäuerte Brote in der Trockenzeit des Jahres gegessen. 

8) Vgl. Baentsch a. a. O.zu Lev 214 Benzinger a. a. 0. S. 62. Noch heute 
ißt man wie einst Ru 214 bei der Ernte in Palästina geröstete Körner. 

Pd 
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gesetzen Ex 128 ff.s9 13 3 ff. 2315 34 ıs Lev 236 Num 9ı1 2817 Deut 
161 ff. Jos 5ıı Ex 4521 ist immer nur gesagt, daß die Maßßen von den 
Israeliten selbst während des Festes gegessen werden sollen, aber 
nirgend auch nur angedeutet, daß diese Maßßen auch als Opfer dar- 
zubringen seien. Lev 23 10 f. bringen auch die Israeliten zur Zeit der 
Gerstenernte, d. i. dem vermeintlichen Maßßenfest, gar keine Maßßen, 
sondern vielmehr eine Erstlingsgarbe (o3’sp n’wx4 "ny) dar! Auch beim 
Haupterntefest, oder dem Fest der beendeten Weizenernte, werden keine 
ungesäuerten Fladen oder Maßßen, sondern im Gegenteil zwei gesäuerte 
Webebrote (nn ...o’nw nsun om») Lev 2317 geopfert.‘ Die Maßßen sind 
also keine Aparche von der neuen Frucht, und das Maßßenfest selbst ist 
kein eigentliches Erntefest. Deut 16 9 wird das 2. Jahresfest d. i. das 
Wochen- oder Pfingstfest, oder das Fest der Weizenernte weder nach 
dem Pascha-, noch nach dem Maßßenfest, sondern nach dem Anlegen 
der Sichel an die Gerstenhalme (mmpa van »rim) datiert. Nach Lev 23 10 
ist die Weihe der Erstlingsgarbe (von der Gerste) keineswegs identisch 
mit dem Pascha-Maßßenfest. Was soll auch das 7 tägige Maßßen-Dankfest 
„in der geschäftsreichsten Zeit desJahres“?? DieMaßßen sind aber auch nicht, 
wie man gemeint hat, eine Erinnerung an die Nomadenzeit, in der Israel 
nach Beduinenart ungesäuerte Brote aß.” Denn warum beschränkt man 
dann das Maßßenessen grade auf eine bestimmte Erntezeit? Warum ißt 
man die Maßßen auch außerhalb dieser Zeit und benutzt sie als Opfer? 
Das Essen der ungesäuerten Fladen wird eins der uns seltsam vor- 
kommenden Speisegebote sein, welche für die Erntezeit, die als heilige 
Zeit gilt, bei vielen primitiven Völkern verordnet sind.* Das Reifen 
der Ähren wird durch Gesäuertes schädlich beeinflußt. Die Getreide- 
seele erschrickt und flieht! Nun waren die Israeliten vor ihrer Ein- 
wanderung in Kanaan im wesentlichen Nomaden oder Halbnomaden. 
Ackerbau trieben sie nur gelegentlich, etwa aus Not. Dann wird das 
Maßßenessen zur Erntezeit ein Brauch sein, den die Israeliten erst nach 
der Besiedelung des Landes, wohl durch die Kanaaniter, selbst annahmen. 
Ein Paschabrauch, dem das Verbot, beim Pascha Gesäuertes in der Nähe 
zu haben, entgegenkam, ist das Maßßenessen erst geworden, als durch be- 


ı) Zu Jos 511 vgl. Steuernagel z.St. ?) Holzinger, Komm. zu Ex S. 42. 

®) Holzinger a.a. O. S. 42 und ich selbst Theol. Lit. Zeit. 1901 Sp. 588. Vgl. 
dagegen auch Kautzsch, Bibl. Theol. d. AT S. 33 „Dabei ist nur bedenklich, 
daß man die Erinnerung an einen nachmals verpönten Zustand festlich (und zwar 
6 Tage lang) begangen haben sollte durch eine Zurückversetzung in ihn.“ 

%) Eerdmans, Das Mazzoth-Fest, Orientalische Studien, Th. Nöldeke ge- 
widmet 1906 S. 671—679. 
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sondere Umstände das Pascha- und Maßßothfest eine Symbiose ein- 
gingen. 

Der Name nyn, niya LXX äZuna, Vulg. azyma läßt sich weder aus 
dem Hebräischen, noch aus den übrigen semitischen Sprachen befrie- 
digend erklären. Er kommt nur im Hebräischen vor. Zusammen- 


stellungen mit 1. yın, „oo, vas „saugen“, oder 2. 3, 1.50, („a „aus- 
. rk en . TI “ n 
drücken, austrinken“, oder 3. 7° „grün, unreif“, „ „geschmacklos sein“, 


oder 4. DH, Vs II „bibit lae acidum“ sind nur ein Notbehelf, um 
dem Wort irgendwie zu einem semitischen Vater zu verhelfen.” n2n 
muß irgend etwas Konkretes bedeuten. In der syrischen Bibel ist 729 = 
\ja42 = NY’BB, ie. Gesäuertes Brot ist yu> Tran, vgl. Yan in 
den aram. Papyrus aus Elephantine.* nyn wird ein uraltes nichtsemitisches 
Kulturwort sein. Da es auch „weder unter den rein ägyptischen Worten, 
noch auch unter den Fremdwörtern des Ägyptischen“ vorkommt,? wird 
"an einen nichtsemitischen, zunächst noch nicht näher bestimmbaren 
vorderasiatisch-palästinensischen Kulturkreis als Ursprungsland von n3n 
zu denken sein. 

Vielleicht deckt sich ny» mit griechischem uäZa,° das meist für ein- 
heimisch gilt, aber selbst ein Fremdwort im Griechischen sein und zu 
demselben Kulturgebiet gehören könnte, wie "2n.” MäZa, dorisch uadda, 
lat. massa,® eines der gewöhnlichen täglichen Nahrungsmittel und ge- 
radezu ein griechisches Nationalgericht, ist „ein aus Gerstenmehl berei- 
teter und in einer runden Form getrockneter Teig“. Bekanntlich wird 
uäZa vielfach zu uüccw „kneten“ gestellt? Da aber zu dieser Wurzel 


1) Vgl. Gesenius-Buhl, Hebr. aram. Handwörterb. '* 1910 sub Yxn- 

2) Auch Nöldeke (laut briefl. Mitteilung v. 17./10. 11) hält für „sehr unwahr- 
scheinlich“, daß 13» von ysm oder 13% herkommt, verzichtet aber für ’n auf eine 
Etymologie. °) Musil, Arabia Petraea III, 148. 

4) Sachau, Aram. Papyrus u. Ostraka 1911 S. 36. 

5) Nach briefl. Mitteil. Erman’s vom 10./10. 11. 

6) 130 konnte ganz gut urspr. 13% gesprochen werden, indem für den langen 
Vokal schließlich die Schärfung des folgenden Konsonanten eintrat. Vgl. den 
Artikel 7, wofür «7 eintrat (Kautzsch, Hebr. Gram. ”® S. 117). 

?) uäZe für ein semitisches Lehnwort im Griechischen zu halten, geht nicht an, 
solange der semitische Ursprung von 12% nicht gesichert ist. H.Lewy, Die semit. 
Fremdwörter im Griechischen 1895, führt es mit Recht nicht mit auf. J edoch wäre 
an sich nicht undenkbar, daß uäZa den Griechen erst durch Semiten vermittelt wurde. 

*) Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere ? 1902 8. 555. 

») Nöldeke verweist mich auf Curtius, Grundzüge d. griech. Etymologie ° 
S. 325 u. L.Meyer, Handb. d. griech. Etymol. 4. Bd. S. 330. 
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auch noyeüc, uayua gehören, ist ein Zusammenhang von uäZa und uäccw 
doch bedenklich. . 

Sollte nicht uäZa ursprünglich speziell das ungesäuerte Gerstenbrot 
im Unterschied zum äproc dem gesäuerten [Weizen-] Brot sein? Jeden- 
falls gilt für die Geschichte der Brotbackkunst, daß das ungesäuerte 
Brot dem gesäuerten Brot zeitlich vorangeht! Da die Maßßen beim 
Fest der Gerstenernte gegessen werden Ex 23 15, werden sie ursprünglich 
aus Gerste hergestellte ungesäuerte Brote gewesen sein, und dann läge 
die Vergleichung von 7%» mit uäZa um so mehr im Bereich des Möglichen. 


Dies also läßt sich etwa über Ursprung und Ursinn des Pascha- 
Maßßenfestes sagen. 

Soviel sich erkennen läßt, ist Pascha einst ein Fest gewesen, das dem 
Wohl der Herden galt. Von der Herde hängt Dasein und Freiheit, 
Reichtum und Glück der Hirten ab. Mehr noch als der ansässige Bauer 
erfährt der freischweifende Nomade, daß er in seinem Berufe sich nicht 
allein auf seine Fäuste und Beine, seine Augen, Ohren und Nase ver- 
lassen kann. Er sieht sich von höheren, übermenschlichen Mächten ab- 
hängig. Er sucht die ihm feindlichen Mächte abzuwehren, oder sie zu 
seinen Bundesgenossen zu machen. Er bemüht sich, die Gunst der ihm 
freundlichen Mächte zu erringen oder zu erhalten. Er tut beides oft 
mit Mitteln, die wir Zwangsmittel oder Medikamente nennen. Denn 
der Religion des Primitiven ist ein Stück Zauberei und Medizinglauben 
beigemischt. Priester, Zauberer und Medizinmann ist in der primi- 
tiven Kultur oft die gleiche Person. Die Religion besteht für den 
Antiken oder den Primitiven häufig in der Kunst, den Göttern, den 
Garanten und Inhabern des Lebensgeheimnisses, gewaltsam oder listig 
in die Karten zu schauen. Aber das Bewußtsein des Antiken oder des 
Primitiven, daß alles Wohl und Wehe der Menschen in letzter Instanz 
von höheren Mächten abhängt, ist echt religiös und den Menschen aller 
Orten und Zeiten gemeinsam. Mögen auch in den ursprünglichen und 
in den erst später hinzugekommenen Riten des Paschafestes vielfach alte 
Zauber- und Medizinpraktiken stecken — im Grunde ist das Paschafest 
selbst doch auch ein treuer Zeuge für den lebhaften religiösen Sinn der 
Urväter Israels. 


B. Die eigentliche Geschichte. 
Die Israeliten sind nach ihrer Ansiedlung in Kanaan aus Hirten zu 
Bauern und Städtern geworden. Wir wissen nicht, ob alle israeliti- 
schen Stämme einst das Paschafest gehabt haben. Jedenfalls finden wir 


en, 
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keine Spuren desselben bei den infolge der günstigeren Lage ihres Ge- 
bietes schon früh zum Ackerbau und zum Stadtleben übergegangenen 
Nordstämmen. Die natürliche Atmosphäre des Festes: die Steppe, 
fehlte, falls es überhaupt vormals bei den Nordstämmen Wurzel gefaßt 
hatte. Hingegen hat sich in dem Südstamme Juda, der infolge 
der Beschaffenheit seiner Wohnsitze und wegen der größeren Nähe der 
Wüste hartnäckiger am Nomadismus festhielt, das Paschafest lebendig 
erhalten. Aber auch Judas Übergang zur Landeskultur war, wenn 
auch verlangsamt, doch unvermeidlich. Während nun ein anderes 
Nomadenfest, nämlich das Schafschurfest, früh in Juda, wo es, wenn 
die biblischen Zeugnisse nicht irreführen, überhaupt nur verbreitet war,’ 
durch die Kultur verkümmert ist,? hat das anfänglich außerjahwistische 
Paschafest, genau so wie der Sabbat, seiner Einfügung in die nationale 
Religion, den Jahwismus, keine Schwierigkeiten bereitet und hat in einer 
den Kulturverhältnissen angepaßten Form sich seine Weiterexistenz ge- 
sichert. 
I. Die vorexilische Zeit. 
Die kanaanitisch-aramäische Periode. 


1. Ex 34. 

So lernen wir auf kanaanitischem Boden eine erste Entwicklungs- 
stufe des Paschafestes in dem von .J/ mitgeteilten kultischen Bauern- 
kalender Ex 34 kennen, in welchem es das wichtigste Fest ist. Es 
ist unbekannt, an welchem Heiligtum Ex 34 aufgezeichnet worden ist. 
Jedenfalls aber berücksichtigt Ex 34 judäische Praxis, und zwar der 
älteren und mittleren Königszeit. Ex 34 ist Pascha ein zur Nachtzeit 
am lokalen Heiligtum stattfindendes Opfermahl, von dem bis zum Tages- 
grauen nichts übrigbleiben darf Ex 3425b. Auf das Pascha bezieht 
sich auch Ex 34 25a: „Du sollst das Blut meines Opfers nicht zusammen 
mit Gesäuertem schlachten.“ Diese Bestimmung auf alle tierischen 
Opfer,® nicht bloß auf das Paschaopfer anzuwenden, ist nicht möglich. 
Denn wie aus Am 45 Lev 713 erhellt, ist der Gebrauch von Gesäuertem 
bei anderen Opfern in älterer Zeit keineswegs ausgeschlossen.“ Da 
Ex 3426 die Erstlinge des Ackerbodens bei den Erntefesten gefordert 
werden, so wird das Paschafest, das mit ihnen auf gleicher Linie steht, 


1) Gen 3812{f. I Sam 252ff. II Sam 13% ff. Das Fest der Schafschur ist auch 
in Babylonien bekannt, vgl. Meißner, Oriental. Lit.-Zeit. 1911 Sp. 99. Vgl. auch 
Gen 3119. \ 

2) Stade, Bibl. Theol. d. AT 8.173. Kautzsch, Bibl. Theol. d. AT S. 33. 

8) Merx, Die Bücher Moses und Josua (Religionsgesch. Volksb. II, 3) 1907 8. 34. 

4) Vgl. Baentsch zu Ex 2318. 
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den allgemeinen Charakter derselben teilen, d. h. die beim Paschafest 
geopferten und verzehrten Tiere werden Erstgeburten sein. Da von den 
Ex 34 23 genannten drei Festen das zweite sicher das Sommer- oder Weizen- 
erntefest und das dritte das Herbstfest ist, so wird Pascha, das selbst vor 
den Erntefesten genannt wird, mit dem Frühlingsfest zusammenfallen 
oder ihm unmittelbar vorhergehen. Die für Pascha verwendeten Erst- 
geburten werden also die Erstgeburten des Weideviehs, der Schafe und 
Ziegen, sein, da nur diese im Frühling zur Verfügung stehen.! 

Wie die Zubereitung des F'estopfers näher erfolgte, ob insbesondere 
das geschlachtete Tier gekocht (Deut 167), oder gebraten (Ex 128) ge- 
nossen wurde, läßt sich aus Ex 34 selbst nicht ersehen. Denn aus dem 
Verbot, ein Böckchen in der Milch seiner Mutter zu kochen Ex 34%, 
läßt sich nicht folgern, daß das Kochen der Paschalämmer unerlaubt 
war. Da das Paschafest Ex 34 beim öffentlichen Heiligtum stattfindet, 
so ist der häusliche Blutritus von Ex 12 (P und Js) für Ex 34 un- 
möglich. Weil Ex 34 die Hauptfeste Israels behandelt sind und diese 
wesentlich Erntefeste sind, so wird auch das Paschafest eine Beziehung 
zur Ernte haben sollen. Das ehemalige nomadische Frühlingssühnfest 
hat wohl jetzt die Bedeutung eines Getreidesühnopfers nach kanaaniti- 
schem Vorbild angenommen.? Es leitet die Ernte ein. Ähnlich geht in 
nachexilischer Zeit der Versöhnungstag Lev 16 dem Obst- und Weinlese- 
feste als Sühntag voraus. Der ursprüngliche Kalender von Ex 34° kennt 
kein Maßßenfest, sondern hat dafür das Paschafest, wie umgekehrt in 


!) Benzinger, Viehzucht bei den Hebräern. Realenz. für prot. Theol.? XX 
S. 621£. 2) Smith-Stübe a. a. O. S. 318. 

3) Ex 34 14—28 umfaßt jetzt eigentlich 16 Gesetze. I. v.14. Du sollst dich nicht 
vor einem andern Gott niederwerfen. II. v. 17. Gegossene Götter[bilder] sollst du 
dir nicht machen. [III. v. 18. Das Fest der Maßßen sollst du beobachten. Sieben 
Tage sollst du Maßßen essen, wie ich dir befohlen habe, zur Zeit des Monats’Abhibh; 
denn im Monat ’Abhibh bist du aus Ägypten ausgezogen.] IV. v.19. Aller Durch- 
bruch des Mutterschoßes ist mein. [V. Und den Durchbruch des Esels magst du 
auslösen mit einem Schaf. VI. Und wenn du ihn nicht auslösen willst, so sollst 
du ihm das Genick brechen. VII. Jede Erstgeburt deiner Söhne sollst du aus- 
lösen.] VIII. v. 20. Vor mir soll man nicht [mit] leerfen Händen] erscheinen. 
IX. v.21. Sechs Tage magst du arbeiten, aber am siebenten Tage sollst du ruhen; 
beim Pflügen und Ernten sollst du ruhen. [X. v.22. Und ein Wochenfest sollst 
du dir einrichten... Erstlinge der Weizenernte. XI. Und das Herbstfest an der 
Wende des Jahres] XII. v.23. Dreimal im Jahre soll alles, was männlich unter 
dir ist, erscheinen vor dem Herrn Jahwe, dem Gott Israels. XIII. v. 25. Du sollst 
nicht zusammen mit Gesäuertem das Blut meines Opfers schlachten. XIV. Und 
nicht soll über Nacht [vorhanden] bleiben bis zum Morgen das Opfer des Pascha- 
festes. XV. v.26. Das Beste der Erstlinge deines Ackerbodens sollst du zum 
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dem ursprünglichen Festkalender von Ex 23 (E) das Paschafest fehlt. 
In dem jetzigen Text von Ex 34 werden die drei Feste: Maßben-, Wochen- 
und Herbstfest genannt. Auffallend ist, daß das erste Fest (v. 18) von 


Hause Jahwes deines Gottes bringen. XVI. Du sollst nicht ein Böckchen in der 
Milch seiner Mutter kochen. 

Davon sind die Nummern III, X und XI aus dem Festkalender von E Ex 23 
14—19 herübergenommen, während umgekehrt in letzterem die Gesetze III, VI-X 
aus J Ex 34 eingesetzt sind, indem erst auf diese Weise überhaupt ein kultischer 
„Dekalog“ von E entstanden ist. Ex2314—19 enthält jetzt nämlich folgende 10 Gebote: 
I. v. 14. Dreimal (0°539) sollst du mir eine Festfeier halten im Jahr. II. v.15. Das 
Fest der Maßßen sollst du beobachten. Sieben Tage lang sollst du Maßßen essen, 
wie ich dir befohlen habe zur Zeit des Monats’Abhibh, denn in ihm bist du aus 
Ägypten ausgezogen. [III. Vor mir soll man nicht [mit) leerfen Händen‘ er- 
scheinen.] IV. v.16. Und das Fest der Kornernte, der Erstlinge deines Ertrages, 
womit du besäest das Feld. V. Und das Fest der Lese am Ausgang des Jahres, 
wenn du einheimsest deinen Ertrag vom Feld. [VI. v. 17. Dreimal (D’AYD) im 
Jahr soll alles, was männlich unter dir ist, erscheinen vor dem Herrn Jahwe. 
VII. v.18. Du sollst nicht zusammen mit Gesäuertem das Blut meines Opfers 
opfern. VIII. Und nicht soll über Nacht [vorhanden] bleiben das F'ett meines 
Festes bis zum Morgen. IX. v.19. Das Beste der Erstlinge deines Ackerbodens 
sollst du zum Hause Jahwes deines Gottes bringen. X. Du sollst nicht ein 
Böckchen in der Milch seiner Mutter kochen.] 

Nach Ex 23 14 erwartet man im folgenden nur eine Aufzählung der drei „Wall- 
fahrerfeste“. Dem entsprechen die Gesetze II, IV und V. II ist von IV durch 
das dazwischen stehende Gesetz III getrennt, das aus Ex 34% an nicht passender 
Stelle eingetragen ist. Für den ursprünglichen Zusammenhang zwischen II, IV 
und V spricht auch sehr der äußere Umstand, daß die beiden Feste 2316 zu dem 
gleichen Verb (Jnwn) als Objekte gehören, wie das v. 15 an erster Stelle genannte, 
von ihnen aber durch die dazwischen stehenden Sätze übel genug getrennte erste 
Fest. VI2317 ist mit 12314 sachlich identisch. VII—X fallen ganz aus dem 
Thema 2314 heraus, decken sich aber in der Reihenfolge und fast genau im Wort- 
laut mit den Nummern XII—XVII in Ex 34, von wo sie daher zum Ausgleich der 
Legislationen Ex 34 und Ex 23 entlehnt sein müssen. Das gleiche gilt von III 
Ex 2315 verglichen mit VIII Ex 34. 

Die Zahl von 16 Gesetzen in Ex 34, die durchaus nicht zu den „10 Worten“ 
Ex 3428 stimmt, ist durch Auffüllung entstanden. Aus Ex 13 12f. sind die Nummern 
V-—_VII herübergenommen (vgl. Baentsch u. Holzinger z. St... So bleiben noch 
nach Ausscheidung von V—VII 13 Gesetze. Davon sind die Nummern III, X und 
XI einzuklammern, weil aus Ex 23 aufgefüllt. In Ex 23 sind die drei Hauptfeste 
mit der Überschrift 2314 im Einklang. In Ex 34 sind sie Zuwachs. Durch seine 
Ausscheidung wird die Ex 3428 entsprechende Zahl von 10 Gesetzen wieder her- 
gestellt. Auch fällt dann die Unannehmlichkeit fort, daß das Ex 3418 genannte 
erste Fest von den beiden zugehörigen, aber erst v. 22 erwähnten Festen durch 
die dazwischen befindlichen Gesetze getrennt ist. Ex 23 ist das Maßßenfest, Ex 34 
das Paschafest mit der Gerstenernte verbunden, die am deutlichsten Lev 239f. 
durch einen eigenen und dort näher beschriebenen festlichen Akt am nächsten 
Lokalheiligtum eingeleitet wird. 
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den dazu gehörenden beiden anderen Festen (v. 22) durch mehrere den 
Zusammenhäng sprengende Verse getrennt ist. Auch wird Ex 3423 von 
den drei Festen gesprochen, als ob sie vorher noch nicht genannt wären.! 
Der ursprüngliche Kalender von Deut 16 kennt kein Maßßenfest? und 
in dem ursprünglichen Kalender von Lev 23 (= H)? werden kein Maßßen- 
und kein Paschafest, sondern nur die drei Erntefeste: Gersten-, Weizen- 
und Obst- oder Weinlesefest genannt. Lev 23 stellt die landwirtschaft- 
lichen Feste Israels am reinsten dar. Von den gleichen drei Festen ist auch 
in den älteren Formen des Kalenders Ex 34 und Ex 23 die Rede ge- 
wesen, nur ist Ex 34 das Paschafest und Ex 23 das Maßßenfest so eng 
mit dem ersten der drei Feste verbunden, daß es für dasselbe den Namen 
hergibt. In der jetzigen Gestalt der vier zitierten Kalender Ex 34 (J), 
Ex 23 (E), Deut 16 (=D) und Lev 23 (= H) ist der Versuch gemacht, 
die judäische Festpraxis, die als Einleitung der Erntefestzeit das Pascha- 
fest bot, mit der israelitischen Festpraxis auszugleichen, die dafür das 
Maßßenfest hat. In H Lev 23 ist Pascha und Maßßoth ein Eindringling. 
Zum Glück ist die Absicht der Verschmelzung nicht ganz glatt ausge- 
führt, wodurch einige Merkmale für die Wiederaufdeckung des Aus- 
gleichungsprozesses gewonnen sind, der selbst in der Kalenderreform 


Ezechiels wurzelt. 
2 N.clereıe 


Ex 1221-24 lernen wir ein Paschafest kennen, bei dem, soviel sich 
sehen läßt, der erste Versuch gemacht ist, es mit der biblischen Aus- 
zugslegende zu verbinden. Der Text gehört einem jüngeren J an.* 

Um die Häuser der durcheinander wohnenden Ägypter und Israeliten 
zu unterscheiden, verordnet Jahwe, daß die Juden geschlechterweise? 
Schafe oder Ziegen schlachten und mit einem Ysopwedel, welcher in die 
mit dem Blut der geschlachteten Tiere gefüllte Schüssel getaucht wurde, 
Oberschwellen und Türpfosten der Häuser bestreichen, aus denen niemand 
bis zum Morgen heraus darf. Die Blutmarke wird Jahwe bzw. den in 
seinem Namen handelnden Verderber abhalten, in der verhängnisvollen 
Nacht in die Häuser zu dringen und die Insassen zu erwürgen. Diesen 
Blutritus, in welchem sich das ganze nächtliche Fest erschöpft, soll Israel 
als eine für ewig geltende Paschaanordnung beobachten. 

) Vgl. Ex2314 u. 15. %) Vgl. S. 30 #. ») Vgl. 8. 28f. 

*) Ex 12 35—27 rechne ich mit Baentsch (im Komm. z. St.) zur deuteronomisti- 
schen Redaktion. 

5) os’nnawn» Ex 12 21 wird von Holzinger falsch mit familienweise (= Ex 123 
n1aX n>26) übersetzt und daher als redaktionell ausgeschieden. N13X7 ON" 


Num 361 hätte von Sachau, Aram. Papyrus S. 37 nicht durch „Erzväter“ (!) über- 
setzt werden sollen. Es ist = n1a87 73 ”%= „Familienhäupter“. 
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Das Paschafest Ex 12 21-24 deckt sich weder mit dem Pascha von 
Ex 31s u, ö. noch mit dem von Ex 34. Ex 3 ıs ist das Fest den Is- 
raeliten bekannt — Ex 1221 ff. hingegen ist es ein Novum. 1026 sagen 
zwar die Israeliten, sie wüßten nicht, was sie an Schafen und Rindern 
für das in der Wüste zu feiernde Fest (318) brauchen; sie tun aber 
nur so, um in Wirklichkeit alles Vieh mitnehmen zu können. Ex 12 25 
wird zwar von dem Pascha wie von etwas Bekanntem gesprochen, so 
daß die Feste Ex 31s u. ö. und 1221-24 gleich zu sein scheinen. Sie 
scheinen es aber nur so! Denn durch 1223 soll erst das Pascha er- 
klärt werden. 1221 ist mo» entweder nur proleptisch gebraucht, oder 
das Wort ist etwa ein redaktioneller Ausgleich mit dem schon 123f. ıı 
von P genannten Pascha. 1221 no» steht dann wohl für ein auf x% 
zurückweisendes ink oder onx. Ex 53 ist der Zweck des Wüstenfestes, 
die Israeliten gegen Pest oder Tod durchs Schwert zu feien. Dieser 
Zweck wird aber dort durch Opfer, nicht durch den Blutzauber von 
Ex 12 21-24, der zudem die Häuser, nicht die Wüstenzelte schützt, erreicht. 

Ex 1221-24 ist aber auch nicht identisch mit dem Pascha von Ex 34. 
Denn wo ist Ex 1221-24 etwas von dem Paschamahl Ex 34 zu finden?! 

Auch ist der Ort der Feier nicht wie in Ex 34 das öffentliche 
Heiligtum, sondern das Haus. Endlich ist von einer Verbindung des 
Paschafestes mit den Agrarfesten Israels in Ex 1221-24 nichts zu spüren. 

Das Pascharitual Ex 1221-24 ist an sich jünger als das von Ex 34.° 
Es ist möglich, daß das Pascha Ex 1221-24 in einzelnen Gegenden an 
Stelle des von Ex 34 geforderten Festes gefeiert wurde. Von Bedeutung 
ist aber das Paschafest Ex 12 21 ff. erst geworden durch seine Eingliederung 
in das Ritual von P und durch die teilweise an Js sich lehnende Ver- 
wendung des Blutes der Paschalämmer bei dem nachexilischen Paschafest. 


3. Das Maßßenfest. 


Das Maßßenfest, das wir Ex 23 ı4 ff. an Stelle des judäischen Pascha- 
festes als Einleitung der Erntefeste Nordisraels gefeiert finden, wird 


1) Völter, Passah 1912 S. 6 vermutet, daß das Tier nicht gegessen wurde, weil 
es aus dem Hause weggeschafft und dem Verderbergott, einem (ägyptischen?) 
Wüstendämon (Lev 16), ausgeliefert werden mußte. 

2) Vgl.8.10f.17f. Ex 1311—16 wird das Gebot, die tierischen Erstgeburten dem 
Herrn Jahwe zu opfern, die menschlichen Erstgeburten aber auszulösen, mit den 
Ereignissen des Auszugs verbunden. Jedes Erstgeburtsopfer in Israel, nicht bloß 
das beim Pascha dargebrachte, ist die dankbare Erinnerung an die Tötung der 
ägyptischen Erstgeburten. Der Text gehört zur jahwistischen Schicht, die aber 
deuteronomistisch redigiert ist. Vgl. Baentsch z. St. 
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Ex 12 34.139 (vgl. auch 133 ff.) historisch motiviert. Das Maßßenessen 
Ex 1234 und 39 ist zwar kein Sakrament wie das Pascha von Ex 12 21-24, 
aber es teilt mit letzterem den mnemonischen Charakter: es erinnert an 
eine kleine Geschichte in der Auszugsnacht!? Wie es scheint, ist dem 
Maßßenessen — dem ehemaligen Naturfest — zuerst der reale Boden 
entzogen worden und die Historisierung des Paschafestes ist allmählich 
erst gefolgt. Ex 12s=.17 (P) 135 (Es) ist das Maßßenessen auf einen 
Tag beschränkt, hingegen Ex 12 ı5. ıe. 18.19 (P) 13 6.7 auf sieben Tage 
ausgedehnt. Es ist an sich schwer zu sagen, ob das ein- oder das sieben- 
tägige Fest das Ursprüngliche ist. Fast möchte man das letztere für das 
Primäre halten. Genügte dem Antiken als Vorbereitung für die heilige 
Erntezeit ein eintägiges Fest? Das Maßßenessen ist ein nordisraelitischer 
Österbrauch. Auf südisraelitischem oder judäischem Boden genügte frei- 
lich das eintägige Paschafest als Einleitung für die Erntefeste. Maßßen- 
essen und (rerstenerntefest sind jedenfalls nicht identisch, sondern jenes 
ist nur die Vorfeier dieses. 


Die assyrische Periode, 


4. Lev 23. 


Das geht am deutlichsten aus dem unversehrten Festkalender Lev 23 
hervor, der ein Teil des sogenannten Heiligkeitsgesetzes (= H) ist. Der 
vordeuteronomische Standpunkt des ursprünglichen Festkalenders folgt 
daraus, daß die Feste noch am Lokalheiligtum Lev 23 11f. ı7, aber nicht 
am Zentralheiligtum in Jerusalem stattfinden (Deut 16). Lev 23 ist ein 
reiner Erntekalender. Er kennt die drei Hauptfeste: Gerstenerntefest 
239ff., Wochenfest ı5 ff. und Laubhüttenfest s4 ff, aber kein Pascha und 
kein Maßßenfest. Das Paschafest ist jetzt erst durch späte Redaktion 
23 4.5 nachgetragen. Denn während die Erntefeste von Lev 23 noch keine 
feste Datierung haben,? ist das Pascha 235 genau, und zwar wie bei 
P Ex 126 datiert. Ebenso ist auch das Maßßenfest erst redaktionell 
eingefügt. Es ist nicht, wie häufig angenommen wird, mit dem Gersten- 
erntefest gleichbedeutend, obwohl der Ergänzer es so behandelt — um- 
rahmt er doch geradezu das Gerstenerntefest Lev 239ff. mit den das 
(Pascha-) Maßßenfest betreffenden Gesetzen 23 ı-s und 13 (bzw. 12)—i4! 


») Wohl nur aus; Versehen ist Ex 1234 von Holzinger bei Kautzsch? Heil. 
Schrift. d. AT auf J, aber der Vers 39, der mit V.34 aufs engste zusammenhängt, 
auf E verteilt. 

2) Vgl. S. 26f. 

°) Vgl. 2310 AWPSPNK DNN2Pı 2315 mBUNnT YAYTHXR DON’ DIR u. 2339 
PART NKIANTNN DIDONI- 
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Maßßenessen und Gerstenerntefeier sind nicht gleich: denn das Maßßen- 
fest hat Lev 236-8 einen festen, das Gerstenerntefest einen ungefähren 
Termin! Der Ritus des Gerstenerntefestes erschöpft sich in der dem 
Priester zu übergebenden und von ihm zu webenden (d. i. zu präsen- 
tierenden) Erstlingsgarbe von der Ernte. Von Maßßen ist hier nichts zu 
lesen. Der erste und siebente Tag des Maßßenfestes Lev 23 7.s wird beim 
Zentralheiligtum in Jerusalem gefeiert, die Garbe aber wird beim Lokal- 
heiligtum „gewebt“. Die erste Garbe gehört dem göttlichen Spender 
der Ernte. Der Tag der Garbenweihe deckt sich mit dem Tag, wo 
man zuerst die Sichel an die Halme legt Deut 169 Dieser Tag ist 
aber nicht mit dem Maßßenfest identisch. Denn D hat ursprünglich 
kein Maßßenfest gehabt. D kann für den Tag, da man zuerst die Sichel 
an die Halme legt, kein Darbringen der Erstlingsgarbe verordnen. Denn 
diese konnte man doch nicht gut am Zentralheiligtum in Jerusalem dar- 
bringen, wohin D allen Kult verlegt. 

Es bleibt also dabei: Pascha und Maßßoth sind an sich keine eigent- 
lichen Erntefeste — sie haben, wo sie in Verbindung zur Ernte gesetzt 
sind, den Sinn von vorbereitenden Festen. 


5. Deut 16, 

In ein zweites! Entwicklungsstadium ist Pascha in dem Kalender 
Deut 16 gelangt. Hier ist gemäß der Zentralisierungsidee des Gesetz- 
gebers das Paschafest von den Privatheiligtümern an das National- 
heiligtum in Jerusalem übertragen. Weiter ist von D Pascha zu einem 
kirchlichen Fest der Erinnerung an den Auszug aus Ägypten umgeprägt. 
Hatte J dem ursprünglich nomadischen Fest eine landwirtschaftliche 
Beziehung gegeben, so ist ihm nun von D eine geschichtliche Tendenz 
unterlegt. Ging doch der Zug der Zeit darauf aus, was von Sitten 
und Bräuchen der Vergangenheit Israels zu tief im Volksbewußtsein 
haftete, durch Umdeutung ins Historische verständlich zu machen und 
es gleichzeitig zur Hebung des nationalen und religiösen Bewußtseins 
zu verwerten — ein Prozeß, der sich allenthalben in der Geschichte 
der antiken Naturfeste bemerkbar macht. 

Der jetzige Festkalender Ds Deut 16 ı-ı7 kennt drei Hauptfeste 
(16 16. 17), 1. das Pascha-Maßßothfest 16 1-8, wofür 1616 nur das Maßßen- 
fest eintritt, 2. das Wochenfest 160-ı12 und 3. das Laubhüttenfest 16 13-13. 
Im ursprünglichen Text von D ist aber als erstes Fest kein siebentägiges 
Doppelfest, sondern nur das eintägige Paschafest genannt gewesen. Denn 
deutlich ist Pascha 16 s.reineim Monat’ Abhibh in Jerusalem zu begehende 


2). VioL.S. 23. 
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eintägige Feier, genauer nur eine einmalige Nachtfeier, worauf die Fest- 
genossen sofort nach Hause zurückkehren. Da Maßßoth zu feiern, Deut 
163.4.8.16 eine religiöse Pflicht ist, und D keinen Kult außerhalb Je- 
rusalems gestattet, können nicht die Festpilger, die 167! nach dem 
eintägigen Fest Jerusalem verlassen, noch andere sechs Tage in Jeru- 
salem mit Maßßenessen verbringen 163.4. 8.16, bzw. die Maßßen auf 
der Heimreise oder zu Hause verzehren, womit ja eben dem Genuß der 
Maßßen der religiöse Nimbus im Sinne Ds fehlen würde. Daher sind 
die das Maßbenfest betreffenden Verse Deut 163.4.3 ein zwar von dem 
Sprachgebrauch Ds abhängiger, aber 16 3 den Einfluß Ps (Ex 12 16 Lev 23 7f. 
Num 2818.25) verratender Einschub,” um den an .J sich anschließenden 
Festkalender von D Deut 16 mit dem von Ezechiel Kap. 45 verordneten 
und von jüngeren Schichten Ps befolgten Kalender auszugleichen, worüber 
S. 37 zu vergleichen ist. Allenfalls könnten Deut 16 3 die Worte 
yan vby baxn zb und 164 auya narn ox "warn pP ao) zu dem ur- 
sprünglichen Text Deut 16 gehören. Sodann ist auch Deut 1616.17 ein 
Zusatz. Denn erstens kennt D kein Fest der ungesäuerten Brote, und 
zweitens schließt D anders als in dem Text 16 ı6 keine Frauen, wie 
Deut 1611 und ı4 zeigt, von den religiösen Festen in Jerusalem aus. 
Das nach D im Monat ’Abhibh zur Nachtzeit zu begehende Pascha ist 
ein Fest des Gedenkens an den nächtlichen siegreichen Auszug Israels 
aus Ägypten 161. Mit der geschichtlichen Begründung des Festes geht 
D in den Bahnen von J und Js weiter und zerstört immer mehr die 


») aan 0) „(u.) tretet hinein in euere Gemächer“ bei Sachau, Aram. Pa- 
pyrus S. 36 Taf.6 Rückseite (9) hat nichts, wie Sachau a.a. 0. S.39 annimmt 
und Strack, Pes 7 ihm nachschreibt, zu tun mit Deut 167 Parx» nabm. Denn 
letzteres ist stehender Ausdruck für „nach Hause gehen“. | 

2) Vgl. Hitzig, Heidelb. Jahrbücher 1839 S, 1080. Steuernagel z.St. Marti 
in Kautzsch, Heilige Schrift d. AT®. Nach Wellhausen, Prolegomena® S. 93 ist 
Ostern bei D ein aus Pascha und Maßßoth kombiniertes Fest, wobei das Maßßenfest 
im ganzen zu Hause und das Pascha, d.i. eben der 1. Osterfeiertag in Jerusalem 
begangen wurde. — Setzten die von Jerusalem heimkehrenden Pilger die Feier 
unterwegs fort? oder erst zu Hause? Beidemal wäre die Grundregel Ds, wonach 
aller Kult in Jerusalem sich abspielen muß, durchbrochen. Nach Stade, Bibl. 
Theol. d. AT 1905 S. 175 ist das Paschafest erst in die das Maßßenfest behandeln- 
den Verse Deut 161-8 eingearbeitet. St. beruft sich auf den Vers Deut 169, 
der auf die Maßßenfeier Deut 16 1-8 hinweise. Aber 1. Deut 169 wann Irımn 
mp2 ist durchaus nicht identisch mit dem Maßßenfest vgl. Lev 2310, und 2. 
ist es einfach undenkbar, D habe verlangt, die Schnitter sollten zu Beginn der 
Gerstenernte, statt ihrer unaufschiebbaren Arbeit obzuliegen, ein siebentägiges 
Maßßenfest in Jerusalem begehen — ganz abgesehen von der Versäumnis, die 
durch die Rückkehr von Jerusalem nach den Feldern eintrat. 
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natürliche Grundlage des Festes. Es ist eine Feier dankbarer Erinnerung 
an die das Volkstum Israel schaffende, grundlegende Tat des National- 
gottes Jahwe, um dessen Panier sich allmählich die führenden Geister 
nach einer Zeit des religiösen Synkretismus und der Ausländerei wieder 
sammeln. Begann doch damals allenthalben das nationale Bewußtsein 
angesichts des untergehenden mesopotamischen Weltreiches in den ein- 
zelnen ihm einverleibten Sonderteilen sich wieder zu regen. Für das 
erwachende nationale Bewußtsein erwies sich das Paschafest als eine 
brauchbare Stütze. Wie einst der Nomade mit dem zu Beginn des 
neuen Jahres gefeierten Pascha sich der Hilfe übernatürlicher Mächte 
versicherte, so ist auch das Pascha zur Zeit Ds ein um die Jahreswende 
erneuertes Unterpfand für die dem Herrn Jahwe zu verdankende Er- 
lösung aus allem Ungemach, wofür die einst aus Ägypten — nach der 
Legende — erfolgte Befreiung das beste Paradigma ist. Wie der innere 
ist in vieler Hinsicht auch der äußere Zusammenhang des deuterono- 
mistischen Paschafestes mit dem ältesten Paschafest gewahrt. 

Es wird auch bei D wie einst in der Urzeit im Frühling zur Nacht- 
zeit an öffentlicher heiliger Stätte gefeiert, freilich nicht mehr an den 
einzelnen Lokalheiligtümern, sondern an dem Zentralheiligtum in Jeru- 
salem. Auch fehlt nicht das Opfermahl. Das Fleisch wird zwar nicht, 
wie wahrscheinlich in frühester Zeit, roh, oder nach späterer Praxis gebraten, 
sondern gesotten genossen Deut 167. Auch sind die Schlachttiere keine 
Erstgeburten, wie vermutlich in der frühesten Zeit (S. 16), sondern D 
verlangt nur allgemein jx2 und pa. Daß das Erstgeburten sind, weil 
Deut 1519 eine Bestimmung über die Erstgeburt von Rindern und Schafen 
vorhergeht, ist nicht anzunehmen. Verlangte D 161. ausdrücklich 
nur Erstgeburten, die er gewiß auch als Paschaopfer zugelassen haben 
wird, so hätte er 77p21 74xX% n722 sagen müssen,! wenn anders er wollte, 
daß sein Gesetz klar se. Wie D für das Wochen- und Laubhüttenfest 
Deut 160#f. ısff. keine Aparchen der Felder und Gärten mehr verlangt, 
was ja auch bei der Entfernung einzelner Gelände vom Zentralheiligtum 
schwer durchführbar war, so fordert er auch für das Pascha keine 
tierischen Erstgeburten. D wünscht zwar auch die regelmäßige jährliche 
Darbringung der Erstlinge der Felder Deut 26:1ff. und der Herden 
1519ff,, trennt aber beides von dem Wochen- bzw. Paschafest. Schließ- 
lich ist bei D das Paschafest gar keine Erinnerung an die Hinraffung 
' der ägyptischen Erstgeburt, wofür Erstgeburten als symbolisches Ersatz- 
opfer nötig wären, sondern nur eine Erinnerung an den glücklichen 


1) Vgl. Dillmann zu Deut 162. 
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Auszug Israels aus Ägypten Deut 161. Ist doch überhaupt die Stimmung 
Ds gegen die Ägypter nicht ausgesprochen feindlich Deut 238-0, jedoch 
vgl. auch Deut 1716 266ff. Daß D neben den Schafen und Ziegen 
auch andere Schlachttiere für Pascha zuläßt Deut 162, läßt sich vielleicht 
damit erklären, daß ein Schaf für größere Opfergenossenschaften nicht 
ausreichte. 

Mit der Verlegung des Festortes nach Jerusalem ist für das Pascha 
Ds der Ex 12a21ff. geforderte häusliche Blutritus ausgeschlossen. Die 
von D nach Jerusalem übertragene Feier des Pascha bedeutete die 
definitive Beziehung desselben auf Jahwe, dessen Kultus in der Haupt- 
stadt trotz mannigfacher Mißstände relativ reiner war als der an den 
Heiligtümern in der Provinz. Zugleich war so ein erneuter Sieg des Noma- 
dismus über die Kultur errungen. Das Pascha ist durch D ein an der 
zentralen Kultstätte gefeiertes israelitisches Nationalfest geworden und 
ist es auch bis zum Aufhören des jüdischen Gemeinwesens im Jahre 
70 n. Chr. geblieben, obgleich noch durch Ezechiel und P an dem in 
Jerusalem gefeierten Fest ein öffentlicher und ein privater Akt unter- 
schieden wurde, wobei aber dem öffentlichen unter Einwirkung von D 
das Übergewicht gesichert blieb. 

Daß die vom Deuteronomium verlangte Verlegung des Paschafestes 
nach Jerusalem etwas Neues war, beweist deutlich die zwar deuterono- 
mistisch gefärbte, aber an sich glaubhafte Nachricht II Kön 23 21-23 
über die Paschafeier im 18. Jahre des Königs Josia. Heißt es doch 
ausdrücklich, daß das von Josia nach der Vorschrift des Bundesbuches, 
d. i. eben des Deuteronomiums,! in Jerusalem begangene Paschafest seit 
den Tagen der Richter bis zum 18. Jahre des Josia in dieser Weise 
nicht gefeiert worden war. Zugleich ergibt sich aus II Kön 23 21-23, 
daß tatsächlich die Bestimmung des Deuteronomiums (Deut 16) Gesetz 
geworden war. Die Neuerung bezieht sich vor allem auf den Ort des 
Festes. Es wurde zum erstenmal nicht wie bisher an den verschiedenen 
Heiligtümern, oder in den Häusern, sondern am Zentralheiligtum in 
Jerusalem gefeiert. ? 


II. Das Exil. 
Die neubabylonische Periode. 


Auf eine dritte Entwicklungsstufe ist das Paschafest während dem 
Exil durch den Propheten Ezechiel gebracht worden. Die von D mittelst 
einer Kirchenreform erstrebte Rettung des Volkes Israel vor dem Unter- 


ı) Vgl. II Kön 23 21 mit 232. 
2) Was II Kön 239 mit den n1%n gemeint ist, bleibt unklar. 
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gang mißlang zunächst. Es kam das Exil. Israel erlag den Babyloniern. 
Die geistigen Wiederhersteller Israels wurden Ezechiel und Deuterojesaja, 
jener durch seinen Klerikalismus, dieser durch seinen Messianismus. Ezechiel 
versuchte einen Wiederaufbau Israels durch ein neues vielfach an D sich 
anlehnendes kultisches Reformprogramm, das Deuterojesaja durch den 
Gedanken an den Weltberuf der Religion Israels ergänzte. Ezechiel kon- 
struierte den künftigen Nationaltempel, dem Deuterojesaja samt seinen 
Nachfolgern die Rolle eines Bethauses für alle Völker zuwies I Kön 8 ai ff. 
Jes 56 7. 
6. Ezechiel. 

In seinem Verfassungsentwurf für das neue Israel unterzieht Ezechiel 
u. a. auch die bisherigen Jahresfeste einer Umgestaltung. Das geschieht 
in dem wenige Verse zählenden, aber sehr vielsagenden Kalender 
Ez451s-25. Leider ist auch dieser von Ezechiel hergestellte Kalender 
von fremder Hand nicht verschont geblieben, sondern älteren und jüngeren 
Konkurrenten angepaßt worden. Zum Glück läßt sich aber der ur- 
sprüngliche Wortlaut noch erkennen. Dem ganzen Reformprogramm 
Ezechiels merkt man an, daß es von einem Priester entworfen ist. Weil 
die Israeliten vor allem mit ihren kultischen Pflichten bisher es nicht 
genau genommen haben, ist nach Ezechiel das Exil eingetreten. Daher 
stellt Ezechiel für das künftige Gottesvolk möglichst peinliche Vor- 
schriften kultischer Art auf. Als Freund von Maß und Zahl regelt 
er den Festkalender und führt als Erster, soviel wir wissen, genaue 
Termine ein. Ezechiel teilt das Kirchenjahr in zwei gleiche Teile. Jede 
Hälfte wird durch einen am 1. Tage des 1., bzw. des 7. Monats statt- 
findenden Sühneakt beim Tempel eingeleitet. Die Hälftung des Jahres 
entspricht einem antiken Nebeneinander in der Datierung des Neujahres 
im Frühling und im Herbst. Der Kalendermacher Ezechiel erweist sich 
also als ein Kompromißtheologe, als den wir ihn auch sonst sogleich 
kennen lernen werden. Durch die zwei Hauptsühnefeste will der jeru- 
salemische Priestersohn, dessen ganzer Stolz der Tempel in der Resi- 
denz gewesen war, das von ihm inaugurierte neue Heiligtum vor Ent- 
weihungen schützen, welchen der ehrwürdige Bau in den Jahren 597 
und 586 zum Opfer gefallen zu sein schien. Am 15. des 7. Monats soll 
ein siebentägiges Fest, d. i. das alte Herbst-, Obst- und Weinlese-, oder 
Laubhüttenfest begangen werden, und diesem Termin entsprechend soll 
am 15. des 1. Monats das sieben Tage währende Paschafest stattfinden. 
Der drei Hauptfeste aufweisende ältere Kalender (Ex 23.34 Lev 23 Deut 16) 
ist also um eins verkürzt. Das Wochen- oder Pfingstfest ist beseitigt, 
wodurch die Symmetrie der von Ezechiel auf die doppelte Datierung des 
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Neujahres aufgebauten Jahreshälftung gestört werden würde. Der jetzige 
Wortlaut von Ez 4521 redet zwar von einem Pascha, das auf den 14. 
des 1. Monats fällt und nur einen Tag dauert. Das Gleichmaß mit dem 
am 15. des 7. Monats anhebenden und eine volle Woche währenden 
Herbstfest 4525 macht es aber gewiß, daß Ezechiel auch das Paschafest 
nicht auf den 14., sondern auf den 15.des 1. Monats angesetzt hat und es 
ganze sieben Tage gefeiert werden läßt. Das 45 2ıb zu lesende niyaw Gn)- 
d. i. das Wochenfest, das in den Zusammenhang gar nicht paßt, und wo- 
für noch die Versionen nyaW (=) haben, ist von jemandem hineinkorri- 
giert, der das von Ezechiel gestrichene Weizenernte-, Wochen- oder Pfingst- 
fest vermißte und gleichzeitig daran Anstoß nahm, daß bei Ezechiel das 
Paschafest nur sieben, und nicht acht Tage wie bei PEx 1218 Num 28 ı6 ff. 
Lev 23 4 ff. dauert. Der nur zwei Jahresfeste fordernde Festkalender 
Ezechiels 45 ıs ff. ist also nachträglich angeglichen worden 1. den drei Haupt- 
feste kennenden Kalendern von J Ex 34, E Ex 23 H Lev 23 D Deut 16 
und P Num 28. 29 und 2. den ebengenannten und gleich noch näher zu 
besprechenden zu P gehörenden Kalendern, in welchen das Pascha-Maßboth- 
fest acht Tage währt. Um die Übereinstimmung mit den Angaben von 
P herzustellen, ist auch Ez 45 21a der 15. des 1. Monats in den 14. ge- 
ändert worden. Der 14. statt des 15. ist schon von der griechischen 
Bibel bezeugt, die aber noch nicht die Einschmuggelung des Wochen- 
festes in den Text Ezechiels kennt. 

Das am 15. des 1. Monats eine Woche lang zu feiernde Fest ist eigent- 
lich ein Doppelfest. Es ist eine Kombination der Pascha- und der 
Maßßenfeier, also eine Verschmelzung der Frühlingsfeste von J und E! 
Ezechiel hat für das ganze Fest den Namen nos von J und D bei- 
behalten, gibt ihm aber, außer den unten noch zu besprechenden Ge- 
meindeopfern, den Ritus des Maßßenessens von E, d. h. den Genuß der 
Maßßen zum Inhalt. Das eigentliche Paschamahl von J Ex 34 und D 
Deut 16 ist von Ezechiel aufgehoben. Das erst mit dem nächtlichen 
Mahl beginnende Fest würde ja ganz aus dem Parallelismus mit dem zur 
Tageszeit begangenen Herbstfest herausfallen. Auch würde das mystische 
Nachtmahl, an das sich seit den letzten Zeiten vor dem Exil die Er- 
innerung an den nächtlichen Auszug aus Ägypten knüpfte, sich schlecht 
zu der abstrakten Kirchenfeier reimen, zu der Pascha durch 
Ezechiel geworden ist. Die siebentägige Feier des Frühlingsfestes 
ist von Ezechiel wohl nach Analogie des siebentägigen Herbstfestes ge- 
fordert, falls Ezechiel nicht einfach — oder auch zugleich — von der 
Sitte des vielleicht sieben Tage lang hier und da gefeierten Maßßenfestes 
beeinflußt war. Hinsichtlich des Herbstfestes folgt Ezechiel der Praxis, 
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die sich am Ausgang der vorexilischen Zeit eingebürgert zu haben scheint 
I Kön 82.66 Deut 1613 Lev 23 39a. 40 ff. Die frühere Zeit kennt für 
das Maßßenfest nur einen Tag Ex 12 17.34.39 13 3.4.8, doch vgl. S. 28. 
Als Ort des Festes kommt nach dem Vorbild Ds für Ezechiel, den 
ehemaligen Residenzpriester nur der Jerusalemer Tempel in Betracht. 
In dem von dem Priester am 1. des 1. und 7. Monats an die Pfosten 
des Tempels, an die vier Ecken der Einfriedigung des Altars und 
an die Pfosten des Tores des inneren Vorhofs zu applizierenden Blut 
läßt sich unschwer der sachlich gleiche Ritus wiedererkennen, den Js 
Ex 1221-23a und P Ex 12 ff. für das Paschafest fordert. Nur ist der 
Blutritus bei Ezechiel verdoppelt. Das Ex 45 ıs ff. verwendete Blut, 
dem weihende und sühnende Kraft innewohnt — ein Überbleibsel alten 
Medizinglaubens! — ist der Rest des ehemaligen Grundstein- oder 
Einweihungsopfers und wird darum ganz passend an dem doppelten 
Jahresanfang für die zwei großen Tempelsühnefeste benutzt. Handelt es 
sich doch dabei um eine alle Halbjahre zu vollziehende geistige Neu- 
gründung des Tempels. Das Blut soll immer wieder wie eine frische 
Tünche die Schutz- und Heiligkeitskraft des Tempels erneuern, Jahwe 
an seinen Tempel bannen und zugleich die etwa im Laufe des halben 
Jahres in den heiligen Bezirk eingedrungenen Unheiligkeitsbazillen — 
die Dämonen — wie ein exorzistisches Mittel beseitigen. So bedeutet ja 
auch die Streichung des Blutes Ex 29 20 Lev 824 bei der Priesterweihe 
an das rechte Ohrläppchen Aarons und seiner Söhne, an ihren rechten 
Daumen und an ihre rechte große Zehe die Verleihung von Heiligkeits- 
charakter und zugleich einen exorzistischen Akt.! Der Ez 45 ıs ff. be- 
schriebene Blutritus ist durch Ezechiel vom Paschafest wenigstens nach 
der Form, die es bei Js hat, losgelöst und verselbständigt. 

Von einer Opferung der Erstgeburten der Herden am Paschafest 
kann bei Ezechiel, der wie Js Ex 12 21 ff. von keinem eigentlichen Pascha- 
schmaus etwas wissen will, gar keine Rede sein. Ja es ist überhaupt 
zu fragen, ob Ezechiel die von den Erstgeburten der Rinder und Schafe 
hergestellten Opfermahlzeiten, die im Bundesbuch Ex 2224 und von D 
Deut 151sff. gebilligt werden, für die neue Theokratie verlangt. Bei 
P sind, wie bekannt, die Erstgeburten eine Abgabe an die Priester 
geworden Num 1815. Ezechiel weist 44 so den Priestern das Beste 
(nos) von den Erstlingen (o’y15a), d. h. von Korn, Öl, Most und Wolle 
zu, schweigt sich aber über die Verwendung der Erstgeburten gänzlich 
aus, obwohl er gewöhnliche Opfermahlzeiten des Volkes gestattet 44 11 


1) Allen Einweihungsriten wohnt exorzistischer Charakter inne. 
3* 
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4624 wie auch P Lev 7ııff. Num 153ff. Ezechiel verordnet für das 
Paschafest ein siebentägiges Maßßenessen. Dabei kann der Genuß der 
ungesäuerten Fladen, denen jede Beziehung zur Ernte genommen ist, 
nur den Sinn eines österlichen Fastens haben. Die Maßßen sind »ıy on? 
„Elendsbrot* Deut 163, d. h. Fastenspeise. Denn die Bezeichnung der 
Maßßen als »ıy on» läßt sich gewiß nicht von der bekannten Wortver- 
bindung vn] my „die Seele demütigen, kasteien“ — „fasten“ Lev 1629 
trennen, Ein Fokchies asketisches Fest Ai ganz der ernsten Buß- 
stimmung, die sich seit dem Exil der strengen Jahweverehrer bemächtigt 
hat. Auch ist das Fasten die passende Fortsetzung der blutigen Tempel- 
sühne am ersten Nisan. Dem österlichen Fasten seitens des Volkes 
korrespondiert die reichlichere Speisung der Gottheit. Das geschieht 
mittelst der von dem Fürsten veranstalteten Gemeindeopfer, die Ezechiel 
neben der genauen Datierung des Festes und dem Wegfall des Pascha- 
mahles als ein weiteres Novum für das Paschafest einführen will. Tat- 
sächlich ist ja Ezechiel mit der Forderung der Gemeindeopfer durch- 
gedrungen. Sünd- und Bußopfer nebst den dazugehörigen Speiseopfern 
ersetzen bei Ezechiel das eigentliche Paschamahl. Das Paschaopfer wird 
so zu einem Reservat für die Gottheit. Es ist das Deputat, wodurch 
ihre Huld erstrebt wird. Auch hier verspürt man in dem Gesetzgeber 
den Priester. 

Der erste oder eigentliche Paschatag wird durch Schlachtung eines 
jungen Stieres (48) als Sündopfer (nxyn) ausgezeichnet Ez 45 22. Jeder der 
sieben Tage soll durch Darbringung von sieben jungen Stieren und sieben 
Widdern (04x) als Brandopfer und einem Ziegenbock (ory ywp) als 
Sündopfer gefeiert werden 4523. Dazu kommen — außer dem aus einem 
Lamm als Brandopfer und ?/s Epha Feinmehl und '/s Hin Öl als Speis- 
opfer dargebrachten täglichen regelmäßigen Brandopfer (Tan nyiy) 4615 
— noch als Speisopfer ein Epha Mehl und ein Hin Öl für jeden als 
Brandopfer dargebrachten jungen Stier und Widder. Das ergibt für 
das ganze Pascha einen regelmäßigen Aufwand von 50 Stieren, 49 Widdern, 
7 Ziegenböcken und 7 Lämmern und ca. 3600 Liter Mehl und 560 Liter 
Öl! Fällt einer der Festtage auf einen Sabbat, so vermehrt sich die 
auf die Staatskasse fallende Leistung Ez 45 ır um 6 Lämmer und 

1 Widder nebst einem Speisopfer von 1 Epha auf den Widder und 
einem Speisopfer von beliebigem Maß zu den Lämmern und 1 Hin Öl 
auf das Epha Mehl. 

Ezechiel ist mit seinen neuen Paschagesetzen nicht völlig durchge- 
drungen. Aber in wichtigen Punkten verspüren wir in der Folgezeit 
doch seinen und seiner Gesinnungsgenossen Einfluß. Zunächst literarisch. 
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Die älteren Festkalender sind dem von Ezechiel entworfenen Kalender 
angeglichen worden. So ist durch Anregung Ezechiels und seiner Nach- 
folger in die Festkalender von J Ex 34 und D Deut 16, die kein 
Maßßenfest kennen, eben das Maßßenfest, in den Festkalender von E 
Ex 23, der kein Paschafest hat, gerade das Paschafest und endlich in 
den Festkalender von H Lev 23, der weder das Pascha- noch das 
Maßßenfest nennt, dieses Doppelfest selbst eingefügt worden. Umgekehrt 
hat man auch in den Festkalender Ezechiels das dort fehlende Wochen- 
fest, das mittlere der drei älteren Wallfahrerfeste, einzuarbeiten ge- 
sucht, um den Festkalender Ezechiels seinen Vorläufern anzuähneln. 
In diesem ausgleichenden literarischen Verfahren in den jetzigen Ka- 
lendern von J, D, E und H spürt man die Praxis nach, die sich wesent- 
lich unter Ezechiels Einfluß durchzusetzen beginnt. Seit Ezechiel ist 
die Geschichte des Paschafestes eigentlich eine Geschichte des 
Pascha-Maßßothfestes. 


III. Die nachexilische Zeit. 
A) Das Frühjudentum (die persische Zeit). 

Die erreichte neue oder vierte Entwicklungsstufe wird durch P 
charakterisiert. 

7. Der Priesterkodex. 

P ist kein Werk aus einem Guß. Eine Kodifikation vorexilischen, 
zum Teil recht alten Gewohnheitsrechtes nach den Grundsätzen des vom 
Deuteronomium und von Ezechiel abhängigen nachexilischen Priestertums 
ist an dieses für die Wiederherstellung des Judentums geschaffene große 
priesterliche Gesetzbuch auch viel neues, aber vom Geist der älteren 
Sammler nicht unberührtes Material angefügt worden. Die schon bei J 
beginnende und bei D stark fortgeschrittene und endlich bei Ezechiel 
beschleunigte Verwischung des äußeren Anlasses für das Pascha- 
fest erreicht bei P ihren Höhepunkt. Nur der Schatten ist noch vor- 
handen. Trotz der größten Entfernung von der natürlichen Grundlage 
hat doch das Pascha auch bei P noch seinen allgemeinen Charakter 
einer festlichen Feier des durch ein mystisches Mahl garantierten An- 
fanges zu einem neuen Leben behalten. 

P ist ohne die Wendung, die die Feier des Pascha durch D und 
Ezechiel genommen hat, nicht verständlich. Gleichwohl ist das Pascha 
Ps nichts weniger als die bloße Kopie der Feste von D und Ezechiel. 
Weichen doch die Paschabräuche von D und Ezechiel selbst zu stark 
voneinander ab. Auch ist P keineswegs nur ein äußerer Kompromiß 
zwischen D und Ezechiel. 
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Näher besehen finden sich innerhalb von P selbst zwei Paschaformen. 
Der Unterschied ist dadurch begründet, daß nur die eine, und zwar die 
jüngere, die durch Ezechiel empfohlenen Gemeindeopfer übernimmt. 
Aber auch die andere, oder die ältere Form des Festes steht bereits 
unter Ezechiels geistigem Einfluß. Er zeigt sich wie bei dem zweiten 
so auch beim ersten Festtypus in der Zusammenlegung von Pascha 
und Maßßoth zu einem Fest. Aber bei Ezechiel sind die Maßßen neben 
den Gemeindeopfern das Hauptmerkmal des Festes, bei P nur Neben- 
sächliches. Wie bei Ezechiel ist bei P das Fest genau datiert. Bei 
den späteren Juden? findet sich die Unterscheidung eines 09%» nos (oder 
ägyptischen Pascha) und eines ni9j7 nos (oder Pascha der [zukünftigen] 
Geschlechter). Diese Unterscheidung entspricht etwa dem älteren (= P!) 
und dem jüngeren Paschatypus (= P?) innerhalb P, Bei dem ersteren ist 
die mit dem Blutritus verknüpfte mystische Nachtmahlzeit die Haupt- 
sache, während bei dem anderen die Gemeindeopfer fast wichtiger 
als die Paschamahlzeit sind. Lebt in dem ersteren J und D fort, so in 
dem anderen besonders Ezechiel. Bei P! ist das Pascha eine Haus- 
feier wie bei Js, bei P? eine öffentliche wie bei J, D und Ezechiel. 


a) Das o’ayn non Ex 12ıff. (= P)). 

Das Besondere bei P! liegt darin, daß das Pascha, nicht bloß wie 
bei D, eine Erinnerungsfeier an den ruhmreichen Auszug aus Ägypten 
ist, sondern es ist wie bei Js zugleich eine Heilstatsache, durch die der 
Grund zur neuen Theokratie gelegt wurde. Js begründet sie durch 
das Blutzeichen, P! durch dieses und zugleich durch das Mahl. „Nicht 
weil Jahwe die Erstgeburt Ägyptens geschlagen, wird in der Folge das 
Pascha gefeiert, sondern vorher, im Moment des Auszugs, wird es ge- 
stiftet, damit er die Erstgeburt Israels verschone.“ ? 

P* verordnet Ex 12 1-14, daß bereits am 10. des 1. Monats das 
aus den Schafen oder Ziegen zu wählende Paschalamm ein fehlerfreies, 
männliches einjähriges Tier ausgesucht und bis zum 14. aufbewahrt 
werden müsse, um dann zur Abendzeit (n’a7y11 7?2) von der gesamten Ge- 
meinde geschlachtet zu werden, je ein Tier für eine Familie (n»2- ax n>3). 
Ein Ergänzer bestimmt: ist die Familie zu klein, so soll sie sich so viele 
nahestehende Personen kooptieren dürfen, daß von der Mahlzeit nichts 
übrigbleibt. Von dem Blut sollen alsdann die Israeliten etwas nehmen 
und es an die Pfosten der Oberschwellen der Häuser streichen, in welchen 
das Mahl genossen werden soll. Das Fleisch selbst muß noch in der- 


1) Jub 49 Pes IX 5. 
2) Wellhausen, Prolegomena® S. 100. 
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selben Nacht unzerstückt gebraten und gegessen werden unter Beigabe von 
ungesäuertem Brot und bitteren Kräutern. Nichts von dem Festbraten 
darf bis zum nächsten Morgen übrigbleiben. Etwaige Reste müssen 
verbrannt werden. Das Fleisch muß von den Festgenossen in ängst- 
licher Hast verzehrt werden und in Reisetracht: die Hüften gegürtet, 
Schuhe an den Füßen und den Stab in der Hand. 

P trifft die obigen Verordnungen zur Sicherung der Israeliten für die 
Nacht, da Jahwe umgeht, um die ägyptischen Erstgeburten zu erwürgen 
und den Göttern am Nil seine Überlegenheit zu zeigen. Die Schutz- 
maßregeln sollen also ad hoc gelten. Aber P! fällt aus der angenommenen 
Maske schnell wieder heraus. Er setzt 12s die Maßßen als bekannt vor- 
aus, und schließlich ist gar der scheinbar neue Name „Pascha“ 1211 
selbstverständlich! Ex 1212 und ı3 sind die Verordnungen in der Tat 
für die Auszugsnacht getroffen. Wenn es dann aber 1214 heißt, daß 
dieser Tag von den Israeliten in allen künftigen Geschlechtern (as’n17%) 
als eine Einrichtung für ewige Zeiten (vgl. auch 1217) gefeiert werden 
soll, so ist damit die spätere obige jüdische Unterscheidung zwischen 
einer eben in Ex 12 gebotenen, nur für die Auszugsnacht bestimmten 
und einem für die Folgezeit gebotenen und in andren alttestamentlichen 
Texten behandelten Paschamahl als ein Notbehelf gekennzeichnet aus 
dem erwachenden kritischen Gefühl heraus, daß die Paschagesetze 
des AT der Einheitlichkeit entbehren. Das Berechtigte der Unter- 
scheidung besteht nur darin, daß die spätnachexilische Gemeinde eine 
von Ex 12 abweichende Form des Paschamahles hatte und hinsichtlich 
der Gemeindeopfer, die in Ex 12 fehlen, an das Vorbild Ezechiels sich 
hielt, wie die Nachrichten der Chronik, Jubiläen und Mischna beweisen, 
während die Ex 12 befohlene Form des Paschamahles nun nur noch von 
antiquarischem Interesse war. In der genauen Datierung des Festes 
zeigt sich P als Jünger Ezechiels. P läßt jedoch das Pascha schon am 
14. des 1. Monats am Abend beginnen. Sachlich trifft aber dieser Termin 
mit dem 15. des 1. Monats bei Ezechiel zusammen, da ja der 15. 
bereits mit den Abendstunden des 14. beginnt — Ezechiel beseitigt aber 
das nächtliche Mahl! Das von P unter dem Einfluß Ezechiels aus Pascha 
und Maßßoth kombinierte Fest dauert anders als Ezechiels 7 tägiges 
Pascha-Maßßothfest (Ez 4521) nur einen Tag? Ex 131417 Num 33 st. 


2) Auch in der von P abhängigen Notiz über eine Paschafeier zu Gilgal zur 
Zeit Josuas Jos 5310-12 ist Pascha ein ltägiges Fest. Es wird am Abend des 
14. Nisan gefeiert, und an ebendiesem Tage essen die Israeliten zum erstenmal 
Maßßen von dem Ertrag (nX12n) des Landes Jos 512. In dieses Fest ist nach- 
träglich das 7(?)tägige Maßßenfest eingearbeitet. Vgl. Holzinger bei Kautzsch, 
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Ex 1243-40 ‚bringt eine Zusatzbestimmung über die zur zukünftigen 
Feier des Pascha Berechtigten und Verpflichteten. Die Paschafeier ist 
eine durchaus nationale Angelegenheit. Deshalb sind zu der Teilnahme 
alle Mitglieder der Gemeinde verpflichtet Ex 1247. Judesein und Be- 
schnittensein sind dem Gesetzgeber Wechselbegriffe — Beweis genug für 
seinen ausgesprochen nachexilischen Standpunkt! Ausgeschlossen sind 
daher von der Paschafeier alle Nichtjuden Ex 1243.45 (Ausländer 43372. 
Beisassen ayin und nichtjüdische Lohnarbeiter 3%). Ein um Geld ge- 
kaufter fremder Sklave 1244, oder überhaupt ein Fremder 1248 ist nur 
dann zur Mitfeier berechtigt, wenn er sich beschneiden läßt. Nur je ein 
selbständiger Hausstand darf das Pascha herrichten und verzehren. Von 
dem Fleisch darf aber nichts aus dem Haus getragen werden 1246. 
Sonst „wäre der mystische Charakter der Feier zerstört, der wie ein un- 
geteiltes Tier, so auch die ungeteilte Gemeinschaft der davon Genießen- 
den verlangt“.! 

Wie in Ex 1245ff. ist auch das Num 96-13 am 14. des 2. Monats für 
Unreine und Reisende zu feiern empfohlene Pascha, oder das Nachpascha, 
eine häusliche Feier. Entsprechend Ex 1243 ff. tun wir auch Num 96 ff. 
einen lehrreichen Blick in die sich ausbildende Kasuistik über das Pascha 
bei P.L Da das Pascha ein Fest ist, dem sich kein Israelit entziehen 
darf, an dem Fest aber nur levitisch Reine teilnehmen dürfen, müssen 
alle die, die zur Zeit der Paschafeier am 14. des 1. Monats etwa durch 
Berührung einer Leiche unrein und so unfähig zur Mitfeier geworden 
sind, eine Nachfeier des Festes am 14. des folgenden Monats halten. 
Das gleiche gilt für solche Personen, die etwa am 14. des 1. Monats sich 
auf Reisen befanden, fern von ihrer Sippe, mit der sie sonst das Pascha- 
fest feierten. Das Pascha des 2. Monats wird ganz wie das Pascha des 
14. Nisan Ex 12 1-14 gefeiert. Nur fehlt, wie es scheint, der dortige 
Blutritus, der wohl unter dem Einfluß Ezechiels in Abgang gekommen 
ist. Das Pascha selbst heißt Num 97 und ı3 ein m? mp. Das ist 
merkwürdig, weil das Paschamahl als Hausmahl gar keinen Opfer- 


Die Heil. Schrift des AT.? Freilich fehlt nd» nAnnn 511 u. namnm 512in LXX. 
Doch macht das Fehlen der Worte in LXX nicht viel aus. Denn das Essen der 
Maßßen und der gerösteten Körner (bp) an [so LXX], oder nach [so der MT] 
dem Paschafesttage weist darauf hin, daß das Paschafest zur Zeit der Gersten- 
ernte gefeiert wird, Das heißt aber: Pascha ist mit Maßßoth hier verbunden und 
in letzteres die Gerstenernte eingerechnet. Wird doch grade Lev 2314 nach dem 
Darbringen der Erstlingsgarbe das Essen der gerösteten Körner (bp) erlaubt. Es 
handelt sich aber um >15» der anhebenden Gerstenernte. 
') Baentsch, Kom. z. Ex. S. 108. 
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charakter hat.! P vermeidet sonst geflissentlich den Namen Opfer für 
das Pascha. Denn Ex 1227 ist nognar Text eines im Stile des Deute- 
ronomiums arbeitenden Redaktors. Oder ist etwa doch das Pascha 
von Num 96-13, statt im Hause, am Zentralheiligtum in Jerusalem ge- 
feiert gedacht? Das beim Heiligtum gefeierte Pascha ist ein Opfer, ? 
vgl. Ex 3425 Jub 499.15 Pes Vi1ff. Daß auf die Nachfeier des Pascha 
etwa noch ein siebentägiges Maßßenessen folgen müsse, ist Num 96 ff. 
nicht gesagt. Das Pascha ist hier vielmehr wie Ex 12 1-14 ein eintägiges 
Fest. Was dann noch Num 914 als Vorschrift für eine Beteiligung des 
Fremden (43) am Pascha ausgeführt wird, steht ganz mit den Forde- 
rungen Ex 124s im Einklang. 

Hat P! ein Konkurrenzprogramm gegenüber Ezechiel aufstellen 
wollen? Jedenfalls hat sich gegen Ezechiel der geschichtliche Zug 
an dem Fest in der weiteren Geschichte des Festes durchgesetzt und 
sich bis zuletzt, ja bis zur Gegenwart erhalten. 


ß) Das ninit nos (P®) Ex 1215. 16.18-20 Lev 23 Num 28f. 
1. Ex 1215. 16. 18—20. 


Erst in Ex 1215.16.18-20 ist der in der Zeitdauer des Festes zwi- 
schen P und Ezechiel bestehende Unterschied zugunsten Ezechiels 
ausgeglichen. Etwas Neues gegenüber Ezechiel ist die Auszeichnung 
des 1. und 7. Festtages Ex 1216 durch Ruhen von der Arbeit und durch 
Abhalten einer wıp xypn. Da die Festversammlung nur am Zentral- 
heiligtum in Jerusalem stattfinden kann, streitet die Forderung Ex 12 16 
mit 1220. Hier sollen ja die Juden jeder in seiner Heimat während der 
sieben Tage des Festes Maßßen essen. Die Reise zur Beteiligung an der 
Festversammlung in Jerusalem ist hier so wenig verlangt, wie verboten. 
Da P! für das Pascha Ex 127.13 an dem aus Js bekannten Blutritus 
festhält, der ein der Gottheit dargebrachtes Verschonungsopfer be- 
deutet, so bedarf es bei P! keines Gemeindeopfers, die Ez 45 22 ff. für den 
gleichen Zweck verordnet. Die häusliche Feier des Pascha, deren spätes 
Aufkommen gegenüber der öffentlichen schon S. 17f. wahrscheinlich ge- 
macht worden ist, widerspricht dem Mahl am lokalen bzw. am zentralen 
Heiligtum (Ex 34 — Deut 16). Ist doch Ex 1220 sogar geboten, daß das 
Paschamahl mitsamt dem siebentägigen Maßßenessen allerorten, wo Juden 
wohnen, gehalten werden soll. Das durch die Sitte geheiligte volks- 


1) Hat aber seine Parallele in den iepeia der Griechen. So nannte man nämlich 
zahmes Schlachtvieh, das schließlich zum bloßen Genuß geschlachtet wurde, Her- 
mann-Blümner griech, Privataltertümer? 1882 S. 224. 

2) Vgl. Baentsch z. St. 
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tümliche Paschamahl selbst, das von Js durch den simplen Blutritus 
Ex 12:21 ff. und von Ezechiel durch das österliche siebentägige Fasten 
ersetzt zu werden versucht worden ist, ist von P in Übereinstimmung 
mit J Ex 34 und D Deut 16 beibehalten. 


2. Die aramäischen Papyri. 


Eine älteste außerbiblische Erwähnung des aus Pascha und Maßßoth 
kombinierten Festes liegt jetzt in den neuerdings veröffentlichten ara- 
mäischen Papyrus aus Elephantine vor.! In dem Schreiben, das im 
Auftrag des persischen Großkönigs Darius II. im 5. Jahre seiner Regie- 
rung (d.i.im J. 419/418) durch Vermittlung des persischen Statthalters 
Arsames in Ägypten der palästinensische Jude Chananja an seine Glau- 
bensgenossen, die in Elephantine eine Militärkolonie bilden, richtet, 
empfiehlt er ihnen, ein Fest vom 15. bis 21. [Nisan] zu feiern — dies 
kann kein anderes als das Maßßenfest sein. Da aber nachher der Text 
vom „Sonnenuntergang“ redet als von der oberen Grenze des Festes, 
ist hier an den eigentlichen Paschatag zu denken,? dessen Höhepunkt 
das nächtliche Mahl ist. Mit dem Maßßenfest ist also der Paschafesttag 
verbunden. Wahrscheinlichst handelt es sich in dem Text um eine neue 
Verordnung, die unter der Autorität des persischen Großkönigs (vgl. 
Es 7 ıı ff.) auch in der Diaspora eingeführt werden soll. Das Neue kann 
nur die Zusammenlegung von Pascha und Maßßoth sein, die von Eze- 
chiel eingeleitet und in den jüngeren Paschaperikopen von P (= P?) 
vollzogen ist. Durch die aramäischen Papyri ist als spätester Termin 
für die Kombinierung der beiden Feste das Jahr 420 gegeben. Aus 
dieser Zeit stammen auch die literarischen Ergänzungen (= P?) zu den 
älteren Paschagesetzen von P (= P'). Ganz Ex 1220 entsprechend wird 
der ägyptischen Diaspora erlaubt, das Pascha-Maßßothfest an Ort und 


1) Vgl.S.3. Die Übersetzung des Schreibens lautet: „.... Jedonja und seine 
Genossen, das jüdische Heer. Euer Bruder Chananja. Das Heil meiner Brüder 
[mögen] die Götter [erkunden]. Und nun in diesem Jahr, dem Jahre 5 des Darius 
des Königs, ist von dem König [Botschaft] geschickt an Arscham ... Jetzt sollt 
ihr also zählen vier(?)... und vom 15. bis zum 21... . seid rein(?) und nehmt 
euch in acht. Arbeite) .. . nicht trinkt und alles, was gesäuert ist... vom 
Sonnenuntergang bis zum 21. Nisan ... . tretet ein(?) in eure Gemächer und ver- 
schließt (?) zwischen den Tagen... meine Brüder Jedonja und seine Genossen, 
das jüdische Heer. Euer Bruder Chananja.“ 

a) Strack, Pes S. 7* ergänzt vielleicht richtig: „nicht tut und Bier“ vgl. 
Pes III, 1. Barth, Orient. Lit.-Zeit. 1912 Sp. 10. 

2) Was Steuernagel, ZAW 1911 S. 310 zu übersehen scheint, wenn er sagt, 
es werde in dem Schreiben nur die Feier des Maßßothfestes anempfohlen. 
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Stelle zu feiern,! nur ist alles Gesäuerte zu essen verboten. Zu dem 
Verbot der Arbeit vgl. Ex 1216 Deut 16s. 


3. Lev 23. 


In dem von P übernommenen und überarbeiteten Festkalender H’s 
Lev 23 sind die auf Ezechiel zurückgehenden Gemeindeopfer noch nicht 
der wichtigste Teil des Festes. Es wird nur für die sieben Tage von 
Pascha-Maßßoth täglich ein Feueropfer (nwx) 23 sa verlangt. Für den in 
unser Fest eingeschlossenen und von H durch Darbringung der Erstlings- 
garbe ausgezeichneten Anfang der Gerstenernte fordert der Gesetzgeber 
ein fehlloses einjähriges Lamm als Brandopfer und dazu als Speisopfer 
?/ıo Epha Feinmehl mit Öl vermischt als Feueropfer und als Trankopfer 
!/, Hin Wein 23 12. 13. 

4. Num 28 f. 

Eine Steigerung gegenüber Lev 23s und ı2f., zugleich aber eine 
Annäherung an die zahlreichen Gemeindeopfer Ezechiels, bzw. gar eine 
Überbietung derselben, bedeuten die Opfer, welche in dem wohl aus 
jüngerer vorexilischer Zeit stammenden und sämtliche Festopfer berück- 
sichtigenden Opfertarif? Num 28.29 speziell für das Pascha-Maßßothfest 
vorgeschrieben sind. Der Eingang 28 16-18 und der Schluß 28 25 ist so 
gut wie wörtlich aus Lev 23 5-7 bzw. sb wiederholt. Was dazwischen 
steht: Num 2819-24 ist ein Kommentar zu Lev 23 sa. Der priesterliche 
Erklärer deutet das dort verlangte nyx im Interesse eines blühenden 
Opferkultus aus. Fordert er doch als ngx in Gestalt von Brandopfern 
für das siebentägige Fest die tägliche Darbringung von 2 jungen Stieren, 
1 Widder und 7jungen einjährigen Lämmern, lauter tadellosen Tieren und 
dazu als Speisopfer mit Öl angemachtes Feinmehl *lıo Epha für jeden 
Stier, ?/ıo Epha für jeden Widder und *Jıo für jedes Lamm. Schließlich 
wird noch als Sündopfer pro Tag 1 Ziegenbock? nachgefordert. Neben 
diesen Zusatzopfern darf das tägliche Brandopfer, bestehend in 2 fehl- 
losen Lämmern und dazu als Speisopfer für jedes Tier *Jıo Epha Fein- 
mehl vermischt mit !/a Hin Öl und als Trankopfer für jedes Tier ?/ı Hin 


1) Nach Sachau a. a. 0. $. 39 soll das Schreiben des Chananja Deut 16 näher- 
stehen alsEx12. Gerade das Umgekehrte ist richtig! Vgl.3.29 ff. 37ff. Ob das Pascha- 
fest direkt in einem anderen der von Sachau edierten Texte steht (Taf. 64 
S. 237), ist fraglich, vgl. Lidzbarski Ephemeris II, 232. xn7053 „am Paschafest“ 
könnte auch = „an der Furt“ sein. 

2) Kautzsch meint (Heil. Schrift d. AT®, S. 226 oben), daß der Ziegenbock 
vielleicht eine jüngere Zutat ist, weil er doch eigentlich vor dem Brandopfer darzu- 
bringen wäre — aber auch Ez 452 steht der als Sündopfer darzubringende Ziegen- 
bock hinter den als Brandopfer geforderten Tieren. 
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Wein nicht fehlen. Das sind im ganzen 63 Lämmer, 14 junge Stiere, 
7 Widder und 7 Ziegenböcke, über 400 Liter Mehl und über 20 Liter 
Öl und ca. 3 Liter Wein. Der Wein ist von Ezechiel gänzlich aus dem 
Kult gebannt. Fällt einer der Maßßenfesttage auf einen Sabbat, so steigt 
die Opferskala noch um 2 fehllose Lämmer, nebst ?Jıo Epha mit Öl 
angemachtem Feinmehl und dem dazugehörigen Trankopfer 289. Die 
Hervorhebung des 1. und 7. Festtages durch Versammlung am Heilig- 
tum und durch Ruhen jeder Arbeit Lev 237-3 Num 28 ıs. 25 geht über 
Ez 45 2ı ff. hinaus, deckt sich aber mit Ex 12 16? und teilweise auch 
mit Deut 16 s? nur ist das Ruhegebot Lev 23 Num 28 noch viel 
strenger als Ex 12 ıe, 


B) Das Spätjudentum (die griechische Zeit). 
Vormakkabäische Periode. 
8. Es 619-22. II Chron 30 1-27 35 1-19. 


Aus Esra und Chronik erfahren wir, was schließlich etwa im 3. und 
2. Jahrhundert v. Chr. Paschabrauch geworden war, während wir für 
die älteren Zeiten meist nur die mannigfachen Gesetze über das Pascha- 
fest kennen, aber nichts oder nur wenig von ihrer Anwendung wissen. 
Der Chronist führt zwei typische Paschafeiern der Vergangenheit vor: 
die eine unter Hiskia II Chron 301 ff. und die andern unter Josia 
II Chron 351 ff. Anerkanntermaßen schildert hier der Chronist die 
Praxis seiner eigenen Zeit. Entspricht das II Kön 23 21-23 von Josia 
gefeierte Pascha den Vorschriften des Deuteronomiums, so das in II Chron 30 
und 35 beschriebene Fest den jüngeren Paschagesetzen des Priester- 
kodex (= P?). Das ist aber die Sitte der späteren nachexilischen Zeit, 
in die der Chronist selbst gehört. 

Zeit und Ort der Feier sind im Zeitalter des Chronisten nach Ezechiel 
und P geregelt. Das Fest beginnt am 14. Nisan Es 619 II Chron 35 ı. 
Daran schließt sich das siebentägige Maßßenessen. Das ganze Fest dauert 
also acht Tage wie Ex 1215ff. Lev 235 ff. Daß der 1. und 7. Tag des 
Maßßenessens durch besondere Versammlung, wie P verlangt, ausge- 
zeichnet wird, ist nicht angedeutet. Der Ort der Feier ist Jerusalem 
II Chron 30 5-11 35 ı und zwar der Tempel 30 1, was ganz der For- 


‘) Num 28% wird zwar nur das tägliche Morgen-Brandopfer erwähnt. Das 
geschieht aber deshalb, weil die Festopfer am Morgen darzubringen waren. Selbst- 
verständlich unterblieb auch das tägliche Abend-Brandopfer nicht. 

2) Vgl. S. Alf. ®) Vgl. S. 29 ff. 
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derung Ds und Ezechiels gemäß ist. Das Mahl selbst ist im Sinne Ps 
Ex 121 ff. beibehalten, jedoch fehlt die dortige Blutmanipulation. Das 
Blut wird, jetzt an den Altar gesprengt II Chron 3016. II Chron 35 ı3 
redet von einem „Kochen“ (»wa) der Lämmer mit Feuer, was mit der 
deuteronomischen Forderung Deut 167 stimmen würde. Die Gemeinde- 
opfer Ezechiels sind im Prinzip durchgedrungen II Chron 30 15 ff. 35 7 ff. 
Dazu sind allerlei freiwillige Gaben für Volk und Priester gekommen. 
Auch das Nachpascha Ps Num 9 6 ff. ist II Chron 30 2 f. bezeugt. Nur 
scheint der Text im Unterschied von Num 96 ff. statt von einer ein- 
tägigen, von einer siebentägigen mit Maßßenessen verbundenen Ersatz- 
feier zu reden II Chron 30 ı3 ff. 21. Gelegentlich mochte es sogar vor- 
kommen, daß diese siebentägige Nachfeier, wie II Chron 3023 geschieht, 
um weitere sieben Tage verlängert wurde. Endlich hören wir von Teil- 
nahme der Fremden am Paschafest II Chron 30 25 vgl. Ex 12 43 ff. Zwei 
Neuerungen lassen sich zur Zeit der Chronik für den Festbrauch kon- 
statieren. Davon ist die eine eine Folge von Verordnungen Ezechiels 
und die andere steht im Zusammenhang mit der von Ezechiel ange- 
bahnten Einbeziehung des Paschafestes in den nachexilischen Gottesdienst. 
Die erste Neuerung betrifft den Akt der Schlachtung. Nach Deut 166 
Ex 12 6 besorgen die einzelnen Familien selbst das Schlachten. An die 
Stelle der Laien sind jetzt die Kleriker, Priester und Leviten getreten 
Es 620 II Chron 30 ı5 35 2 ff. 10 ff. Die Priester sprengen das Blut an 
den Altar II. Chron 30 ıs 35 ı1, die Leviten schlachten das Lamm 30 ı7 
35 11; nach 35 ıs scheinen sie sogar auch das „Kochen“ der Paschatiere 
zu besorgen. Die Übertragung des Schlachtaktes und dessen, was dazu 
gehört, an die Kleriker stimmt ganz mit Ez 4411 überein, wo den Le- 
viten von Ezechiel die Schlachtung der Brand- und Schlachtopfer für 
das Volk überwiesen wird, dem sie als Gehilfen zur Verfügung stehen 
sollen. Der Klerus entmündigt immer mehr die Laienwelt — nicht ohne 
Grund hat man die nachexilische Periode die Zeit der Hierokratie ge- 
nannt! Schließlich ist der kirchliche Akt der Schlachtung der Pascha- 
tiere und namentlich die Blutsprengung wichtiger als das eigentliche 
Paschamahl. Die andere Neuerung betrifft das Eindringen der zwar 
auch für den vorexilischen, besonders aber für den nachexilischen Gottes- 
dienst charakteristischen Musik des Klerus in das Pascharitual. Ezechiel 
verordnet zwar selbst Ez45—46 keine Musik und keine Lieder für Opfer 
und Feste — aber die ganze Gottesdienstordnung des zweiten Tempels 
wurzelt ja in Ezechiels Zukunftsprogramm! Durch die Anwendung von 
Musik und Lied beim Pascha wird dieses immer mehr zu einer der üb- 
lichen Gemeindefeiern II Chron 30 21 3515. Wie zur Zeit der Makkabäer 


46 II. Seder. Moed: 3. Pesachim. 


Jub 49 6-22 ist ca. 150—100 Jahre früher das Pascha-Maßßenfest ein 
Freudenfest II Chron 30 22. In diese Zeit möchte auch die Nachricht 
gehören von dem Liedersingen in der Nacht der Festweihe Jes 30.29* 
d. i. wohl des Paschafestes, das in der Nacht gefeiert wurde. Auch der 
Segensspruch aus dem Munde des Klerikers ist Bestandteil des Pascha- 
rituals geworden II Chron 30 27. Es beginnt eine Paschaliturgie sich aus- 
zubilden, in die auch die Belehrung über den Sinn der einzelnen Pascha- 
bräuche eingeschlossen ist Ex 1226f. 138. 


Die makkabäische Periode, 
9. Jubiläen 49. 


Wie man ca. 100 v. Chr. das Paschafest gefeiert und was man damals 
über es gedacht hat, spiegelt sich am klarsten in dem sogenannten 
Jubiläenbuch wieder, das ein Nachhall aus der großen makkabäischen 
Periode ist?, und worin das festgestellt wird, was damalsSitte geworden war. 

Mit den überlieferten, teilweise voneinander abweichenden Fest- 
bräuchen findet man sich jetzt so ab, daß zwischen einem einst in 
Ägypten 492ff. und einem für die Gegenwart seit der Einwanderung 
in Kanaan eingeführten Fest unterschieden wird 497 ff. Das erstere 
deckt sich im allgemeinen mit dem von P Ex 12ıff. angeordneten 
Fest. Jedoch ist es umrankt von der sich entwickelnden Haggada, bei 
der auch die zeitgenössische jüdische Dogmatik zu ihrem Recht kommt. 
Während Ex 1212.23 Jahwe selbst die Erstgeburten der Ägypter tötet, 
tritt für ihn Jub 492ff. „Mastema“® mit seinen Scharen ein. Dieser 
Mastema hat zwar seinen Vorgänger an dem n’nvn von Js Ex 12 2sb, 
der ein Deckname für einen Pest- oder Unterweltsgott sein wird,* ent- 
spricht aber in Wirklichkeit dem Satan.® Aber Satan mit seinen Genossen 
ist nur Werkzeug Gottes Jub 494. Echt jüdisch ist der kleine neue 
Zug: Während Ägypten von Mastemas grausamem Heere heimgesucht 
wird, feiert Israel sein Paschamahl, bei dem jetzt auch der Wein nicht 
fehlt, und singt Lieder dazu, als die Heiden vom Gotte Israels vernichtet 
werden Jub 49 6 vgl. mit Jes 30 22, 


!) Die Juden machen Musik dazu, während Jahwe die Heiden zusammenhaut. 

2) Beer, Pseudepigraphen des AT. Realenz. f. prot. Theol.? XVI %9£. 

2) nauYR Hos 97. 

#) Beer, Der bibl. Hades in Theol. Abhandl. Festgabe für H. Holtzmann 1902, 
S. 15 Anm. 1. 

°) 70% I Chron 29 1 vgl. mit II Sam 24. Charles, The Book of Jubilees S. 80 
Note zu Jub 108. Pseudo-Jonathan ersetzt Ex 12%b den n’nYn durch die 
TR d.i. das Wort Jahwes, Riedel ZAW 20321. — I Kor 10 10 6 öAo8peurhc — 
N’NVRN- : 


en 
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Das ägyptische Pascha, das auch in den Jubiläen ein häusliches, zur 
Sicherung gegen die Pest gefeiertes Fest war 494, steht in Gegensatz 
zu dem jetzt gefeierten Pascha. Dieses ist im wesentlichen das unter 
dem Vorbild von D und Ezechiel in der jüngeren Legislation von P 
empfohlene Fest, das, wie die Chronik bestätigt, seit dem 3. Jahrhundert 
wirklich eingebürgert ist. 

Das Pascha wird also auch zur Zeit der Jubiläen beim Tempel in 
Jerusalem gefeiert. Unser Verfasser zerbricht sich den Kopf, wo die 
Israeliten ihr Pascha nach der Ansiedlung in Kanaan hielten, bis daß 
der Tempel gebaut war. Er meint, der Ort sei in der Zwischenzeit die 
Stiftshütte gewesen und legt daher dem Mose darauf bezügliche Ge- 
setze 4918 in den Mund. Der die Lücken der Überlieferung durch 
novellenartige Stoffe ausfüllenden und im Geist Ps spintisierenden Be- 
trachtung läuft parallel eine immer engere Maschen an dem Netze 
ziehende Kasuistik des Festes. Die Scholastik setzt kräftig ein. Die 
Epigonen sind an dem Werk, das nachher im Talmud und Schulchan 
arukh gekrönt wird. Soll nach D Deut 166 die Schlachtung der Pascha- 
tiere wawn x133 2992 „am Abend, wenn die Sonne untergeht“, geschehen, 
oder bei P Ex 126 oaıyn pa „in der Abendzeit“, so wird diese zu all- 
gemeine Bestimmung durch eine bestimmtere ersetzt. Denn die Frömmig- 
keit unserer Zeit drängt auf das Präzise. Tag und Nacht sind in drei 
gleiche Teile zerlegt: Die Stunden von 6—10 morgens, 10—2 mittags, 
2—6 nachmittags; 6—10 abends, 10—2 nachts, 2—6 morgens. Das 
Paschalamm soll am 14. des 1. Monats zwischen 2—6 nachmittags ge- 
schlachtet werden, und in der darauffolgenden Nacht bis 2 Uhr ver- 
zehrt sein, indem etwaige Reste von 2 Uhr nachts an verbrannt werden 
müssen Jub 491.10-12.19. Die nach Stunden umschriebene Festlegung 
des Festaktes bildet den Übergang zu der Praxis, die schließlich in der 
Mischna ihre endgültige Regelung erhalten hat.! Es ist bekannt, daß über 
die richtige Deutung der Zeitangabe Ex 126 o’ayyn 72 die verschiedenen 
jüdischen Sekten uneins sind. Der Verfasser der Jubiläen hält es mit 
den Pharisäern, die wie Flavius Josephus? die Schlachtung der Pascha- 
lämmer auf die Zeit zwischen Niedergang (3 Uhr) und eigentlichem 
Untergang der Sonne (6 Uhr) ansetzen, während die Sadduzäer, Samari- 
taner und Qaräer den Schlachtakt zwischen Sonnenuntergang (6 Uhr) 
und eigentlichem Finsterwerden (7 Uhr) vollzogen werden lassen.” Auch 


Y) Ber Ii. Pes X 9. 

2) Bell j VI,93 OVoucıv uev Amö Evdrnc Übpac nexpı Evdexdrnc. Die 9.—11. Stunde 
ist die Zeit von 3—5 Uhr Nachmittag, da der Tag von 6 Uhr morgens gerechnet ist. 

3) Vgl. Dillmann zu Ex 126 und Charles zu Jub 49 12. 
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findet sich im Jubiläenbuch schon eine Bestimmung über das kanonische 
Alter der Festteilnehmer. Erst wer 20 Jahre alt ist, darf das Fest mit- 
machen, eine Angabe, die aus Ex 3014 Num 152 erschlossen zu sein 
scheint. Nach späterem jüdischen Usus war der Minderjährige (up) von 
der Teilnahme ausgeschlossen.’ Die Grenze zwischen Verpflichtung und 
Nichtverpflichtung bildeten die hervortretenden Zeichen der Pubertät, 
und schließlich war es, als eine bestimmte Altersgrenze festgesetzt wurde, 
das Alter von 13 Jahren an.? 

Wie ernst der Verfasser der Jubiläen über das Paschafest denkt, er- 
gibt sich aus der ganz zu Num 913 stimmenden Verordnung 499, daß, 
wer rein und nahe genug war, um in Jerusalem das Fest zu feiern, es 
aber nicht tut, ausgerottet werden soll! Bedeutete doch die Umgehung 
des Festes die Hinterziehung eines dem Herrn gebührenden Opfers. 
Denn nicht bloß billigt das Jubiläenbuch die durch Ezechiel aufge- 
kommenen Gemeindeopfer 4922, sondern auch das Paschatier selbst wird 
als ein Gott dargebrachtes Opfer angesehen 499. Werden doch die vor- 
nehmsten Teile des Tieres: sein Blut und sein Fett dem Herrn über- 
geben, jenes an den Altar gesprengt und dieses auf dem Altar ver- 
brannt 4920, beides ganz in Übereinstimmung mit der Praxis von Chronik 
und Mischna. Diesem Opfer gegenüber verliert die eigentliche Pascha- 
mahlzeit an Bedeutung. Auf das wohl’ unter griechischem Einfluß er- 
folgte Eindringen des Weins in das Pascharitual 496.9 ist schon 8. 7 
hingewiesen.® 


!) Chagh Iı: „Alle sind verpflichtet zum Erscheinen [bei den drei Haupt- 
festen in Jerusalem] außer: ein Tauber, ein Blödsinniger und ein Minderjähriger 
und einer mit zugewachsenem Geschlechtsorgan und ein Zwitter und Weiber 
und nicht freigelassene Knechte, der Hinkende und der Blinde und der Kranke 
und der Greis und wer nicht imstande ist, mit eignen Füßen hinaufzuziehen [zum 
Tempelberg]). Wer ist minderjährig? Jeder, der nicht imstande ist, zu reiten auf 
den Schultern seines Vaters und hinaufzuziehen von Jerusalem zum Tempelberg: 
[so] die Worte der Schammaiiten. Die Hilleliten aber sagen: Jeder, der nicht im- 
stande ist, die Hand seines Vaters zu fassen und hinaufzuziehen von Jerusalem 
zum Tempelberg. Denn es heißt: „drei[mal] zu Fuß“. Letzteres nach Ex 23 14, 
indem 0937 „Mal“ als 0932 „zu Fuß“ gedeutet wird. 

2) Vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes II* S. 495—497. H.Holtzmann, Synop- 
tiker? 1901 S. 322 zu Luc 222. 

°) Die Samaritaner trinken bei dem eigentlichen Paschamahl keinen Wein, sie 
halten an dem älteren vorgriechischen Ritus fest. Das ist mit ein Beweis, daß der 
Wein erst nach der Zeit Ps beim Paschamahl eingedrungen ist. Strack Pes 
S. 32 zu Pes X 1 ist also im Unrecht, wenn er in stiller Polemik gegen mich (Pascha 
S. 38 f.) bemerkt, wenn man bedenkt, „welche Bedeutung der Weinbau für Palästina 
hatte... kann man verständigerweise nicht zweifeln, daß Weingenuß seit dem 
Wohnen in Kanaan (auch) mit diesem Fest verbunden war.“ 
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Das Pascha ist somit ca. 100 v. Chr. eine öffentliche und eine 
private Feier zugleich gewesen. Es wird beim Tempel in Jerusalem 
abgehalten, das Mahl aber familienweise, freilich auf heiligem Boden 
eingenommen. Das häusliche Mahl von P Ex 121ff. ist wie schon in 
der Chronik verkirchlicht. Das entspricht der Tendenz der Zeit. Seinem 
allgemeinen Charakter nach ist das mit Maßßoth verknüpfte Fest ein 
Freudenfest Jub 492.6, wobei dem Dank für die Erlösung Israels aus 
Ägypten, dem Musterbeispiel für die Erlösung Israels aus aller Not, in 
Stimmung, Tat, Wort und Lied Ausdruck verliehen wird. Der apo- 
tropäische Zweck des einstmaligen Nomadenfestes bleibt unvergessen 
4915: durch das Pascha ist Israel auf ein Jahr gegen alle Plagen immu- 
nisiert, und zugleich werden den Festgenossen durch das Mahl göttliche 
Kräfte zugesichert. Das Mahl wirkt wie eine vorbeugende Medizin, die 
gleichsehr aber auch neue Lebenskräfte verleiht. Das Pascha ist auch 
ein Opfer. Es beschwichtigt den zürnenden Gott und macht wohlgefällig 
vor ihm 499. Das geschieht durch die Blutspende an den Altar und 
durch die Verbrennung der Fetteile und schließlich auch durch die 
Gemeindeopfer. 


IV. Die römische Zeit. 

In Philo und Josephus lernen wir zwei Vertreter des Rabbinismus 
kennen, der ein Ausläufer der von Ezechiel eingeschlagenen Geistes- 
richtung ist; ihr huldigen ja auch P, der Chronist und der Verfasser 
der Jubiläen. So wenig als bei Philo die philosophische Tünche, ver- 
deckt bei Josephus das Kokettieren mit weltmännischer Bildung den 
pharisäischen, d. h. nationaljüdischen Standpunkt. 


10. Philo. 
Für den alexandrinischen Juden Philo ist näcxa! das wichtigste Fest? 
seines Volkes. Es ist bnouvnricn TC Meyiemc dmoikiac ... Kai Xapı- 


crnpıoc.? „Pascha“ ist ihm gleichbedeutend mit dıaßocıct oder draßornpıa.’ 
Als Allegorist und Talmistoiker deutet er die dıdßacıc in eine navröc 
nadouc Koi mavröc' aicOntod dıdßacıc,® das Fest ist ihm eine wuxfic 


”) Vita Moys. III 29 steht dafür mäcka, leg. alleg. III 30 gacrex. 

2) De decal. $ 30. ®) De septen. $ 18. 

*) De migrat. Abrah. $ 5; leg. allegor. III 52. 

°) Vita Moys. III 29. 30. De septen. $18f. Ewald, Gesch. d. Volkes Israel? 
Anhang $.466 Anm.2 setzt diaßarhpıa gleich mit dem arab. Opfer elAzJt „Lö- 
sungsopfer“, vgl.Curtiss, Ursemit. Religion 1903 S. 226 ff. Natürlich gehört hierher 
79 im AT, Aörpov, Aurpwcic im NT. Um dtoßarnpıa handelt es sich auch in 
der Geschichte Jakobs Gen 32 3ff. u. Mosis Ex 4 Aff. 6) De congr. $ 19. 

Mischna. II. Seder: 3. Pesachim. 4 
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xd®apcıc Die Hauptsachen sind ihm daher die Gebete und Hymnen,? 
obgleich er auch die öffentlich dargebrachten Opfer kennt,® die er na- 
türlich ins Geistliche transponiert. Das Paschafest selbst wird am 
14. Nisan gefeiert und durch Trompetenstöße zuvor bekanntgegeben.* 
Das Opfern der Paschalämmer beginnt xar& wecnußpiav und dauert 
wc &crepoc.®? Eingeleitet wird das Fest durch Fasten (vncreio),® das 
von Philo, soviel ich sehe, als ältestem Zeugen als Festbrauch bekun- 
det wird. Philo kennt das erste und zweite Pascha.” Am 15. Nisan 
beginnt, das Fest der ungesäuerten Brote,® das sieben Tage währt und 
wovon der erste und letzte Tag, ganz wie bei P Lev 237.8 besonders 
heilig ist. In der Berechnung des Garbentages Lev 2311, der in das 
Maßßothfest fällt, gibt sich Philo voll und ganz als Parteigenossen des 
Josephus, d. h. der Pharisäer, zu erkennen. 


11. Josephus. 


Bei Josephus interessiert uns zunächst die Benennung des aus 
Pascha! und Maßßoth!! gemischten Festes. Gelegentlich unterscheidet 
Josephus zwischen Pascha und Maßßoth. Oder aber er benennt mit 
dZuna (=nign) das ganze Fest.!? In letzterem Fall fügt er dann häufig 


1) De septen. $18. ?°) De sept. $18; de decal. $ 30. 

3) Vita Moys. III 29. Meint Ph. hier nur die Paschalämmer oder die Ge- 
meindeopfer, bzw. beide zusammen? 

*) De decal. $30. R hasch I3. 5) De septen. $ 18. 

6) De decal. $30. Wenn Ph. de sept. $ 18 sagt: oil mapayeydvacıv oüx Wc eic 
Ta Aa cuumöcıa xapıobyevor Yacrpı di olvou Koi Edecndrwv AAAd Tarpıov EBoc 
ERmAÄNPLWcovTec MET’ euxic TE kat Üuvwv, so folgt daraus keineswegs, daß er den 
Weingenuß beim Pascha überhaupt nicht kennt oder verbietet. 

°) Leg. allegor. III 30. Vita Moys. III 30. 

®) De sept. $ 19. 9) De septen. $ 20. 

20) Im NT ist für 105 die Umschrift mdcxa stehend, so auch schon gewöhnlich 
in LXX (über die Ausnahme der Chronik siehe unten) und desgleichen meist bei 
Josephus. Daneben findet sich aber bei Josephus gacya bell j II13 und gacka 
ant XIV 21. Zu beiden letzteren Formen vgl. die durchgängige Wiedergabe 
von ND5 durch LXX in der Chronik mit pacex oder pacex (cf. Hatch-Redpath, 
Concordance to the Septuagint). Vgl. auch Philo, Vita Moys. III 29 nacka, Ist 
das leg. allegor. III 30 zu lesende gpacrex vielleicht nur Fehler für pacex? Aquila 
gibt II Kön 2311-33 109 durch peca wieder. Symmachus übers. Ex 1211 ’9 mit 
gacex (oder pacer), Riedel, ZAW 203%. Hieronymus „Phase, pase“ ZAW 20 320.327. 

ı) Ant II 146 151 III 105 IX 132f XI4s. Vgl. im NT Marc 141 16 mdcya kai 
Ta Aluug. 

12) Bell j V 31 ic rWv Aalbuwv Everaenc huepac. Es beginnt am 14. Nisan und 
dieser Tag ist dann der 1. Tag der ungesäuerten Brote. Vgl. Mat 26 17 ın de 
npWrn TWv dZuuwv Marc 14 12; Luc 227 hat nur nAdev dE jı huepa TWv dZbuwv, da 
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bei dZuna eine Erklärung wie die hinzu, das sei das Fest, das bei den 
Juden Pascha heißt! Das ist ganz wie der Sprachgebrauch des NT, 
nur daß hier das ganze Fest mehrmals allein „Pascha“ genannt wird.? 
Pascha wird von Josephus als ürepßacia gedeutet.” Die ungesäuerten 
Brote, die in der Zeit des Maßßenfestes gegessen werden, sind nach 
Josephus eine Reminiszenz an die Notspeise, die die Israeliten vom 
15.—23. Nisan während der Wüstenwanderung essen mußten. Das ist 
natürlich die Sache auf den Kopf gestellt! Das Doppelfest beginnt 
am 14. Nisan, d. i. dem eigentlichen Paschatag. Ant II 151 währt die 
Maßßenfeier acht Tage (vom 15.—23. Nisan), III 105 IX 132f. XI 4s 
aber nur sieben Tage. Die Schlachtung der Osterlämmer findet in der 
9.—11. Stunde des 14. Nisan, d. h. zwischen 3—5 Uhr Nachmittag statt.’ 
Josephus verficht also hier die pharisäische Praxis. Je ein Opfertier 
kommt auf eine gpparpia, die aus nicht weniger als 10 und aus nicht 
mehr als 20 Personen bestehen darf. Die gpparpia bei Josephus ent- 
spricht der nyan in der Mischna.” Als Cestius Gallus 66 Ostern nach 
Jerusalem kam,s sollen nach Josephus 256500 Lämmer geschlachtet 


Lucas aber fortfährt: j &deı HVecdar Tö rdcxa meint er eben auch den 1. Tag der 
ungesäuerten Brote, d.i. den 14. Nisan. 

2) Ant XIV 21 rAc rWwv Allbuwv Eopric fv pdcka Acyouev; XVII 93 Evcrdenc... 
Eoprfc, ev n ‚loudaioıc AZuna mporidecdaı marpıov, rdcxa. dE ih Eoprn kakeitaı. XVIII 22 
zuv AZluuwv TC Eopriic Ayouevnc, Mv tacxa KaAoduev. bellj IT13 ic TWv dlbuwv 
Everdenc Eoprfic pacxa apa Toic ’loudaloıc Kodeitaı. VI 93 midcxa xakeitaı. Vgl. 
Lue 221 Ayyızev de N Eoprn TWvV AZbuwv N Aeyouevn icxo. Apg 123 206. 

2) Bloß nacxa im NT Mat 262 Luc241 Joh 213.8 64 1155 121 131 183% 
1914 Apg 124. Das entspricht dem Sprachgebrauch der Mischna z.B. R hasch I, 2 
nxianıby nos2 yITı Dbiym D’pND nyanRı. Man redet von dem 1. Paschatage 
usw., benennt also das ganze aus Pascha und Maßßoth zusammengesetzte Fest nur 
noD, Wie es scheint, ist der Name n1%n ganz von dem Namen 705 verschlungen. 
Daher heißt auch der Ostertraktat in der Mischna nur n05 oder bn’ndH. Freilich 
wird darin nur der eigentliche Paschatag behandelt. 

%) Ant II 146; dazu die Erklärung dıörı Kar’ Exeivnv nv Ecmepav 6 Beöc aurWv 
Örepßdc, Aiyuntiorc Evamecknwe tnv vöcov. In LXX ist 70H —= ndcya, in der Chronik 
POceK, pacex; nirgends ist in LXX nD9 = dudßocıc, Ümepßacia, draßarnpıa u. ä. 
Nirgends wird auch ‘von LXX das Verb nbH durch dıaßaivw, ümepßaivw u. ä. 
wiedergegeben. Ex 1213.27 by no9 —crendlw, Ex 128 —mapepyouan. MbB Jes 315— 
mepwmoinceran. . 1053 II Sam 44 hinken —xwAaiveıv, ebenso I Kön 1821 n’nob; vgl. 
auch 189 — xwAöc öfter z.B. Lev 2118. nmOB im Pi“el=diarpexw I Kön 18%. 
Die Deutung, die Philo und Josephus dem Wort nd geben, ist also nicht 
von LXX abhängig, jedoch wird Jes 315 mob von AZ® durch ümepßaivwv und 
Ex 1211.27 109 von A durch vünepßocıc übersetzt — wohl im Anschluß an Philo 
und Josephus. % Ant II 151. 5) Bellj VI9s. © Bellj VI93 Ant III 105. 

”) Pes VII 3 u.ö. 8) Vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I* 336. 
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worden sein.* Die Schlachtung der Paschalämmer hatte jedenfalls auch 
nach Josephus’ Wissen beim Tempel stattzufinden; ausdrücklich redet 
ja Josephus von einer ®ucia,” Leider ist von Josephus nicht erwähnt, 
ob das eigentliche Festmahl, von dem nichts übrigbleiben darf,? beim 
Tempel, oder in den Häusern von Jerusalem stattfindet In der 
Paschanacht pflegten die Tempeltore von Mitternacht an offen zu bleiben.” 
Ausgeschlossen von der Feier sind Aenpoi, yovöppoıoı, Yuvoikec Ereuunvot, 
oi AAAwc neniacuevor bellj VI9 3 — das sind ganz die Kategorien wie in der 
Mischna.® Selbstverständlich bleiben auch die aAAö@uXoı der Feier fern.” 
Während der Feier des eigentlichen Maßßenfestes werden täglich 2 Stiere, 
1 Widder und 7 Lämmer als Brandopfer dargebracht. Dazu 1 Bock als 
Sühnopfer zur täglichen Speisung der Priester ant III 105. 

Die Forderung von P Num 2819—22 ist also zur Zeit. des Josephus 
Praxis geworden. Am 2. Maßßothtage, d. i. am 16. Nisan, werden von 
den geernteten Gerstenfrüchten, die bis dahin niemand hat berühren 
dürfen, der Gottheit als Spenderin der Ernte, die Aparchen dargebracht. 
Man dörrt zu diesem Zweck ein Gebund Gerstenähren, zerstößt die 
Körner, reinigt sie von Kleien und bringt ein Assaron® davon, das ist 
soviel wie ein ‘Omer, zum Altar. Dann legt man eine Handvoll auf 
den Altar und überläßt das übrige den Priestern. Von da ab ist die 
Ernte erlaubt gemacht. Mit dem Erstlingsopfer von der Gerste wird 
zugleich ein Lamm als Brandopfer dargebracht ant III 105. Deutlicher 
als irgendwo folgt hier Josephus, wie schon vor ihm Philo,'!° der bereits 
von LXX vertretenen rabbinischen Auslegung von Lev 23 11?!. Bei dieser 
ist der Lev 2311 erwähnte Tag nach dem Sabbat (nawWn nınan, LXX rn 
emabpıov rc mpwrnc) der 16. Nisan, an welchem Tage die Garben- oder 
“Omerweihe stattfindet. Diese vollzieht sich aber gar nicht bei Josephus 
nach den Vorschriften von Lev 2311, sondern vielmehr von Lev 2 14ff. 

!) Bell j VI93. Das ergibt nach Josephus eine Festgesellschaft von 2700000 Per- 
sonen. Vgl. auch Philo, De monarchia II 1 uupioı yap Amö uupiwv dcwv ölewv oi 
uev dıa yic, oi de dia Bakdrrnc EE AvaroAnc Kai dUcewc, Kal Üpkrou Kai Mecnußpiac 
Ka0’ Ekdcrnv Eoprnv eic TO iepöv Karalpoucıv. 

2) Bellj VI93. °) Ant III 105. 4) Vgl. Pes V 10. 

5) Ant XVIII22. Ewald, Gesch. d. Volkes Israel? Anhang 1866 S. 466 Anm. 2 
hält die Sitte, in der Paschanacht die Tempeltore offen zu halten, für uralt. Er 
will den Brauch von der Bedeutung des Paschaopfers als „Lösungsopfer* er- 
klären. Ist die in der Paschahaggada bekundete Sitte (S. 66) die Haustür in der 
Paschanacht zu öffnen, bevor die Worte gesprochen werden: Gieße deinen Grimm 
aus usw., eine Nachahmung jener von Fl. Josephus erwähnten Sitte? 

6) Pes VIIL5 IX 1.4. °) Vgl. Ex 12 sff. 

°) D. i. jiyg@y= 3,641, der 10. Teil eines Epha— 36,4 1, oder ein Ay. 

®) Lev 2312. - °) De septen. 8 20. u) Vgl. Dillmann zu Ley 2311. 
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Auch hierbei ist Josephus ganz der Anhänger der rabbinischen Exegese. 
Zugleich ist er ein wichtiger Zeuge für Anschauungen und Sitten der 
Mischna.! Die „Garbenweihe“ ist wie bei Josephus auch in der Mischna 
in die Maßßenfestwoche eingereiht. Sie findet auch in der Mischna am 
16. Nisan statt und völlig in der von Josephus beschriebenen Form. 


12. Das neue Testament. 


Was wir aus dem NT über die im Zeitalter Jesu übliche jüdische 
Paschafeier erfahren, deckt sich im allgemeinen mit den Nachrichten 
Philo’s und besonders des Josephus. Im großen und ganzen ist es auch 
bereits das Fest, das wir gleich nachher in der Darstellung der Mischna 
auf seinem Glanzpunkt kennen lernen. Für einzelne im NT erwähnte 
Festbräuche fehlen freilich bis jetzt die BEE aus der Mischna, 
oder aus andrer jüdischer Literatur. 

Über die Benennungen des Festes im NT, die an Josephus und an 
der Mischna ihre Parallelen haben, ist bereits S. 49 ff. geredet. Daß an 
dem Feste auch Frauen und Kinder teilnehmen durften, was ganz mit 
dem Usus der Mischna Pes VIL13 VIII:.7 sich deckt, zeigt Luc 2 af. 
Daß Jesus 12jährig die Wallfahrt zum Fest in Jerusalem mitmachen 
durfte, ist mit Chagh Iı im Einklang.” Dem Fest gingen Weihungen 
voraus Joh 1155. Man vermied am Paschatag die verunreinigende Be- 
rührung mit den Heiden Joh 18235. Für beides fehlt meines Wissens ein 
deutlicher Beleg aus der Mischna. Doch redet wenigstens Philo von 
feierlichen Waschungen.® Übrigens verlangt die Mischna von einem 
Trauernden Pes VIIIs, daß er, ehe er die Paschamahlzeit einnimmt, 
sich einem Tauchbad unterziehe* Das Gleiche wird ebenda nach den 
Schammaiiten von einem Proselyten gefordert, der am Osterabend Jude 
geworden ist. Die Evangelisten reden wie die Mischnalehrer und ihre Vor- 
läufer von einem &roındZeıv „zurüsten“ Marc 14 12 —= %97 II Chron 35 e.14f., 
einem moıeiv „abhalten“ Mat 2618 = nwy Ex 12 4s u. ö. Pes VII6 VIII1.6 


2) MenX4. ?) Vgl. weiter S. 48. 

3) De septen.$18 kai tWv Emi Tü cucciria cuverkeyuevwv Ayveurikoic repıppavrnpiorc 
kekadopuevwv — oder bezieht sich diese Bemerkung auf das Händewaschen beim 
Mahl Pes b Gem 115 ab Z.17ff.? Unreine dürfen an dem Pascha nicht teilnehmen 
Num 910. II Chron 30 17 Pes IX 1, wie ja überhaupt jeder, der am Kult teilnehmen 
wollte, sich vor Verunreinigungen hüten mußte Ex 1910. Aber, um solche Vor- 
schriften handelt es sich, wie es scheint, Joh 1155 nicht. Hier kommen doch 
wohl besondere Lustrationen in Betracht. Sind solche II Chron 3017 u. 356 (an 
letzterer Stelle für die Leviten) durch das wAıpnT das freilich II Chron 35 6 in 
LXX. fehlt, vorgesehen ? 

# Vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes III? S. 183. 
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u. ö, oder Mare 14 ı2 einem gayelv essen des Pascha —=4sx Ex 12453 u. ö. 
Pes VI5 VII13 u.ö. Das „Mahl“ wird zur Nachtzeit, genau wie in der 
Mischna Pes V 10 VIL13 VIII1i X 1ff., in einem der Häuser Jerusalems 
eingenommen Marc 14 ı2ff. Wie es mit der Schlachtung der Osterlämmer, 
die seit Deut 16 beim Tempel erfolgen sollte, zur Zeit Jesu gehalten 
wurde, ist aus dem NT nicht ohne weiteres ersichtlich. Wenn aber 
Mare 1412 Luc 227 von einem dVeıv (Blech) TO träcxa die Rede ist,? 
so ist dabei schwerlich an einen anderen Ort als an den Tempel für 
das Schlachten des Osterlamms gedacht, Vielleicht liegt den Mare 14 ı3 
abgesandten zwei Jüngern der Schlachtakt beim Tempel ob. In dem 
Mare 1413 erwähnten Wasserträger wollen manche Forscher den „für 
das Händewaschen vor der Mahlzeit und für das Tafelbedürfnis sorgen- 
den Sklaven“ sehen.? Jesus stellt mit seinen zwölf Jüngern eine geschlossene 
Paschagesellschaft oder nyyan dar Pes VII13 u. ö. Die Gäste liegen 
bei Tisch auf mit Teppichen belegten xAivaı; Mare 14ıs dvareichoı — 
07 Pes X 1. Joh 1936 zitiert das Verbot Ex 1246, dem Festtier die 
Knochen zu zerbrechen; vgl. Pes VIL 12 oxyyı nyaw. Auch dem NT ist 
der Weingenuß beim Pascha bekannt, Mare 14 23 nornpıov—dj3 Pes X 1ft. 
Auf der Festtafel steht rö rpüßAtov (bei den LXX yp) die Schüssel, 
in welcher sich die Festtunke Pes X. 3 befindet;* man taucht (£ußarteıv 
— bay Pes X 3) die Gemüse oder Bitterkräuter hinein. Über den Kelch 
wird ein Segensspruch gesprochen evxapıcreiv— 773 Pes X 2ff. Auch 
des Psalmierens beim Pascha wird Marc 14 26 gedacht; Pes IX 3 X 6.8. 


!) Zebh V8 gehören die Osterlämmer neben Erstgeburt und Viehzehnt zu 
den Opfern geringerer Heiligkeit (0’9p n’WIp). Die Schlachtung kann an jeder 
Stelle im Vorhof des Tempels geschehen. Das Blut muß mit einer einzigen 
Sprengung an das Fundament des Altars gesprengt werden. Die Erstgeburt wird 
nur von den Priestern gegessen; der Viehzehnt von jedermann in der ganzen 
Stadt. Leider ist aber weder in der Mischna hier, noch in der Gemara zur Stelle 
angegeben, wo das Osterlamm verspeist wird. Die Verlegung der Mahlzeiten 
vom Tempelvorhof Jub49% in die Privathäuser von Jerusalem Pes V10 mag 
durch die Menge der Festpilger geboten gewesen sein (vgl. $.1. 51£.) 

?) Bei den LXX ist ®beıv gewöhnlich = n27, gelegentlich aber = uny vgl. 
II Chron 2922. vnY Pes V If. VIIIlu.ö. 

®) H. Holtzmann, " Synoptiker® 1901 S. 172. Vgl. PesVII13. Der hier genannte 
wmv ist aber kein „Sklave“, sondern ein „Freier“. 

9 die nohn Pes X 3, bzw. das Salzwasser, oder der Essig, um die Gemüse des 
Vortisches darein zu tauchen. (Vgl. S.56f.79). Wellhausen, Evangel. MareciS.118 
denkt an Bratensauce, aber „jede Brühe oder Feuchtigkeien die sich von“ dem 
Lamm „absondert Sahraıd seines Bratens ist zu essen verboten, weil das nicht 
gebratenes Fleisch ist“, Delitzsch, Zeitschr. f. luth. Theologie 1855 S. 263. 
Vgl. auch Pes V 10. 
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Für die Joh 1839 erwähnte Sitte der Osteramnestie fehlt es bis jetzt 
an jüdischen Zeugnissen, doch vgl. vielleicht Pes VIIL6 mnmwary m 
D’YIDOR7 N?22 Ri) „der, dem man versprochen hat, ihn [zu Ostern] aus 
dem Gefängnis herauszulassen“. Daß der römische Prokurator an den 
hohen jüdischen Festen in Jerusalem wegen etwaigen Aufruhrs anwesend 
zu sein pflegte, wird durch Josephus bestätigt.' An den großen Wall- 
fahrfesten — also auch an Ostern — wo der Theorie nach das ganze Volk 
zusammen war, konnten gewisse Verbrecher, z. B. widerspenstige Älteste, 
welche etwas gegen die Lehren der Schriftgelehrten vortrugen, zum 
warnenden Exempel für das Volk in Jerusalem hingerichtet werden: so 
nach der Ansicht Rabbi Aqibhas Sanh XI 4. 


13. Der Mischnatraktat Pesachim. 

In den älteren Paschagesetzen mag nicht all das zusammengefaßt 
sein, was zum Fest gehörte. ‘Nur das Wichtigste wurde schließlich ge- 
bucht, anderes wurde als bekannt vorausgesetzt. Manches mag durch 
verschiedene Umstände ganz außer Brauch gekommen, vergessen oder 
abgestorben sein. Anderes kann in den jüngeren schriftlichen Fixierungen 
sich bergen. Gewiß aber auch ist, daß vieles Neues im Laufe der Zeit 
hinzugekommen ist. Manches mag eine Konsequenz früherer Bräuche 
sein. Denn die Entwicklung ging seit dem Exil ins Detaillierte, Klein- 
liche und Breite. Die großen neuen belebenden Gedanken fehlen, wo- 
durch ein Überwuchern der formalen Kleinarbeit begünstigt wird. Man 
ist ängstlich bestrebt, immer mehr Hindernisse und Schranken zu er- 
richten, um dem durch den eindringenden Hellenismus gefährdeten 
Juden den Weg zum Heidentum zu erschweren, oder zu verbauen. Zu 
diesem Zweck muß man vor allem genau wissen, was korrekt jüdisch 
ist. Es gilt, das eine Woche währende Fest mit der bunten Mannig- 
faltigkeit des Lebens in Beziehung zu setzen und allerhand, oft künst- 
lich ersonnene Kollisionsfälle geschickt zu lösen. Ja letzteres Geschäft 
wurde geradezu zu einem Sport jüdischer Frömmigkeit. Freilich müssen 
wir nicht meinen, daß das gewöhnliche Volk hier überall mitmachte, oder 
um das Gelehrtengezänk sich ernstlicher kümmerte —, aber die strenger 
gesinnten Kreise hielten sich an die Entscheidungen, die spitzfindiger Ge- 
setzeseifer traf. So ist das vielmaschige Netz entstanden, das nun in dem 
Mischnatraktat Pesachim vorliegt! Niedergeschrieben ca. 40—100 Jahre 
nach 70 n. Chr. in der Hoffnung, das durch die Zerstörung des Tempels 
um seinen Mittelpunkt gebrachte Fest dereinst in altem Glanze in der 


- 


2) Vgl. Schürer a. a. O. I* 458. 2) Vgl. Hölscher, Sanhedrin 1910 8. 113. 
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neugebauten Metropole des Judentums wieder feiern zu können, blickt 
zwar hier und da die nach 70 n. Chr. übliche Osterpraxis durch unseren 
Traktat durch, im übrigen aber ist das Meiste der bis 70 üblichen 
Bräuche treu in ihm konserviert, und ist daher der Traktat Pesachim 
in seiner jetzigen Gestalt nach Entfernung der spätren Ingredienzien das 
sicherste Spiegelbild für die Feier des Paschafestes im Zeitalter Jesu. 
Es folge daher hier die Charakteristik des Festes auf Grund unseres 
Traktates, durch die wir zugleich das Fest auf seinem Höhepunkt 
kennen lernen.! 

Das am 14. Nisan beginnende Fest? wirft seinen Schatten zurück auf 
die Abendstunden des 13. Nisan, mit denen der Österrüsttag nos aY 
beginnt. Die Angst, Gesäuertes am Pascha im Hause zu haben, führt 
zu ödester, oft komisch wirkender Konsequenzmacherei. In der Nacht 
zum 14. Nisan beginnt man mit dem Aufsuchen des Gesäuerten Pes I 1ff. 
Man setzt die Stunden fest, bis zu welchen man gesäuertes Brot, ohne 
Schaden an Leib und Seele zu nehmen, essen darf I4f. Auch auf die 
Tiere erstreckt sich das Verbot des Genusses von Gesäuertem.? Solange 
der Jude selbst Gesäuertes ißt, darf er auch den Tieren davon geben 
II1. Eine Frau darf sich nicht mit in Wasser geweichter, sondern nur 
mit trockener Kleie den Leib im Badehause reiben II7. Man darf keine 
Weizenkörner kauen und über Ostern auf eine Wunde legen. Wasser, 
in das der Bäcker seine mehligen Hände getaucht hat, muß ausgeschüttet 
werden — man streitet, ob es in eine Vertiefung, oder an einem ab- 
schüssigen Ort geschehen muß (II8 Gem 42a Z. 10ff. Tos 8. 158 
2. 19£.). Man untersucht die Größe des Stückes Teig, das von dem 
letzten Backen in dem Backtrog an den Ritzen hängen geblieben ist 
III2. Man darf kein Mehl an die Festtunke (no4n) tun II8: alles 


') Vgl. Delitzsch, Der Passaritus zur Zeit des zweiten Tempels, Zeitschr. £. 
luth. Theologie 1855 S. 257—268. 

°) Die Monate der Juden waren Mondmonate. Der neue Monat wurde beim 
Sichtbarwerden des Neumondes begonnen. Um das Kalenderjahr in Überein- 
stimmung mit dem Stande der Sonne zu erhalten, mußten in bestimmten Ab- 
ständen Schaltmonate eingeschoben werden. Unter allen Umständen mußte Pascha 
auf den Vollmond (14. Nisan) nach der Frühjahrs-Tag- und Nachtgleiche fallen. 
Sah man noch vor Ablauf des Jahres, daß Pascha vor die Frühlings-Tag- und 
Nachtgleiche fiel, so wurde die Einfügung eines Schaltmonates vor dem Nisan 
verordnet. Dieser Monat hieß auch wie der letzte Monat des Jahres ’Adar, im 
Unterschied von diesem aber, den man dann por] II8 nannte, >yW[n] TI8 
Meghilla I4, oder auch IT8). Dies war die jüdische Osterpraxis im Zeitalter Jesu, 
vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I S. 752f. Strack, Pesachim S. 7*. 

°) Vgl. die Ausdehnung des Fastens und Trauerns auch auf die Tiere Jon 37, 
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wegen des uns verwunderlichen Verbotes des Gesäuerten am Pascha! 
Besondere Freude hat man am Aufstellen von Katalogen über am Fest 
Verbotenes oder Erlaubtes; z. B. über die Getränke, die am Pascha 
wegen der Gefahr des Sauerwerdens aus dem Hause geschafft sein 
müssen III1, über die Getreidearten, aus denen man Maßßen backen 
darf II5, oder über die Gemüse, aus denen man die beim Festmahl 
üblichen Grün- und Bitterkräuter wählt II6. Die jüdischen Kirchen- 
‘ lehrer stellen, wie heidnische Medizinmänner, Regeln auf über die Art 
des Backens der Maßßen III4ff.,, wobei dem weisen Agibha der 
tiefsinnige Satz entschlüpft, daß nicht alle Weiber, nicht alle Hölzer 
und auch nicht alle Öfen einander gleich seien! Da Pascha als kirch- 
liches Fest der Sabbatruhe unterliegt Ex121s, so ist dem frommen 
Seharfsinn Gelegenheit geboten, gesetzlich zu regeln, wie lange am 
Rüsttag vor Ostern, d.h. am 14. Nisan, gearbeitet werden darf IV 1. 
Neben den Speisekatechismus tritt so ein Arbeitskatechismus. Als 
Regel für letzteren gilt: Die strengere Gewohnheit der einzelnen Orte 
entscheidet. Das gilt auch z. B. für den Viehverkauf an Nichtjuden 
IV3. Die Bewohner von Juda pflegten am 14. Nisan bis Mittag, die 
von Galiläa am 14. gar nicht zu arbeiten. Im allgemeinen einigte man 
sich dahin, daß die drei unentbehrlichen Handwerker: Schneider, Barbiere 
und Wäscher, zu denen manche Gelehrten noch den Schuster hinzufügten, 
am 14. bis zum Mittag arbeiten durften IV 6. Die Schlachtung der Oster- 
lämmer sollte nach der Abendmincha, d. i. dem regelmäßigen Abend- 
speisopfer (Ex 2941) erfolgen. An gewöhnlichen Tagen wurde die 
Mincha gegen 2?/s Uhr geschlachtet und gegen 3!/a, Uhr dargebracht, 
am 14. Nisan aber um 1?/; Uhr geschlachtet und um 2?/,; Uhr dar- 
gebracht. Fiel der 14. Nisan auf einen Freitag, so verschob sich die 
Mincha weiter um eine Stunde früher V1. Die Paschafeier selbst 
zerfiel in einen kirchlichen und in einen häuslichen Akt. Für den kul- 
tischen Teil, der beim Tempel sich abspielte, waren vier Handlungen 
genau geregelt: Schlachten, Blutauffangen, Hintragen des Blutes und 
Sprengen an den Altar. Nebensächlicher Art war das Aufhängen und 
Entweiden der Osterlämmer. Das Schlachten, Aufhängen und Ent- 
weiden besorgten die Laien, jedoch wohl unter Beihilfe der Kleriker. 
Die Manipulationen mit dem Blut waren aber das Vorrecht der Priester 
V2#f. Das Schlachten erfolgte in drei Gruppen. Das Braten der Tiere 
geschah in den Privathäusern Jerusalems V 10. Für den strenggläubigen 
Juden kommt es zu schweren Kollisionen zwischen der Pflicht der 
Schlachtung der Osterläimmer und der Pflicht der Sabbatruhe. Der 
rein kirchliche Akt durchbricht den Sabbat VI1. Der jüdische Glaube 
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hat ein vitales Interesse daran, festzustellen, wie das Osterlamm ge- 
braten wird. Nicht Rost- und nicht Pfannen-, sondern nur Spießbraten 
macht selig, der Spieß darf aber beileibe nicht von Metall, sondern 
nur von Holz, jedoch allein vom Granatbaum sein VII1! Im allge- 
meinen darf das Osterlamm nur von levitisch reinen Personen gegessen 
werden. Ist aber die ganze Gemeinde, oder die Majorität unrein, so 
darf sie das Osterlamm essen VII6, sonst verliefe ja das heilige Fest 
ohne Nutzen! Auch darüber disputiert man, wie es zu halten ist, wenn 
sich nachträglich herausgestellt hat, daß das Osterlamm unrein ist VILT f. 
Zur rechten Frömmigkeit gehört auch, daß man weiß, welche Knorpeln 
und Flechsen außer dem Fleisch des Osterlammes gegessen werden 
dürfen VII10f. Wer dem ÖOsterlamm ein Bein zerbricht, bekommt 
die 40 Geißelhiebe VII11. Jede Festgesellschaft bildet eine geschlossene 
Gesellschaft. Speisen zwei Gesellschaften in einem Raum, was wegen 
Platzmangels vorkommen konnte, so muß der Schein der Selbständigkeit 
beider Gesellschaften gewahrt bleiben VII13. Kollisionsfälle treten 
ein für jungverheiratete Frauen, die bei ihrem Vater oder ihrem Gatten 
speisen; bei Kindern mit mehreren Vormündern; bei Knechten, die 
zwei Herren gehören; bei Sklaven, die halb frei, halb Knechte sind 
VIII1. Über die sexuell Kranken, Frauen, Kinder, Greise, Sklaven, 
Trauernden, Totenbeinsammler, Proselyten u.a. gibt es besondere Vor- 
schriften für Teilnahme oder Nichtteilnahme am Festmahl VIIL5 ff. Wehe 
dem Nichtjuden, der am Paschamahl teilnimmt! Seine Gegenwart wirkt 
wie ansteckendes Gift! Der Nichtjude ist ja unrein.”! Als Hauptregel 


1) Wie streng man gegen Nichtjuden verfuhr, die sich etwa beim Paschamall ein- 
schmuggelten, lehrt die kleine Pes3b Z. 9—20 (Ausg. v. Goldschmidt) mitgeteilte 
Geschichte: xb 391 ja 53 25 ax .obwiywa D’non War) p>bo minT a Kinn 
ATI 939 5 SAN ID END NID’ORP Kr RR) 12 Dan? nd bay balı) 12 Dax? 
>> 9D0 1b nm’X Donnb npbo >> .xb mb HR PrPbnn 75 150 Xp >m KW’n2 12 
mb 1mR .Rpbo mars mr mb INaR .>b 190 Mona ınb SAN p>bo >> „mom 
.(Goldschm. AP) KRPT RT ?RA INN .KT?NI 2 TI 929 179 SAN Pan a TAN IX 
27 5 Dbw ROn2 12 am Pan mb ındw „mbDm Kin MT MNSWRI MONA 1p72 
:ohwı?2 MOD INT2R1 P2>832 MXT NYPN2 j2 7717? „War da ein Nichtjude, der 
hinging und Pascha in Jerusalem [mit] aß. Er sagte: ‚geschrieben [ist]: ‚Jeder 
Fremde darf nicht davon essen‘ [Ex1243], und ‚jeder Unbeschnittene darf nicht davon 
essen‘ [Ex 1248], ich aber esse vom Schönsten‘. Rabbi Jehuda ben Bathira sagte 
zu ihm: ‚Was? Geben sie dir [auch] vom Fettschwanz zu essen?‘ Er sagte zu 
ihm ‚nein‘! ‚Wenn du [wieder] dorthin gehst, sage zu ihnen: Gebt mir vom 
Fettschwanz zu essen! Als er hingegangen war, sagte er zu ihnen: ‚Gebt mir 
vom Fettschwanz zu essen‘! Sie sagten zu ihm: ‚Der Fettschwanz wird dem 
Höchsten dargebracht‘. Sie sagten zu ihm: ‚Wer hat dir also gesagt?‘ Er sagte 
zu ihnen: ‚Rabbi Jehuda ben Bathira‘. Sie sagten: ‚was sagt der da?‘ Sie stellten 
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gilt: jeder Paschagast muß mindestens ein olivengroßes Stück Fleisch 
erhalten VIII3.7. Bei Auswahl und Schlachten der Tiere, oder bei der 
Frage, für welche Personen geschlachtet wird, kommt es auf eine klare, 
eindeutige Intention an V2 VI3. Daher entstehen neue Kollisionsfälle, 
an deren Entscheidung theologische Spitzfindigkeit sich delektiert, wenn 
z. B. Auftraggeber, oder dienstbarer Geist vergessen hat, ob ein Ziegen- 
böcklein oder ein Schaflämmcehen geschlachtet werden sollte VIII2, oder 
wenn die Angabe des Zweckes der Schlachtung unklar ist, oder ver- 
schoben wird VI5, oder die Osterlämmer verwechselt wurden, oder mit 


‚ anderen sich vermischt haben IX 8ff. Nach manchen Mischnalehrern ist 


es erlaubt, ein Osterlamm für eine Person zu schlachten, nach anderen ist 
es verboten VIII7. Man stellt die Unterschiede genauer fest zwischen 
dem einst in Ägypten gefeierten und dem jetzt üblichen Fest, oder 
zwischen dem ersten und zweiten Pascha.IX3f. Man mißt die Ent- 
fernung des Weges ab, die Num 910 den Juden hindert, das erste 
Pascha zu feiern. Aus Pes Gem 108b—109a Z. 17ff. erfahren wir, 
daß es bei den babylonischen Juden Sitte war, ihre Frauen mit bunten 
Gewändern am Osterfeste zu beschenken, während die palästinensischen 


Nachforschungen über ihn an und fanden, daß er ein Nichtjude sei und sie töteten 
ihn. Sie schickten zu Rabbi Jehuda b. Bathira [und sagten]: ‚Heil sei über dir, 
Rabbi Jehuda b. Bathira, denn du bist in Nisibis, aber dein Netz ist ausgespannt 
in Jerusalem‘.“ Der hiergenannte Jehuda b. Bathira gehörte zur 2. Generation 
(90—130) Mischnalehrer (Strack $S.92). Dann bleibt merkwürdig (vgl. Fried- 
mann u. Graetz, Die angebliche Fortdauer d. jüdischen Opferkultus, Theol. 
Jahrb. v. Zeller 1848 S. 359, 369 £.), daß diese Geschichte, die doch vor 70 passiert 
sein müßte, da das Paschalamm noch in Jerusalem geopfert und gegessen wird, an 
die Person des Jehuda b. Bathira angeknüpft ist. War er vor 70 bereits in Nisibis? 
Oder hat der Opferdienst in Jerusalem nicht sofort, wie mit einem Schlag, nach 70 
aufgehört? Übrigens ist die Erzählung lehrreich für die doppelte Moral des Juden- 
tums. Während sonst ein jüdischer Denunziant (ion vgl.H. Levy, Neuhebr. u. 
Chald. Wörterb. s. ’R), der einen Volksgenossen denunziert, streng bestraft wird, 
wird Jeh. b. Bath., der einen Nichtjuden verrät, obwohl er weiß, daß jener dann 
totgeschlagen wird, von seinen Volksgenossen gelobt! — Rabbi “Agibha schwur 
gegenüber einer Frau, aus der er ein Geheimnis entlocken wollte, wissentlich 
falsch Kalla 41d ade PHanı vPnawa yaYı „er schwur mit seinen Lippen und 
vernichtete [es] in seinem Herzen“ (S track, Jesus, die Häretiker u. die Christen 
1910 S. 7.27*). „In ähnlicher Weise inschle R. ebenen eine Frau, von der er 
ein Mittel gegen Be shmerzen zu wissen wünschte, Bab. Ab zara 2832 = Jom 84a“ 
— der Zweck heiligt die Mittel! Wie nötig war gegenüber solcher gelegentlichen 
jesuitischen Heuchelei der berufensten Führer des Judentums die Ethik des 
Christentums! “Agibha und Jochanan belogen Glaubensgenossinnen. Für den 
Verkehr des Juden mit dem Juden schärft schon das AT absolute Aufrichtigkeit ein 
Ps 152 j3392 nax 27. 
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Jüdinnen von ihren Männern gebleichte Leinengewänder erhielten. Wie 
für den kirchlichen Akt ein striktes Programm eingeführt ist, so auch - 
für den im Haus sich abspielenden. 

Das eigentliche Fest wird, wie der Sabbat Tos Ber V 1, eingeleitet 
durch ein Fasten, das am Nachmittag beginnt und bis zum Dunkel- 
werden währt X1. Das Mahl gliedert sich nach den vier pflicht- 
mäßigen Bechern Wein.” Die nächtliche Feier wird mit dem Mischen 
des ersten Bechers eröffnet. Hierauf werden zwei Segensformeln (1373) 
gesprochen, die eine über den Wein, die andere über den Festtag — 
so nach den Hilleliten, während die Schammaiiten die Reihenfolge 
der Segensformeln umkehren. Halakha wurde der Usus der Hilleliten. 
Der Segenspruch über den Wein lautet: „Gelobt sei der Schöpfer 
der Frucht des Weinstocks“.® Der Segenswunsch über den Tag lautet 
am Eingang: „Gelobt sei ...., der uns heiligte durch seine Gebote“ 
und am Schluß: „der Israel und die Feste heiligt“* Es wird darauf 
der erste Becher getrunken. Es folgt die erste Vorspeise, bestehend 
aus Grünkräutern und Maßße. Der Leiter des Mahles wäscht sich die 
Hände, nimmt etwas von den Grünkräutern, tunkt es in Salz- oder Essig- 
wasser und spricht dabei die Segensformel: „Gelobt sei der Schöpfer 
der Erdfrüchte“.° Nachdem er von den Grünkräutern gegessen, gibt er 
auch den übrigen Festgästen; ebenso verfährt er mit der Maßße. Bis 
hierhin deckte sich das Ostermahl mit jedem anderen Festmahl. Nach 
der Vorspeise trug man das gebratene Osterlamm auf. Man legt sich zu 
Tische. Der zweite Becher wurde gemischt. Eswird etwas von der Maßße 
abgebrochen unter den Worten: „Das ist das elende Brot, das unsere 
Väter im Lande Ägypten aßen. Jeder, der hungert, komme und esse, jeder, 
der es bedarf, komme und feiere Pascha.“® Es folgt die Belehrung des 
Vaters an den Sohn über die Bedeutung des Festes. Da die Belehrung 
von dem Verständnis des Sohnes abhängig gemacht ist, so kann damals 
noch kein streng gesetzlich gebundener Paschavortrag vorhanden ge- 
wesen sein. Der Vater erinnert die Jugend an Israe] beschämende Schrift- 
worte wie Deut 621 ff, Jos24 ff. und erklärt den Abschnitt Deut 26 5-11. 


!) Der Sprecher ist Rabh Joseph gest. 323, Strack, Einl. i. d. Talm? S. 107. 

?) Merx, Die vier kanonischen Evangelien II2 1905, 416 ff. 

°) Ber VI1 7937 po xyia (PP). 

*) cf. Levy, Neuhebr. Wörterb. sub vITP :Pniyn2 UYTR — Dan ba? wapn, 
am Sabbat heißt es n2W1 wIpn. 

°) Ber VI1 man Ip ala (2). 

*) mp2} 72 PIE TOP DaR) nr PEDTOp DIIERT RyRD KIT YORTNZU N 
Merz, a. a. O. S. 418. 
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Nach Rabban Gamliel sollte sich die Belehrung auf die drei Themen: 
Pascha, Maßße und Bitterkraut erstrecken X5. Die Schammaiiten rezi- 
' tierten alsdann Ps 113, die Hilleliten Ps 113 und 114, was sich als 
Regel durchsetzte. Die Hilleliten fügten die px} d.i. die Erlösungsbitte 
hinzu. Damit ist wohl nicht gemeint das morgens, oder abends nach dem 
Schema zu betende Ge’ulla- oder Erlösungsgebet, sondern vielmehr nur 
die 7. Benediktion des Achtzehngebets! mit dem Wortlaut: Sieh’ an unser 
Elend und führ’ unsern Streit || und erlös’ uns um deines Namens willen. || 
Gelobt seist du, Jahwe, Erlöser Israels“. Nach Rabbi Tarphon sagte 
man nur: „Gelobt sei, der uns erlöst hat und unsere Väter aus Ägypten“ 
und fügte keinen Lobspruch am Ende bei. Der zweite Becher wird nun 
getrunken und Maßße mit Bitterkräutern verteilt. Die Tischgesellschaft 
wäscht sich die Hände und betet dabei: „Gelobt sei, der uns das 
Waschen der Hände befohlen hat“.” Maßße und in den Fruchtbrei 
(no“n) getauchtes Bitterkraut werden: gegessen, und über jedes wird eine 
Segensformel gesprochen, über die Maßße: „Gelobt sei, der das Brot 
hervorgehen läßt aus der Erde“® und „Gelobt sei, der uns befohlen 
hat das Essen der Maßße“* und über die Bitterkräuter: „Gelobt sei, der 
uns befohlen hat das Essen des Bitterkrautes“. Das Osterlamm wird 
verspeist unter Sprechen der Segensformel: „Gelobt sei, der uns das 
Essen des Osterlammes befohlen“. Reichte das Paschalamm nicht zur 
Sättigung der Gäste, so wurde ein Fest- (9m), oder Schlachtopfer nay) 
geschlachtet Pes VI3. 4 X 9 und von den Teilnehmern vor dem 
Paschalamm verzehrt. Es folgt der dritte Becher. Man spricht die Segens- 
formel über die Mahlzeit (jjm).® Dieses Tischgebet ist in der üblichen 
Paschahaggada sehr lang. Was davon in die Zeit Jesu zurückreicht, 
bleibt unsicher. Es beginnt mit einer Danksagung an Gott, den 
Versorger der ganzen Welt mit Nahrung und mündet in die messianische 
Hoffnung aus. Vielleicht gehört zu dem ursprünglichen Ritual nur ein 
Lobspruch wie der: „Gelobt sei, der alles speist“®. Ob die messiani- 
schen Schlußakkorde dazu gehören, ist schließlich unwesentlich. Denn 
messianische Töne werden unverkennbar in dem nun folgenden und für 
die Paschaliturgie im Zeitalter Jesu bezeugten Absingen der Ps 115—118 


) Vgl. Rabe, Mischnah 1760 IS.5.8f. Fiebig, Berachoth 1906 S. 24 ff. 
O. Holtzmann, Berakot 1912. (= Die Mischna, hrsgg. v. Beer u. Holtzmann, 
I. Seder. 1. Traktat.) 

) m nywy-by 1233 Japhet, Haggadah für Pesachim $. 54. 

%) Ber VI1, Pasayn om? wyinn. 9) man noranrby 11% Japheta.a. O. 8.54. 

°) Über dieses Tischgebet s. Japhet $. 56—64. 

%) POnR Jin 7992 Japhet a. a. O. 8. 56. 
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angeschlagen.‘ Bei dem vierten Becher sagt man das Hallel (d. h. die 
Ps 115—118) zu Ende und spricht außerdem den „Liedsegen* (wi nM2). 
Die Rabbinen sind geteilter Meinung, was dieser Liedsegen sei. Nach 
R. Jehuda: (der Segen): „Es rühmen dich, Herr, unser Gott*; nach 
R.Jochanan: „Der Odem alles Lebenden“; nach R. Tarphon Ps 136 oder 
das große Hallel,® nach anderen ist es Ps23.® Damit ist das eigentliche 
Mahl zu Ende. Die Gesellschaft blieb aber noch beisammen und ver- 
gnügte sich mit Prip’en, d.h. mit dem Singen heiterer und ernster Lieder 
und mit festlichen Umzügen. Auch für die beim Festmahl halb oder 
ganz Eingeschlafenen werden gesetzliche Bestimmungen nicht unterlassen. 
Nach Mitternacht verunreinigt das Osterlamm die Hände Pes X9. Im 
allgemeinen gilt: nur der ist der rechte Teilnehmer am Paschamahl, 
der sich bewußt ist, damit ein göttliches Gebot zu erfüllen“ Schon 
von dem Augenblick an, wo der Israelit die Ausführung der Pascha- 
vorschriften auf sich nimmt, rechnet es ihm Gott so an, als ob er sie 
ausgeführt, hätte® Am ersten Tag des Osterfestes wurde nach Megh III 5 
von der Ordnung 'der Feste Lev 232°—2444 vorgelesen; ferner 
Jos 59 ff Am gleichen Tag fand die Garben-("ny)weihe Lev 2310 ff 
in Jerusalem statt — denn Pascha und Maßßoth sind verbunden ge- 
blieben. Eigentlich sollte das ‘Omer aus der Nähe von Jerusalem dar- 
gebracht werden. War jedoch dort das Getreide noch nicht reif, so 
wurde es auch von anderen Orten gebracht Men X1 f. Einige Er- 
gänzungen über das, was am Pascha und an den anderen Hauptfesten 
zu beobachten ist, gibt der Traktat Chaghigha. Über die an den Zwischen- 
feiertagen, d.h. an den Tagen zwischen den zwei ersten und den zwei 
letzten Tagen der großen Feste erlaubten Arbeiten handelt der Traktat 
Moedh gatan, d. i. der vorletzte Traktat des 2. Seder. 


In der römischen Periode ist das, was sich in der griechischen an- 
bahnte, fortgesetzt und zum Abschluß gelangt. Die bestimmenden 


1) Marc 14%. Doch vgl. S. 99. 

®) Hirn Y54 so genannt im Unterschied zu dem 9391 bb dem äg. Hallel d. i. 
den Ps113—118. DiePs 113—118 wurden übrigens auch während des Schlachtens 
der Osterlämmer beim Tempel gesungen Pes V7 IX3. 

3) Vgl. Pes Gem 117a—118a Z. 25 ff. 

4) Weber, jüd. Theologie? 1897 S. 32 £. 

5) Weber a. a. O. $. 281 nach Mekhiltha zu Ex 122, vgl. auch S. 310 über 
den Lohn für Ausführung der Paschagebote u. S. 319. 

ö).ef. Strack, Pes'®. 7. 
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Faktoren der Entwicklung sind Ezechiel und P geblieben, Das in dem 
Traktat Pesachim beschriebene Paschafest der letzten Jahrzehnte vor 
dem Untergang Jerusalems im Jahre 70 n. Chr. ist ein Kompromiß- 
zwischen Ezechiel und P, Auf Ezechiel geht Ort und Zeit, auf P be- 
sonders Art und Sinn der Feier zurück. An die Stelle ® häuslichen 
Blutritus von P ist aber die Sprengung des Blutes an den Altar ge- 
treten. Damit ist die Teilung des Rituals in einen rein kirchlichen und 
in einen mehr häuslichen Akt vollzogen. Wird der öffentliche Akt durch 
die Gemeindeopfer verstärkt, so entbehrt doch auch der häusliche Akt 
durch die ihn umrahmende Liturgie nicht des kirchlichen Nimbus. In dem 
öffentlichen Akt lebt J, D und Ezechiel, in dem häuslichen Js und P fort.! 
Die Hausandacht wurzelt in der von den deuteronomistischen Volkspäda- 
gogen eingeschärften Pflicht Ex 1226 ff. 138, den Festteilnehmern, beson- 
ders den Kindern, den Sinn des Festes zu deuten. Die Hausandacht 
der Mischna ist der Ausgangspunkt der noch jetzt bei den Juden üb- 
lichen Paschahaggada geworden. Das Wichtigste aber ist: Pascha, ein 
Inventarstück des Nomadimus Israels, hat sich durch die Kultur nicht 
verdrängen lassen, sondern hat im Gegenteil dem Nomadismus, obgleich 
in stark temperierter Form, das Übergewicht über die Kultur gewahrt. 
Mit dem historisierten Naturfest hat sich der Messianismus verbunden 
und das von den unter römischem Joch seufzenden Juden gefeierte 
Fest zu einem Hochfest der Hoffnung auf Loskommen von der Fremd- 
herrschaft und auf Emporschnellen des Judenvolkes an die Spitze der 
Völker gestempelt, „Mit dem Anstimmen des 118, Psalms während des 
vierten Bechertrunkes, gelangt der messianische Grundgedanke des Festes, 
die Feier der zweiten Erlösung als Ektypos des Typos der ersten Erlö- 
sung aus Ägypten, auf das deutlichste zum Ausdruck in den Worten: 
„Gesegnet sei der da kommt im Namen Jahwes“.? Ist der heißbegehrte 
messianische König aber da, dann erstreckt sich die Herrschaft Israels 
„bis an die Enden der Erde“ Ps 2s. Die Verbindung des in dem 
unverwüstlichen Freiheitsdrang der ehemaligen Nomaden seine zähesten 
Saugkräfte besitzenden jüdischen Patriotismus mit dem Paschafeste 
dürfte in der besonders von D gepflegten Historisierung des Festes und 
in dem Einprägen seiner Bedeutung in den Herzen der Jugend (Ex 
1226ff. 138) seine Vorbereitung gehabt haben. Für ein national fühlendes 


‘) Hiernach bemißt sich das Wahre und Falsche an der Behauptung Martis 
(in Kautzsch, Die heil. Schrift des AT® 1909 S. 268), daß D mit der Verlegung 
des Paschafestes an das Zentralheiligtum nicht durchdrang; u. Wellhausens 
(Prol.® 8. 106), daß im NT keine andere Paschafeier als die von Ex12 in Betracht 
komme. ;,?) Merx, Die vier kanon. Evangelien II 2 S. 423. 
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jüdisches Gemüt konnte in jener vom wildesten Messianismus durch- 
wühlten römischen Periode kein anderer Gedanke aufkommen: Mose, 
der gottgeliebte Gesetzgeber und Schöpfer Israels, hat in dem von der 
jüdischen Gesamtwelt an ihrem, von den heiligsten nationalen Erinne- 
rungen umwobenen, Zentrum gefeierten Paschafest den Seinen das 
sicherste Unterpfand für ihre Erlösung aus aller Not und für die 
ihnen gebührende Herrschaft über die Welt gegeben. Der Ruhm Mosis 
stieg ins Ungemessene!? Das in der Mischna beschriebene Paschafest 
bedeutet die fünfte oder letzte Entwicklungsstufe in der eigentlichen 
Geschichte des Festes. 

Die immer peinlicher gewordenen Paschariten sollten im Verein mit 
den übrigen Riten des Judentums letzteres wie durch eiserne Reifen 
gegen die Berührung und Vermischung mit dem Nichtjudentum schützen 
und so der nationalen Selbstbehauptung im Wettstreit der Völker dienen. 
Und doch: wie viel Heidnisches, speziell Griechisch-Römisches steckt 
gerade in manchen Bräuchen und Sitten des damaligen Paschafestes, des 
nationalsten aller jüdischen Feste! Das Jüdische an dem Feste kam, 
abgesehen von dem speziell jüdischen Konglomerat der Äußerlichkeiten 
des Festes, in der Beziehung desselben auf Jahwe, den Nationalgott 
Israels, zum Durchbruch. 

Zur Würdigung dessen, was bei dem Paschamahl im Zeitalter Jesu 
etwa aus griechisch-römischer Umgebung stammt, dienen zum Vergleich 
die griechisch-römischen Festmahlzeiten, oder überhaupt solche grie- 
chisch-römische Mahlzeiten, an denen Gäste teilnahmen. Das Pascha- 
mahl selbst ist eine Abart des jüdischen gewöhnlichen und festlichen 
Mahles, Daher ist es auch erlaubt, die allgemeinen Mahlsitten und 
die besonderen Festmahlsitten der Juden mitheranzuziehen. 

Griechisch-römisch war die Ausstattung des jüdischen Festgemaches. Man 
lag beim feierlichen Mahl zurückgelehnt auf der xAivn® = nun Ber Gem43a 
Pes X 1, die mit Polstern und Teppichen belegt war Ez 2341 Est 16 Jos 
antXV 93. Vgl. auch Mare 1415 das dvdyaıov era Ectpwuevov.® Es 
mag sein, daß die ursprünglich babylonische Sitte des zu Tische Liegens 
auf Polstern durch die Perser allgemein im Orient und in Griechenland 
aufgekommen ist. Jedenfalls war das zu Tische Liegen beim Mahl 
im Zeitalter Jesu griechisch-römischer Brauch, den die Juden bei ihren 


1) Über das Verhältnis von Mischna und Tosephta hinsichtlich des Trak- 
tates Pesachim behalte ich mir eine besondere Arbeit vor. 

®) Hermann-Blümner, Die griech. Privataltertümer ? 1882 S. 159. Blüm- 
ner, Die röm. Privataltert. 1911 S. 386. 

3) Hermann-Blümner a.a.0.8.160. Blümner a.a. 0.$.141f. 389. 
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festlichen Mahlzeiten, insbesondere auch beim Pascha, mitmachten. Bis 
man sich zum Mahle hinlegte, nahm man auf PPoBD cuweikıa subsellia 
oder nınyınp xaßedpaı Tos Ber IV 8 Ber 43a Platz.! Bei den Griechen 
war Sitte, daß zwei oder drei Personen auf einer «Aivn lagerten. Daß 
noch mehr auf ihr ruhten, scheint römischer Usus zu sein. Wie im ein- 
zelnen der jüdische Brauch war, bleibt unsicher. Jedoch wissen wir, daß 
das tpixkıvov trielinium Pbpsd ‚Pbp>sn? den Juden bekannt war, und 
wohl auch das crıßadıov stibadium.? 

Man ahmt beim Paschafest die Tafelsitten des Herrschervolkes, der 
‚ Römer, nach — wähnt man sich doch berufen, dereinst an ihre Stelle 
zu treten — und die erste Rolle in der Weltgeschichte zu spielen. 
Bei Griechen und Römern ruhten die Frauen, ausgenommen die Hetären, 
nicht auf der «Aivn, sondern sie nahmen nach älterer Sitte sitzend das 
Mahl ein.“ Die Anwesenheit von Frauen bei Trinkgelagen empfand 
der Jude als Schande Dan 52 Est 1off. Jud 12 41 ff. Übrigens blieben 
Frauen auch schon dem altisraelitischen Gelage fern II Sam 1333 Mr; 
jedoch beteiligten sie sich am Paschamahl. Für dieses war das Sitzen 
nur für Sklaven und Parasiten Vorschrift. Hinsichtlich der Reihenfolge 
der Plätze herrschte bei Griechen wie Juden eine strenge Regel, die 
freilich Rangstreitigkeiten da wie dort nicht ausschloß.® Sollte nicht 
das gelegentlich erwähnte Einladen zum jüdischen Gastmahl durch 
einen besonderen Diener III Mak 514 Mat 223#f. Luc 148 #. — Prov 93 
tun es Dienerinnen — eine der feineren, mit dem gesteigerten Luxus im 
Orient eingeführten griechischen Mahlsitten sein?® Ist das Küssen des 
Gastes durch den Gastgeber vor dem Mahl ein spezifisch jüdischer 
Brauch Tob 76. 96 (Cod. x) Luc 745? Oder darf man es auf die grie- 
chische Sitte zurückführen, während des cuumöcıov bei besonderen An- 
lässen die Gäste zu küssen?” Oder gehörte einfach das Küssen vor dem 
Mahl zu den Ehrenbezeugungen, die der Jude einem lieben Gast nach 


‘) Merx, Die vier kan. Evangel. II2 S. 419 bezieht das(130;1) by nicht auf das 
Hinaufsteigen auf die xAivn, sondern auf das Hinaufgehen in das Speisegemach 
(dnepwov Thy). ?) Vgl. Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. v. 

°) Vgl. Krauss, Griech.-lat. Lehnwörter im Talmud 1898 IT $. 410. Ders., 
Talm. Archäol.I60 ff. Abbildungen von Stibadien und Triklinien auf semitischem 
Boden bei Gressmann, Altor. Texte u. Bilder 1909 II S. 45 f. Freilich gehören 
diese Bilder in ein Buch mit altorientalischen Bildern nicht hinein! 

*) Hermann-Blümner S. 236. Blümner S. 386. Baneth, Pesachim S$. 237. 

°) Hermann-Blümner S. 237. Charikles (Becker-Göll) II S. 304. Blümner 
S.388. Tos Ber V 5 Marc 1037 1239 Luc 147 ff. — Übrigens waren die Gäste nach 
dem gesellschaftlichen Rang schon beim altisraelitischen Mahl gesetzt I Sam 9 2. 

°) Charikles IS. 144. ?) Charikles I 8, 149 £. 
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längerem Wiedersehen zuweilen zuteil werden ließ?! Sich beim Mahl zu 
bekränzen, war schon altisraelitische Sitte Jes 28 1, aber auch spätjüdische 
W Sal 27,3. Jos ant XIX 9ı und diese kann dann durch die bekannten 
griechischen Vorbilder beeinflußt gewesen sein. 

Jeder Speisende hatte bei den Griechen und Römern ein besonderes 
Kissen zu seiner Linken.” So auch bei den Juden.” Die hebräische 
Bezeichnung nivx% entspricht genau dem griechischen Tpockepälaıov 
und könnte direkte Übersetzung davon sein. Jeder jüdische Fest- 
genosse konnte vor sich sein eignes Eßtischchen haben,* so wie auch in 
der homerischen Zeit, wenn der Gäste bei den Griechen mehrere waren, 
ein jeder seinen Speiseanteil auf eignem Tischchen vorgesetzt erhielt. 
Jedoch konnte, wie später bei den Griechen und Römern geschah, die 
jüdische Gesellschaft sich auch um einen oder mehrere gemeinschaftliche 
Tische lagern.* Wie bei andren festlichen Mahlzeiten wird dem ange- 
kommenen Gast auch beim Paschamahl zuerst Wasser zum Waschen der 
Füße dargereicht worden sein. Die Fußwaschung ist schon altisraeli- 
tische Sitte Gen 184 192, war aber zur Zeit Jesu auch griechisch-römischer 
Brauch,” der zur Festhaltung der einheimischen Sitte mit beigetragen 
haben kann. Wie bei anderen jüdischen Mahlzeiten ist auch beim 
Pascha das Händewaschen (oT n3’vy) Vorschrift. Sie istin dem Mischna- 
traktat Pesachim, als selbstverständlich, nicht eigens erwähnt, wohl 
aber in der Gemara zu Pes 115a b Z. 17 ff. und in der Paschahaggada.® 
Die jüdische Überlieferung kennt ein Händewaschen vor, während und 
nach der Mahlzeit (fin). Davon ist das Händewaschen vor oder wäh- 
rend der Mahlzeit freigestellt (nw»), aber nach der Mahlzeit Pflicht 
(na). Wie das Fuß- ist auch das Händewaschen in dem Mischnatraktat 
Pesachim nicht besonders erwähnt. Nach Gem Pes 115b Z. 1ff. ist 
unter den Gesetzeslehrern Streit gewesen, ob beim Pascha für das Hände- 
waschen vor der Mahlzeit das Händewaschen beim ersten Eintauchen, 


ı) Vgl. Levy, Neuhebräisches und chald. Wörterbuch s. np?W1. 

2) Hermann-Blümner $.238. Charikles II 305. Blümner S. 389, 

®) Japhet 8.8. 

# Goldschmidt, Der babylon. Talmud II S. 725. Anm. 144. 

5) Hermann-Blümner S. 237. 

6% Hermann-Blümner $S.237. Goldschmidt II S. 725. 

?) Charikles I 145 II 30. Hermann-Blümner $.240 Anm. 5. Fub- 
waschung im NT Marc 74 1337 Luc 738 Joh 123 134#f. I Tim 510. Über gelegent- 
liche Verwendung von Wein und wohlriechenden Essenzen statt Wassers zum 
Fußwaschen bei den Griechen vgl. Charikles I 247 II 305. | 

8) Vgl. Japhet S.8. 54. 

%) Vgl. Levy, Neuhebr. u, Chald. Wörterb. s. 79’%y3 am Ende u. s. ®n (S. 96). 
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d. h. beim Eintauchen der grünen Gemüse, genüge, oder ob es auch 
beim zweiten Eintauchen, d.h. beim Eintauchen der Bitterkräuter in 
die no“, geschehen müsse.! In der Paschahaggada? ist das Hände- 
waschen beim ersten und zweiten Eintauchen Vorschrift. Ber VIII2 
streiten Schammaiiten und Hilleliten, ob man, wenn Wein zum Mahl 
gebracht wird, zuerst die Hände wäscht und dann den Segensbecher 
einschenkt, — so die Schammaiiten — oder ob man zuerst den Segens- 
becher einschenkt und dann die Hände wasche — so die Hilleliten. In 
der Paschahaggada richtet man sich nach den Hilleliten.® 

Auch bei Griechen und Römern war das Händewaschen bei Tisch 
üblich, und zwar sowohl vor,t als auch, wenigstens bei den Römern, 
während,? und bei Griechen wie Römern, besonders nach der Mahlzeit.® 
Wahrscheinlich ist die jüdische Händewaschung beim Mahl erst Nach- 
ahmung griechisch - römischen Brauches.. Denn 1. wird der Hände- 
waschung beim altisraelitischen Mahl nicht gedacht, sondern nur der 
Fußwaschung Gen 184 192. 2432 4324 Richt 1921 IlSam 11. 2, ist dem 
AT nur die Händewaschung beim Kult bekannt Ex 30 19 ff. Deut 216 
Ps266 7313 Jub 2116. Mat 2724. 3, ist bei den Griechen die Hände- 
waschung weit älter bezeugt als bei den Juden. Sie ist z. B, bei Plato? 
‚ genannt. Sie liegt bei den Juden zwar im System der vielen im Priester- 
kodex vorgeschriebenen Lustrationen, ist aber erst in der Zeit der ent- 
stehenden Mischna als jüdische Tischsitte bezeugt und geht daher wahr- 
scheinlich unmittelbar auf griechisches Vorbild zurück, wofür 4. endlich 
auch der terminus technicus (177) 703, 07? n5’va spricht, der aus dem 
griechischen &vrAoc, dvrAiov, Avraew neugebildet ist.® Wie der 


1) Vgl. Pes X 3. 

) Japhet 8.8 op navi na92 a PP bon nan bya- 8.54 PP Pbon 
D>P nbwvı by Pananı. 

®) Vgl. Japhet S.8 01 »w 13% Pxnw na0na ın101 geht dem Händewaschen 
voran. 4%) Hermann-Blümner S. 240. Blümner S$. 397. 

5) Blümner S, 397. ®%) Hermann-Blümner S. 245. Blümner $, 400. 

) Hermann-Blümner S. 240 Anm. 5. ’AnoviZeıv Plato Sympos. p. 175 A, von 
Becker, Charikles II, 305 freilich auf Fußwaschung bezogen. 

®) Brandt, Jüdische Reinheitslehre (Beih. z. ZAW XIX) 1910 8. 27 ff. — 
Mat 152 Mare 73. — 51 kommt im bibl. Hebräisch nur als „aufheben“ vor. 
Es tritt im AT erst um die Zeit des Exils in der Literatur auf. II Sam 2412 
ist 5911 verderbter Text, vgl. Kittel bei Kautzsch®, Die heil. Schrift des AT 
1909 z. St. Die ältesten Texte sind Zeph 111 Jes 4015. Auch das Neuhebräische 
kennt 59} in der Bedeutung „aufheben“. Neuhebräisch PP? bv3 „die Hände 
waschen“ leitet man am einfachsten aus griechischem: &vrAoc, ävrAiov, ävri&w her. 
Denn 1. ist dem Neuhebräischen das griechische ävrAoc, ävrAiov bekannt, wie sich 
aus den in das Neuhebräische übergegangenen griechischen Fremdwörtern xDDJ, 

5* 
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Grieche! oder Römer? trocknete sich der Jude die bei der Mahlzeit ge- 
waschenen Hände mit einer Serviette ab Ber VIII 3.? Der hebräische 
Name 9» — uänma mappa beweist den fremden Ursprung der Sitte! 

Der Paschafestbraten wurde eigentlich in der Nacht gegessen Ex 123 
(P). Die Paschamahlzeit öwiac Mare 14 17 einzunehmen, mag durch die 
Gewohnheit, das griechische deinvov* bzw. die römische cena° gegen 
Sonnenuntergang abzuhalten, veranlaßt sein. 

Der jüdische Mahlleiter, um den sich die Paschagesellschaft schart, 
entspricht, da er auch für die Innehaltung der Trinkordnung beim 
Paschafest zu sorgen hatte, in dieser Hinsicht dem cuurrociapxoc oder 
Bacıkebc® (bzw. dem magister cenae oder dominus convivii’), der 
für das eigentliche cuumöcıov zum Präses gewählt wurde, Gang und 
Maß des Trinkens zu bestimmen und die Belustigungen des Gelages zu 
leiten hatte. Man vergleiche auch den fyoöuevoc beim Weingelage 
Sir 351, wofür im hebräischen Originaltext ws gestanden haben 
wird,® ferner den mapackeväzwv cuumöcıov II Mak 227 und endlich den 
üpxırpirkıvoc Joh 28.9. 

Das Charakteristische des Paschamahles besteht in der Umrahmung 
des eigentlichen Mahles durch ein Trinkgelage Pes X 1ff. Das ist, wie 


Ypin, RD’DIN — „Schöpfgefäß“ ergibt. 2. ist 77° u} aus der gewöhnlichen Be- 
deutung von bj = „aufheben“ abzuleiten schwierig. Denn die Erklärung Levys, 
(Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. v.) von 7°? bp} mittelst einer Ellipse 77? by o>n DJ, 
ist zu unnatürlich. 3. Syrisches 1.) „haustus“, „poculum“(Brockelmann) und ara- 


bisches ACAE) „Gefäß zum Weinmessen“ ist ebenfalls (letzteres durch dasHebräische 
vermitteltes?) griechisches Fremdwort im Syrischen bzw. Arabischen. Die Einwände 
Künstlingers inOLZ XIVSp.360 verfangen nicht. Ist doch auch den Juden, Syrern 
und Arabern durch die Griechen u. Römer die Wohltat öffentlicher, ganz nach griech.- 
römischem Muster gebauter und eingerichteter Bäder zuteil geworden (Benzinger, 


Hebr. Archäol.? $.85), wofür u.a. der Name des Bademeisters j53, 12, „„1S5 


(Brockelmann), Br,® (Fraenkel, Die aram. Fremdwörter 1886 8.258. Krauß, 
Griech. und lat. Lehnwörter 1898 II S. 158) = ßaAoveüc balneator spricht. Vgl. 
auch 79152 balnearia, Badewäsche. 

!) Hermann-Blümner $.245 Exrpiunara, xeıpöuaxrpa. Charikles II S. 309. 

2) Blümner S. 390. . 

32) Ber VIII3 zanken die Schammaiiten mit den Hilleliten wegen der Ser- 
vietten oder Handtücher. Die ersteren wollten, daß man das gebrauchte Tuch | 
auf den Tisch, die anderen, daß man es auf das Kissen zum Anlehnen (n93) lege! 

*%, Guhl-Koner S. 346. 5) Blümner S. 385. 1? 

6%) Hermann-Blümner S. 248£. 

”) Blümner S.388. Guhl-Koner S. 671. 

$) Smend, Die Weisheit des Jesus Sirach erkl. 1906 z. 351. 


Zur Geschichte des Paschafestes. III.B. IV. Die römische Zeit. 69 


es scheint, eine Verbindung des griechischen deinvov, oder der römischen 
cena, mit dem Trinkgelage, oder dem cuumöcıov. Daß das Paschamahl 
sich früher auf den Genuß des Osterlammes beschränkte, wird durch 
die alttestamentlichen Paschagesetze bezeugt, die den Wein beim Fest 
noch nicht kennen.! 

Das deinvov, oder die cena setzt sich wesentlich aus drei Gängen: 
Vorspeise, Hauptspeise und Nachspeise zusammen.” So auch das jü- 
dische Mahl (n11yo), insbesondere das Paschamahl im Zeitalter Jesu. 
Der einzelne Gang heißt nY9%3, oder wie nun das Wort zu vokalisieren 


ist, und ist das hebräisierte nepıpopd* „das Herumgeben, oder das 
Herumgegebene, der Gang“ ist. Drei Gänge (nıxna4e) für das Mahl 
kennt der Talm j Ber 10d Z. 1ff.® Tos Ber IV 8. n19%@ wird freilich 
auch, unter Ableitung von 799 oder 1999 gebraucht als „Zukost“ eigentl. 
„Zerhacktes“ Ber VI 5 Schab XXIII 2. 

Wie für den ganzen Aufbau des jüdischen Mahles, so ist auch für 
den einzelnen Speisengang die griechisch-römische Mode maßgebend. 
Das gilt auch für das Paschamahl. 

Bei der Vorspeise des griechischen Mahles wurden u. a. Appetit an- 


1) Vgl. S. 48. 2) Hermann-Blümner S. 241. 

®) Vgl. Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. v. 

*) Vgl. Baneth, Pesachim S. 240. Thesaurus graecae linguae (H. Stephan)? 
Ss. tepıpepw. Hermann-Blümner S. 241 Anm. 1 Aristoph. Vesp. 1215 eicpepeıv. 

*) ‚polsnn j72w 9 nıınpan by Pbonon by Pawım Po2sı Pax mmyo Io 
„DAR IP DON TR TTIR 93 0°7°9 1b 1927 „mXyb Tan TR TrR ba 79 vb ran 
> Dy AR 77 m ran om Yy .mayb aan m ma 55 nnBsD jnb Wan 
ya DD jab ran .oba ”y Ian Tr >awın by ua TR moRan by Taw 
PR) 99 ”y Tan INK nNo9D on war ep nm Bob O8 nnK 17 Dow ”o 
MINSDID 73 MR 0395 nSiRb n0n. „Ordnung des Mahles. . Die Gäste versammeln 
sich und nehmen Platz auf Sesseln und Stühlen, bis daß alle versammelt sind. 
Man setzte ihnen Wein vor; jeder einzelne spricht den [Wein]Segen für sich. 
Man setzte ihnen [Wasser] für die Hände vor; jeder einzelne wäscht seine eine 
Hand. Man setzte ihnen das [erste] n995 vor; jeder einzelne spricht den Segen 
für sich. Sie stiegen hinauf [auf die «Aivn] und legten sich zum Mahl. Man 
setzte ihnen Wein vor; auch wenn man den Segen über den ersten [Wein] ge- 
sprochen hat, ist es nötig, den Segen über den zweiten [Wein] zu sprechen, und 
[zwar] spricht einer den Segen für alle. Man setzte ihnen [Wasser] für die Hände 
vor; auch wenn man seine eine Hand [schon] gewaschen hat, ist es nötig, seine 
beiden Hände zu waschen. Man setzte ihnen das [zweite] NY949 vor; einer spricht 
den Segen für alle. Und es ist nicht einem Gaste erlaubt einzutreten nach den 
drei n942.* (Vgl. auch Talm b Ber 42 b—43a, wo aber gerade der drei n548 
nicht Erwähnung geschieht.) Davon ist das erste n949 die Vorspeise, die dritte 
die Nachspeise, die mittlere dann die Hauptspeise. PesX 3 ist mit dem n59 
non die jan »3Bbw nD4D, oder die Vorkost gemeint (vgl. Levy, neuhebr. 
u. chald. Wörterb. s. N999). 
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regende Gemüse genossen, denen Würzen beigegeben wurden. Als 
Nachtisch dienten Früchte und Naschwerk. Die gleiche Gruppierung 
läßt sich für das Paschamahl konstatieren. Den Gemüsen (Adxavo) 
entsprechen die nipy Pes 16 X 3. Darunter begegnen da wie dort 
Lattiche, Rettiche, Endivien. Die dazu genossenen Tunken, bei den 
Juden Essig (pa) und Salzwasser (np a), werden in Näpfen oder 
Schüsseln auf die Tafel gebracht. Vgl. die griechischen Ausdrücke 
dZUBapa, &ußipıo, tpVßAtov? Mare 1420 und das acetabalum? bei den 
Römern. Die beim Pascha obendrein noch pflichtmäßig genossenen 
Bitterkräuter (o’yisn) sind eine Art zweiter Vorspeise und die dazu ge- 
nossene no4n Pes X 3 ist ebenfalls eine der Saucen, die man zu den 
Gemüsen servierte. Für die Brühen bedienten sich die Griechen be- 
sonderer Löffel uöcrpor, uucrikan.t Der Löffel ist den Juden auch be- 
kannt und wie der Name xv3n? (vgl. yayllue) und fmBorm® be- 
weist, zu ihnen von den Griechen herübergekommen. Beim Pascha 
freilich tauchte man die Gemüse und Bitterkräuter direkt in die Würzen 
mittelst der Finger, deren sich auch die Griechen sonst beim Essen 
bedienten. Hillel pflegte Pes Gem 115a.b Z. 3ff. mittelst der löffel- 
artig zusammengewickelten Maßße, auf die er das Bitterkraut legte, das 
Paschafleisch zu essen.® Ähnlich kam es bei den Griechen vor, daß 
man ein Stück Brot als Löffel gebrauchte.” 

Die Hauptspeise (firmm war beim Pascha, entsprechend Ex 125 P, 
der Lamm- oder Ziegenbraten. Wenn nun aber unter den seit dem 
Fall Jerusalems üblich gewordenen Festgerichten beim jüdischen Oster- 
fest u. a. das Ei begegnet Pes Gem 114b—115a Z. 6, so wird dabei 
wohl weniger an die allgemein griechische Sitte zu denken sein, Eier,® 
teils für sich allein, teils als Bestandteile anderer Speisen, bei den 
Mahlzeiten zu oe als vielmehr an das Symbol der Fruchtbarkeit, 
des Glückes und Schutzes, das Osterei, das unter römischem Einfluß 
sich auch in dem jüdischen Österritual eingebürgert hat. 

Als Nachspeise (prmn nxbw nı942) dienten Pes Gem 119b Z. 18 
b’yan Datteln, niyp geröstete Ähren und prix Nüsse. Auch der 


1) Hermann-Blümner S. 241. Blümner S. 39. 

2) Hermann-Blümner S. 242. 167. 

®) Blümner S. 392. *) Hermann-Blümner S. 242. 

5) Vgl. Krauss, Griech. u. lat. Lehnwörters.v. Vgl. auch Zwuöc Brühe = XA1r. 

6) Merx, Die vier kanon. Evangelien II 28.421. Japhet, Paschahaggada S.54. 

?) Charikles II S. 308. 

"8, Hermann-Blümner $. 228. Auch die Juden verstanden Eier zu zerkleppern 
(n272) und Fische damit zu füllen, vgl. Levy s. 198, 


1 


Zur Geschichte des Paschafestes. III. B. IV. Die römische Zeit. TA 


griechische Nachtisch bestand aus allerlei Früchten und Naschwerk. 
Unter den Früchten werden besonders xäpva „Nüsse“ genannt.! 

Auf größere Schmausereien folgte bei Griechen und Römern das 
eigentliche Trinkgelage cuumöcıov.” Gelegentlich ist aber auch während 
der gewöhnlichen griechischen Mahlzeit ein Tropfen Wein getrunken 
worden, so schon in der Zeit Homers und wahrscheinlichst auch später.® 

Beim Paschamahl ist, wie es scheint, deinvov und cuumöcıov mitein- 
ander verbunden. Das entspricht einigermaßen dem gewöhnlichen 
griechischen Familienmahl, bei dem ein Trunk während des Essens 
erlaubt war. Nun sind aber beim Pascha vier Becher Wein vorge- 
schrieben. Auch war gestattet, Wein zwischen den drei pflichtmäßigen 
ersten Bechern Weins zu trinken Pes X7 — das geht doch über ein 
gewöhnliches griechisches Familienmahl weit hinaus und führt vielmehr 
auf eine Verbindung zwischen deinvov und cuumöcıov. Eigentliche selb- 
ständige im Privathause abgehaltene Weingelage scheinen bei den Juden 
zur Zeit Jesu, wie wohl auch in früherer Zeit nicht beliebt und bei 
ihnen vielmehr direkt mit einer Schmauserei verbunden gewesen zu 
sein. Die von Jesaja beobachteten Zechereien Jes 511 werden in öffent- 
liehen Gasthäusern stattgefunden haben, die es als ein Überbleibsel 
babylonischer Kultur,* schon vor der Einwanderung Israels in Kanaan 
in größeren Städten gab Jos 2ı ff. Man vgl. auch das pa na „die 
Weinschenke“ HL 24° Jedenfalls ist mit dem Trinken des vierten 
Bechers das Paschamahl zu Ende Pes X. Denn das Singen von 
Jubelliedern, das hernach noch folgt, wird ausdrücklich als ein „nach 
dem Pascha“ stattfindender Akt bezeichnet, vgl. Pes X 8 nos “m 
PRIp’ER. 

Wie bei den griechisch-römischen Trinkgelagen? hat man auch bei 
den jüdischen mit Schmausereien verbundenen Gelagen Wein, mit 


») Hermann-Blümner S. 241. 

2) Hermann-Blümner S.246ff. Blümner S. 399. 

3) Hermann-Blümner S. 243. *, Codex Hammurapi $ 108 ff. 

5) Bei der selbst ein äußeres Abzeichen (547) nicht fehlt. nnvna n>2 Ber Il. 

6) Das eigentliche cuumöcıov scheint bei den Juden nicht sonderlich eingebürgert 
zu sein. In der griechischen Bibel ist bloßes nnyYn gewöhnlich mit möroc wieder- 
gegeben. j”ıı nnvn wird Est 77 durch cuumöcıov, Sir 3431 3515 491 durch cuu- 
möcıov oivou übersetzt. Häufiger ist cuumöcıov (cuumocio) in III Mak: 416 5 15ff. 36 
63 72%; außerdem I Mak 1616 II Mak 2%. Zuumöciov — „Tischgesellschaft * 
III Mak 638 Marc 639. In letzterer Hinsicht entspricht cuunscıov der Yan 
Pes VIL 13, oder dem griechischen cucciriov. 

?) Hermann-Blümner S.246f. Guhl-Koner, Das Leben der Griechen und 
Römer 347 f. 670 ff. 
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Wasser vermischt, getrunken. Über die Mischungsverhältnisse bei den 
Juden, Griechen und Römern vgl. S.106. Das Mischen des Weines 
mit Wasser ist bei den Juden erst durch den Einfluß der griechisch- 
römischen Sitte aufgekommen II Mak 15 30,: In alter Zeit haben die 
Hebräer, wie auch andre Völker, den Wein durch Beimischen von Ge- 
würzen schmackhafter gemacht Jes 522 (on). Hingegen galt es als 
Verschlechterung des Weines, ihn mit Wasser zu verschneiden Jes 122. 
Ob ein Zusammenhang zwischen 70» und picyw misceo besteht, bleibe 
dahingestellt.” ım, „2 er” ist aber wahrscheinlichst dem griechischen 


nicrw nachgebildet. Die älteste und einzige Belegstelle für am (rn) im 
AT ist HL 73! Das Mischen des Weines ist wie bei den Griechen und 
Römern die Aufgabe eines besonderen Dieners (waw Pes VII 13 oder 
x2i72), der zugleich das Einschenken besorgt; man vgl. den naic oder 
den oivoxöoc bzw. den pocillator.® 

Man goß dem Wein je nach dem Geschmack der Trinker kaltes oder 
warmes Wasser zu. Der Name für das zum Wärmen des Wassers 
dienende Gefäß 9% wiAdpiov miliarium beweist wiederum den 
griechisch-römischen Ursprung der Sitte. Das Ber 5la Z, ısff. er- 
wähnte Bekränzen (#y = crtepavoüv) des Bechers, über den der Tisch- 
segen gesprochen wird, ist auch eine der feineren griechischen Tischsitten, 
die sich bei den palästinensischen Juden eingebürgert haben.* Wenn in 
der Paschahaggada gesagt wird,®? daß man beim Trinken des ersten 
Bechers das ij» »w i27 „den größeren Teil des Bechers“ genießen soll, so 
deutet das vielleicht darauf hin, daß bei den Juden, wie bei den Griechen, 
für das Trinken ein fester Komment eingeführt war.* Wie Griechen und 
Römer, und wohl nach ihrem Vorbild, kannten die Juden bei ihren Gelagen 
die Sitte des Zutrinkens und des Trinkens aus gemeinsamem Becher.”? 

Ob für die vier pflichtmäßigen Becher beim Paschamahl Pes X ı 
irgendwelche griechisch-römische Bräuche maßgebend gewesen sind, 
bleibt bis jetzt dunkel. Die Vierzahl wird nicht ohne Bedeutung sein. 
Die bei dem Trinken der Becher üblichen jüdischen Segensformeln 
(vgl. Ber VI ı) enthalten eine Danksagung an Gott, „den Schöpfer der 


!) Benzinger, Hebr. Archäol.? S. 72. Vgl. xepdvvunı Apc. 1410 186. 

°) Die LXX geben 70m durch xepavvuvaı wieder; uicyeıv kommt bei den LXX 
nur Hos 42 und Jes 122 vor, an letzterer Stelle ist es =byjm und besorgen die 
Mischung des Weines mit Wasser die xdımnAoı „die Weinschenker“, als NP ins 
Hebr. eingedrungen, vgl. Krauss und Levy s.v. pPr>op karmAeioy „Weinschank“. 

®) Hermann-Blümner S. 248. Guhl-Koner S. 670. 

#) Merx, Die vier kanon. Evangelien S. 419. 5) Japhet S. 8. 

6%), Hermann-Blümner 9. 247. N Vgl. S. 97 £. 
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Frucht des Weinstocks“. Darin kommt zunächst die besondere Beziehung 
des ganzen Mahles auf den Nationalgott Israels zum Ausdruck. Das 
Aussprechen der Segensformel sodann bewirkt, daß dem Trinkenden der 
Genuß des Weins nicht zum Schaden, sondern zum Segen gereicht. Zugleich 
möchte aber in der Segensformel der Rest einer Weinlibation an die Gottheit 
stecken. Dieser Gedanke liegt besonders bei dem Becher nahe, der für 
den Propheten Elia, den Vorläufer des Messias, beim Paschamahl seit „den 
letzten Jahrhunderten“ eingeschenkt wird. Elia ist dabei als Heiliger oder 
Halbgott zugegen gedacht! Als Weinlibationen, die ja auch sonst das 
Judentum kennt,? sind die jüdischen Segenssprüche über den Wein den 
crovdai zu vergleichen, die die Griechen ihren Göttern zu Ehren dar- 
brachten. So tranken die Griechen am Schluß des deinvov einen Schluck 
ungemischten Weins zu Ehren des dyadöc Beöc oder daiuwv.® Das 
eigentliche Trinkgelage wurde mit drei feierlichen Spenden, deren erste 
den olympischen Göttern, die zweite den Heroen und die dritte dem 
Zevc cwrnp galt, eingeleitet und mit einer Spende an Hermes ge- 
schlossen.® Hat diese vierfache Spende beim Symposion etwas mit den 
vier Bechern beim Pascha zu tun? Übrigens kommt beim Pascha ge- 
legentlich auch "ein fünfter Becher vor, so daß dann auch die Spende 
beim deinvov an den „guten Geist“ vertreten wäre!® 

Das “nn d.i. das Räucherwerk von abgebrannten Spezereien, das man oft 
nach aufgehobener Mahlzeit BerVI6 zur Vertreibung der Dämonen herbei- 
zubringen pflegte, wird wohl auch auf griech.-röm. Mahlsitten zurückgehen. 

Religiöse Loblieder oder Päane? und profane Lieder, darunter z.B. 
Wechselgesänge,? pflegten das griechische Trinkgelage zu würzen. Reicht 
auch die Sitte, am Pascha den Kindern die Festlegende zu erzählen 
Ex 1226 133, in die biblische Zeit zurück, so mögen doch die vielen 
in der Zeit der Mischna gebrauchten und auf die Bedeutung des Tages 
sich beziehenden Lieder, Erzählungen und Wechselgespräche eine jüdi- 
sche Nachahmung griechischer Tafelfreuden sein. Das spezifisch Jüdi- 
sche ist die Beziehung des ganzen gesanglich-liturgischen Teiles des 
Paschaabends auf die nationale Geschichte und davon besonders wiederum 
auf die messianische Hoffnung, die in der Sehnsucht nach politischer 
Freiheit und Weltbeherrschung gipfelt. 


) J. Lewy, Vortrag über das Ritual des Pesach-Abends 1904 8. 21. 

?) Benzinger, Hebr. Archäologie? S. 364. 372. 377. 

®) Hermann-Blümner S. 244. 4) Ebenda S, 246. 5) Ebenda S. 250. 

‘) von der Goltz, Tischgebete und Abendmahlsgebete (Texte und Unter- 
suchungen N. F. XIV 1905) S. 13. ”) Hermann-Blümner S$, 246. 

®) Ebenda S. 249. 
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Wie die Griechen liebten auch die Juden, bei einem Trunk Wein 
die Geister durch allerlei Scherze zu erheitern und durch Rätselraten 
zu erproben. Unter den Rätseln waren bei Griechen und Juden die 
Zahlenrätsel! besonders beliebt. Gehörten solche Dinge auch bereits 
zu den Genüssen des althebräischen Festgelages (vgl. z. B. Ri 1410 ff.), 
so mögen sie doch durch die im hellenistischen Zeitalter zu den Juden 
herübergefluteten, griechischen Gewohnheiten in jüdischen Kreisen sich 
einer besonderen Pflege erfreut haben. Daß bei den Juden nach griechi- 
schem Vorbild auch die Tänzerinnen? bei den Festmählern der Vor- 
nehmen gelegentlich nicht fehlten, folgt aus Mare 6 2. 

Das Reinigungsgeschäft des Fußbodens, das bei den Griechen und 
Römern® nach dem deinvov vorgenommen wurde, erfolgte bei den 
Juden, die deinvov und cuuröcıov enger verbanden, naturgemäß erst am 
Schlusse des ganzen Gelages, wobei die Schammaiiten und Hilleliten 
sich wieder einmal nicht einigen konnten, ob das Auskehren (733) vor 
dem letzten Händewaschen — so die Schammaiiten — oder erst nachher — 
so die Hilleliten — geschehen solle Ber VIII4. Da das Händewaschen 
bei den Griechen nach dem Ausfegen des Speisezimmers stattfand, so 
hatten die Schammaiiten diesmal die griechische Sitte auf ihrer Seite! 

Fortsetzung und Beschluß des griechischen, aber nicht des römischen 
Gelages bildete der xwuoc. Auch den Juden und ersten Christen war 
er bekannt II Mak 64 WSal 1423 Gal 52ı Röm 13 13 I Petr 43. 
Speziell bildete er einen Bestandteil des Paschafestes. Pes Xs heißt es 
Paip’ex nosn ın8 P’y’pon PX d. i. „man entläßt [die Gesellschaft] nicht; 
nach dem Pascha [folgt] emıxwnov“. prip’ex* wurde von den Juden, 


1) Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. ı1m 8. 61 £. 

®2) Benzinger, Hebr. Archäol.? S. 131. 

3) Guhl-Koner $. 347. Charikles 1147 II38. Blümner S. 399. 

#) Strack, .Pesachim 1911, vokalisiert das hebräische Wort im Text seiner Aus- 
gabe S. 30* jimipaX, im Vokabular aber S. 31* hip>BR- Die richtigere Aussprache 
wird [mip’aR = Emıxluov sein, indem ı0v — ıv ist. Zur Erklärung des Wortes 
mit Nachtisch u. dgl. vgl. Pes b Gem 119» Z.17, wo es durch H’TAX) nybp DAN 
„Datteln, geröstete Ähren und Nüsse“ (Tos Pes 8. 173 Z.8)u. Pes j Gem 374, wo es 
durch 1p’nn 3°» „Arten vonSüßigkeit“ erläutert wird. Dem Richtigen kommen nahe 
die anderen Erklärungen: 1.die ein gewisser Simon im Namen des’Injani bar Sisai gibt, 
wenn er Pes j Gem 374 sagt: es bedeute YAa7 °1”M „Liedarten“ (von Strack S. 34 
falsch durch min®, zemer transkribiert). Nach 39 Pes b Gem 119b Z. 14. be- 
deutet ’DX : man» mann IP? xbw „man soll nicht gehen von einer Gesellschaft 
zur [anderen] Gesellschaft“, (erg. nach IP?! 07>53%? od. 1. 1999??) d.h. hier wird 
gerade der fröhliche Umzug verboten! Der griechische Ursprung des Wortes wurde 
von Elias Levita (f 1549) und von Buxtorf in seinem 1639 erschienenen Lexic. 
Chald. S. 193 betont. Aber das von letzterem vorausgesetzte griech. Wort Erikwuov 


Zur Geschichte des Paschafestes. III. C. Die Nachgeschichte. 75 


mit wenigen Ausnahmen, schon frühe nicht mehr deutlich verstanden und 
wurde und wird noch jetzt meist mit „Nachtisch“ übersetzt, ist aber nichts 
anderes denn das ins Hebräische übergegangene tmıxwuov d.i. soviel 
wie &ykwuıov und bedeutet ein Jubellied, dazu auch Umzug mit Gesang. 

In den jüdischen Mahl-, speziell auch in den jüdischen Ostermahl- 
sitten im Zeitalter Jesu erkennt der Kulturhistoriker ein Glied in der 
Kette von Beziehungen zwischen Judentum und Griechentum. Wie der 
israelitische Geist einst die Sitten der Kanaaniter, Ägypter, Babylonier, 
Aramäer, Assyrer und Perser sich angeeignet, ihnen aber den jüdischen 
Stempel aufgedrückt hat, so hat er auch zur Zeit der großen Religions- 
wende, und zwar mehr als aus irgendeiner anderen Volkssphäre, aus dem 
Griechentum viele Stoffe, nicht bloß aus dessen geistiger, sondern vor 
allem auch aus seiner materiellen Kultur übernommen, wie u.a. die 
vielen eingewanderten griechischen Fremdwörter beweisen,t ist aber auch 
hier der Fremde nicht erlegen, sondern hat es verstanden, sie dem jüdischen 
Nationalismus dienstbar zu machen. Auch in den Paschariten zur Zeit 
Jesu ist der griechische Einfluß vielfach nachzuweisen, bzw. zu vermuten. 
Trotzdem hat in der Zeit der denkwürdigen Vereinigung jüdischen und 
griechischen Geistes das Paschafest — dank den judaisierten griechisch- 
römischen Bestandteilen — sich als ein festes Bollwerk des Judentums 
gegen den alles aufweichenden Hellenismus erwiesen und ist das 
nationalste aller Feste des Judentums geblieben. 


C. Die Nachgeschichte. 
14. Die talmudische Zeit. 

Trotzdem im Jahre 70 n. Chr. der Tempel in Jerusalem von den 
Römern zerstört wurde, hat sich doch das Paschafest, dessen vornehmster, 
(d. h. der kirchliche) Akt mit dem Tempel eng verbunden war, weiter 
erhalten, freilich in modifizierter Form. 


„quod ad comessationes venit aut pertinet, ut sunt Bellaria et Deliciae mensarum 
secundarum“, womit B. wieder zu der jüdischen Deutung „Dessert“ einlenkt, existiert 
nicht. Die musikalische Bedeutung des Wortes hat zuerst wieder Löw 1875 erkannt 
(zitiert von Krauss, Griech.u.lat. Lehnwörter $. 107). Merx, Die vier kanon. Evan- 
gelien 9.424 f. hat die erste wissenschaftliche Erörterung von PesX 8 geboten u. ’p’OX 
richtig mit EmikWuov— EykWuov (Thesaurus Gracae linguae H. Stephan? s. 
emikiutoc) gleichgesetzt. (Vgl. Beer, Pascha 1911 S. 40.) Ihm folgt auch Strack, 
Pesachim 1911 S. 34 f. 

ı) Wendland unterläßt in seinem dankenswerten Buch „Die hellenistisch- 
römische Kultur in ihren Beziehungen zu Judentum und Christentum“ 1907 be- 
dauerlicherweise den engen Beziehungen in der äußeren Kultur zwischen Okzident 
und Orient nachzuspüren. Vgl. dagegen Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes IIt S. 57 ff. 
Natürlich können Fremdnamen auch Hüllen für einheimische Dinge sein — aber 
auch hier hängt dann etwas von der Fremde daran! 
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Der eigentliche Opferkult wurde nach 70 nicht mehr erneuert. Daß 
der levitische Dienst damals (sofort?) aufhörte, wird u. a. auch durch 
Pes Io Vsff. X3 bezeugt. Die Macht der Gewohnheit war aber zu stark 
und die Hoffnung auf den baldigen Wiederaufbau des Tempels, bei dem 
alsdann das Fest in erneutem und höherem Glanze gefeiert werden 
sollte, war zu glühend, um auf das Paschafest, mit dem sich die heiligsten 
nationalen Erinnerungen verknüpften, verzichten zu können. 

Entgegen dem deuteronomischen Gebot, alle Feste in Jerusalem zu 
feiern Deut 12, wurde, wie wir jetzt wissen, von den ägyptischen Juden 
im persischen Zeitalter das Paschafest eben draußen in der Fremde ge- 
feiert.! Ebenso hielten die römischen Juden, als noch der Tempel von 
Jerusalem stand, das Pascha in ihrer neuen Heimat. Nicht anders wird 
es in den übrigen Teilen der großen jüdischen Diaspora im hellenistisch- 
römischen Zeitalter gewesen sein.” Die vorgeschriebene Wallfahrt nach 
Jerusalem zum Osterfest konnte sich nicht jeder Jude alljährlich leisten! 
Die vom Jerusalemer Tempel gelöste Diasporapraxis setzte sich nach 
70 nun allgemein bei den Juden durch. Das Unterscheidende von der 
jerusalemischen Tempelfeier war das Aufhören des Opfercharakters des 
Festes, Opfern konnte und sollte man nur beim Tempel, der war aber 
nun zerstört! Die deuteronomische Opfersitte hatte gesiegt. Als ein 
vornehmer römischer Jude Todos? bei seinen Glaubensbrüdern in Rom, 
als noch der Tempel in Jerusalem stand, die Sitte des sogenannten „ge- 
panzerten Osterlamms“ (obpr >79),‘ d. h. das Osterlamm in der Pes VII ı 
vorgeschriebenen Weise zuzubereiten, einführen wollte, wurde es ihm 
von den strengen Traditionsmännern in Jerusalem verargt und verwehrt. 
Selbst der häusliche Jerusalemer Festritus sollte also in der Diaspora 
nicht nachgeahmt werden — geschweige gar der kirchliche! Kein Wun- 
der, daß daher auch der Patriarch Gamliel IH, als er nach der Zer- 


störung des Tempels das „gepanzerte Osterlamm“ allgemein eingeführt 


Vgl, 42. 

2) Vgl. Friedmann und Graetz, Die angebliche Fortdauer des jüdischen 
Opferkultus nach der Zerstörung des zweiten Tempels in Theol. Jahrb. (herausg. 
von Baur und Zeller) 1848 $. 338—371. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes® III 143f. 

*) viTin, dinTin, DiTiTR?m Oeödwpoc (Levy, Neuhebr. u. chal. Wörterb. s. v.). 
Steckt der Name d171n auch in Oevdäc Apg 5 36? 

#) Vgl. Friedmann-Graetz a. a.0. S.354. „Das gewappnete Böcklein führt 
seinen Namen von der Art, wie es gebraten wurde, ganz entsprechend dem Pascha- 
lamm, Kniestücke und Eingeweide an der Außenseite des Rumpfes in Kreuzform 
angeheftet, so daß es einem Gewappneten ähnlich gewesen sein soll.“ DasVerbum 
obp ist von einem ins Hebräische gedrungenen griechischen Fremdwort denomi- 
niert. Man rät auf xauAöc, kWvoc und xöpuc. 
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wissen wollte, keine Unterstützung bei den Mischnaautoritäten fand 
Beß IIr. Es blieb von der Feier nur der häusliche Ritus, aus dem 
aber das Wichtigste, dasVerzehren des eigentlichen Osterlamms, ausgeschie- 
den wurde Pes X. An seine Stelle traten die zwei Gerichte (PYyan) 
Pes X 3, die man verschieden interpretierte, wobei vielleicht auch der Ge- 
schmack der einzelnen Gesetzesmänner eine Rolle spielte! So schwärmte 
Rabh Huna? Pes Gem 114b für Spinat (xp%’o) und Reis (ars), während 
andre den Reis wegen der Gefahr des Säuerns verwehrten. Bei einem 
Hizkija? sind die zwei Gerichte: Fisch und ein Ei darauf (Pbyw Ay) ı7) 
— ein ältestes Zeugnis für das Vorkommen der wohl aus der römischen 
Umgebung bei den Juden eingebürgerten Ostereier! Nach Rabh Joseph’ 
müssen die zwei Speisen Fleischspeisen sein, eine zur Erinnerung an 
das Paschalamm (no»% Sr) und die andere zur Erinnerung an das Fest- 
opfer (n»ın? 7%). Rabhina® sagte: die zwei Speisen seien x»12 (Knochen) 
und xb1wa Gekochtes (Brühe?). Im allgemeinen galt, wie aus Pes IV 4 
hervorgeht, hinsichtlich des Ersatzes des Osterlammes der Kanon: Wo 
es Sitte ist, in der Osternacht Gebratenes (53) zu essen, sollte der Orts- 
gebrauch weiter bestehen — an anderen Orten sollte man nicht in der 
Freiheit beschränkt sein, nicht Gebratenes zu genießen, 

Von allgemeinerem Interesse als die nur einen frommen jüdischen 
Magen quälende Frage nach der rechten Osterspeise ist der Einfluß, 
den die veränderten Zeiten auf die jüdische Osterliturgie übten. Nach 
dem Zeugnis und wohl auch auf die Anregung des bekannten Rabbi 
“Agibha hin nistete sich jetzt die Bitte um Wiederherstellung Jerusalems 
und um Erneuerung des Tempelkultus ein, um dereinst das Fest in 
würdiger Weise an altgeweihter Stätte wieder begehen zu können 
Pes X 6.° Die messianische Hoffnung bewegt sich jetzt um die Be- 
freiung Jerusalems aus der ruchlosen Heiden Hand. Nicht mehr Herr 
im eigenen Land, oder vertrieben aus ihm, war es jetzt dem Juden un- 
möglich gemacht, in der Osternacht von dem vorgeschriebenen Abschnitt 
Deut 26 5-11 die Schlußverse 9ff. zu beten: „und er brachte uns an 
diesen Ort und gab uns dieses Land, ein Land, das von Milch und Honig 
überfließt*. 

Nach dem Jahre 70 n. Chr. sind also die Juden durch den Drang der 
Zeiten zu der häuslichen Osterfeier von PEx 12 zurückgekehrt! Aber wie 


2) Strack, Einl. i. d. Talm.* S. 110. XIX = öpuZa. 
2) Strack a. a. O. S. 99 oder 109? 3) Strack S. 107. 
*) Vgl. auch j Gem zu Pes X3 nos» or nk Pbmwan 3w PP9>% Pas) an 


mmanb ar mm. °) Strack 8. 111. 
©) Vgl. Merx, Die vier kanon. Evangelien II 2 S. 419 ff. 
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merkwürdig: zwei erst später hinzugekommene Osterbräuche, Wein und 
Maßßen, noch dazu zwei Merkmale der Kultur sind neben dem vielleicht 
alten Brauch, Bitterkräuter am Osterfest zu essen, die wichtigsten Merk- 
male des ehemaligen Naturfestes geworden. Das eigentliche Osterlamm 
ist infolge der in Fleisch und Blut übergegangenen deuteronomistischen 
Zentralisation des Kultus auf Jerusalem, der nun beseitigt war, aus dem 
österlichen Ritual ausgeschaltet und lebt nur unvollkommen weiter in 
dem Surrogat der P%wan. 

Freilich hat sich trotz des Verbotes des „gepanzerten Böckchens“ 
dieses in einzelnen jüdischen Häusern — und zwar noch bis heute — 
erhalten. So wird Augustin, Retractat. 1102, bei dem von /den Juden 
„per Pascha“ geopferten „ovis“ an eben jenes „gepanzerte Böckchen* 
denken, das die afrikanischen Juden zu Ostern zur Zeit des Kirchen- 
vaters genossen.* Auch bei den abessinischen Juden oder den Falaschas, 
wird noch heute gemeinsam ein Paschalamm geschlachtet und dann ver- 
zehrt.” Bekannt ist ferner, daß die Samaritaner noch jetzt wie einst 
besondere Osterlämmer schlachten und verzehren. Soweit ich richtig 
orientiert bin, hat sich das Osterlamm auch in europäischen Ländern 
da und dort, besonders im Osten, erhalten, während bei anderen Juden 
— seit wann? — als eine dürftige Reminiszenz an das ehemalige Oster- 
lamm eine yiyr- d.i. „ein Stückchen gebratenes Fleisch an einem Knochen“, 
auf den Ostertisch oder die Sederschüssel gelegt zu werden pflegt.® 


15. Die nachtalmudische Zeit. 
A. Die Frühzeit. 
a) Die Paschahaggada. 

Was in der Beschreibung der Festmahlzeit in der Mischna von litur- 
gischen Formeln noch im Fluß begriffen ist, hat schließlich in der 
noch heut von den Juden gebrauchten Paschahaggada (Familienandacht) 
feste Gestalt angenommen. Schon in der Mischna Pes X werden: einige 
feste Punkte sichtbar — an diese hat sich das übrige ankristallisiert. 
Eine älteste Redaktion der Haggada mag etwa im 8. Jahrh. erfolgt 
sein. Die einzelnen Vorstadien sind aber unsicher — manches ist erst 
nach dem 8. Jahrh. hinzugekommen, wovon nachher zu sprechen ist. 
Bei den Rabbinen des 4. Jahrh.* ist zwar des öfteren schon von einer 


ı) Friedmann-Graetz a.a.0.8.355f. Augustin,op.omn. Pariser Ausg.?18361Sp.43. 

2) Faitlowitch, Quer durch Abessinien S. 162. 

2) Lewy, Vortrag über das Ritual des Pesach- Abends 1904 S. 13. 

%) Vgl.Pesb Gem 115 b Z. 8ff. Esist die Rede von einem xNTAX 7%°%, d.i. „einem 
Hersagen der Haggada“ und einem 7747 MIX „Hersager d. H.“. 
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Paschahaggada und einem Vortragenden derselben die Rede, nur läßt 
sich nicht erkennen, ob es eine mündlich oder schriftlich überlieferte 
Haggada ist und wie weit sich ihr Umfang mit der jetzt üblichen 
Form der Paschahaggada deckt. Mehrere Bausteine zu der heute ge- 
brauchten Haggada stammen aber sicher aus den Zeiten noch kontro- 
verser Mischnalehrsätze. Dispute einzelner vornehmer Gesetzeslehrer 
sind friedlich in der heutigen Haggada addiert. Denn der Entwick- 
lungstrieb ging wie überall in ritualistischen Religionen in die Breite 
und sog seine Nahrung aus der Überlieferung, ihre Widersprüche nivel- 
lierend, verkennend und beseitigend. Einiges Material stammt aus der 
Mekhiltha. Sieht man ab von den Zuschüssen aus dem Mittelalter, so 
ist im großen und ganzen das Vorbild der Haggada der Pes X ge- 
botene Aufriß.! 

Die für Pascha gebrauchten Gegenstände sind auf eine besondere 
Fest- oder Seder-HTo)Schüssel gelegt? und so geordnet, daß sie dem 
Hausvater für seine Manipulationen damit bequem zur Hand sind, 
Üblich sind drei Maßßen, 173 „Priester”, 7? „Levi“ und 5x9? genannt; 
sie liegen auf der Sederschüssel in dieser Ordnung von ‘oben nach 
unten übereinander, also nach dem Range geordnet! Sind keine be- 
sonderen Fächer an der Sederschüssel angebracht, so werden die ein- 
zelnen Maßßen mit je einer Decke (13%) zugedeckt. Ferner befindet sich 
auf der Schüssel 0943 (0933) „Petersilie“ oder „Sellerie“, daneben ein Gefäß 
mit non mn „Salzwasser“ oder yah „Essig“, 9199 „Bitterkraut“ (Lattich 
oder Meerrettich) und noSn der aus Früchten, Wein und Gewürzen her- 
gestellte und in eine Schüssel geschüttete Brei, zuletzt das Ei* und die 
yıır.? Das Mahl bleibt an die vier Becher gegliedert und scheidet sich 
in Vorspeise, Mahlzeit und Nachtisch. 

Betreffs der einleitenden Segenssprüche hält man sich an die Vor- 
schriften der Hilleliten, spricht also den Weinsegen vor dem Festtag- 
segen (wW}7p), wonach der erste Becher auch der Kidduschbecher heißt. 
Man lehnt sich auf die linke Seite und trinkt den größeren Teil des 
Bechers. Der'Hausherr wäscht sich die Hände, ohne eine 71992 zu sagen. 
Alsdann nimmt er ein Stückchen von dem 0995, taucht es in das Salz- 
wasser oder in den Essig und spricht den Gemüsesegen.* Er ißt da- 


) Merx, die vier kan, Evang. II2 $S.418. Lewy, Vortrag über d. Ritual des 
Pesachabends S. 11ff. Japhet, Haggadah für Pesach 1891. Strack, Pesachim 
1911 8. 36£f. 

?) Eine Abbildung bei Singer, Jewish Encyclop. IX S. 552 ff. 

3) Über die Dreizahl vgl. Lewy S. 19. #) Vgl. 8.77. 

SVelee.18; 6) Ber VI1. 
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von und gibt den Festgästen. Alsdann bricht er (933) die mittlere 
Maßße entzwei und hebt den größeren Teil, unter das Sederkissen ver- 
steckt, zum Nachtisch (aıp’ex) auf. Man deckt die Maßßen auf; die 
Sederschüssel wird, nachdem Ei und yıyr von ihr entfernt, in die Höhe 
gehoben (gezeigt) und dabei das xanb xı7 Gebet gesprochen.t 

Man schenkt den zweiten Becher ein und nun beginnen die Fragen 
der Tischjüngsten nach der Bedeutung des Festes und seiner Bräuche 
—Pes X 4. Im ganzen sind es vier Fragen. Sie drehen sich um 2», 
Sn (nach der Fassung des bab. Talm.), Pav7 „eintauchen“ und 307 „zu 
Tisch liegen“. Von den drei Fragen der Mischna fehlt also die nach 
dem no» Fleisch — was ja nur verständlich ist. Dafür sind zwei 
andere Fragen in das Programm eingereiht. Man setzt die beiseite 
gestellte Schüssel wieder auf den Tisch. Die Maßßen werden aufge- 
deckt. Man spricht jetzt die nı3, das für Israel Schändende Pes X 4. 
Hier begegnen wir einer Addierung verschiedener Interpretationen des 
Mischnatextes. n1Jı wird erläutert 1. durch Deut 6 21°, 2. durch Jos 24 2.° 
Zwischen die beiden Interpretationen der n1ı ist ein durch Beispiele 
aus Mischna und Mekhiltha belegter* Nachweis von der Pflicht, die 
Befreiung aus Ägypten zu rühmen, gestellt; ferner ein Dank für die 
Offenbarung der Tora. Ein Hinweis darauf, daß zwar in jedem Zeit- 
alter Feinde sich wider Israel erhoben, dieses aber immer ihnen ent- 
ging, vermittelt den Übergang zu dem naY „Rühmenswerten“, d.i. dem 
Vortrag von Deut 265-9, vgl, Pes X 4. Vor dem nav wird der Becher 
niedergesetzt, und die Maßßen werden wieder aufgedeckt. Die einzelnen 
Teile von Deut 26 5—9 werden in ermüdender Breite erklärt, und schließ- 
lich werden die verschiedenen Hulderweise Gottes von der Ausführung 
aus Ägypten bis zum Bau des Tempels im Liede verherrlicht. Für 
dieses naw gilt der Grundsatz, nıwn nr 7 Den na>y>a Jpob nananmar? 
„jeder, der viel vom Auszug aus Ägypten zu erzählen weiß, siehe der ist 
lobenswert“ — und von diesem Grundsatz wird für nichtjüdischen Ge- 
schmack allzu reichlich Gebrauch gemacht! Hierauf leitet die Haggada 


}) Vgl. S. 60 Anm. 6. 

°) Nach manchen b, Talmudausgaben ist der Urheber dieser Interpretation un- 
genannt; nach anderen ist es Rabh (Strack, Einl. i.d. Talm* S.100). 

®) Der Urheber dieser Interpretation ist nach den einen Rabha (Str. S. 108 f.), 
nach den anderen Rabh — so in der Münchener Talm Handschrift; wieder nach 
andern „Samuel“. Vgl. PesGem 116ab Z. 15 ff. 

#) Lewy a. a. 0.8.15. Für die erste Geschichte,...mit 7Wym beginnend, fehlt 
die Belegstelle. Strack, Pesachim S. 39. 

°’) Japhet a.a.O. S.10 unten. Einzelne Erklärungen zu Deut 265-9 stammen 
aus Siphre und aus der Mekhiltha (Lewy S. 17). 
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zu den drei Fragen von Rabban Gamliel Pes X 5 hinüber, und folgt 
weiter dem Text der Mischna von Pes X 5 nach der babylonischen 
' Rezension. Der Becher wird abermals hingesetzt, und die Maßßen wer- 
den von neuem aufgedeckt. Man spricht nun das Hallel Ps 113 und 114, 
folgt also hier abermals hillelitischer Sitte Pes X 6, Man bedeckt die 
Maßßen wieder, nimmt den Becher in die Hand und betet das Ge’ulla 
(Erlösungs)-Gebet, fügt aber dabei in Übereinstimmung mit Rabbi Tarphon 
Pes X 6 ein: „der uns und unsre Väter aus Ägypten erlöst hat und 
uns bis zu dieser Nacht hat gelangen lassen“. Hier sollte die Ge’ulla 
nach R. Tarphon schließen. Um jedoch auch Rabbi Agibha gerecht zu 
werden, folgt die auf ihn zurückgehende Bitte um Wiederherstellung 
Jerusalems und der Erlösungssegen — ganz wie in Pes X 6. Nach er- 
neutem Weinsegen trinkt man den zweiten Becher, auf die linke Seite 
sich lehnend. Die Tischgäste waschen sich die Hände und beten die 
n>42 über das Händewaschen. Der Hausherr nimmt die drei Maßßen, 
die gebrochene mittlere zwischen den zwei unversehrten, bricht von der 
obersten und von der schon gebrochenen ein olivengroßes Stück ab, 
ißt und betet den Brot- und den Maßßesegen. Alsdann ißt man un- 
angelehnt ein olivengroßes Stück Bitterkraut, nachdem man es in die 
noyn getaucht und den Segen über die Bitterkräuter gesprochen hat. 
Zur Erinnerung an Hillel genießt man noch einmal Bitterkraut und 
Maßße, letztere von der untersten. Abermals liegt hier eine Addierung! 
verschiedener Dinge vor: 1.man aß Maßße und dann Bitterkraut und 2. man 
ab beides zusammen, wie Hillel tat Pes Gem 115ab Z. 2ff. in strenger 
Befolgung der Vorschrift Num 911. Nach dieser Geduldsprobe kann 
endlich die Tischgesellschaft die eigentliche Abendmahlzeit halten. Nach 
Schluß der Mahlzeit nimmt der Hausherr die halbe beiseite gelegte Maßße, 
ißt ein Stück davon als Nachtisch (mp’ex) und gibt auch den Gästen. 

Nachher schenkt man den dritten Becher ein und spricht den Tischsegen 
_ pram n>92. Vorausgesetzt, daß mindestens drei? erwachsene männliche 
Personen da sind, sagt der Hausvater zuvor: „Meine Herren (ni2J) wir 
wollen beten“.® Das’ folgende Gebet bewegt sich durch die drei Kreise: 
Preis (p92), Dank (7713) und Bitte (any) und klingt in eine Fürbitte für 
Israel, den Messias und Jerusalem aus mit dem üblichen yax. Aus späterer 
Zeit* ist dann eingefügt ein Gebet an den Allgütigen (uam 2j07) und 
an den Barmherzigen (nn. Hier werden am Schlusse Fürbitten für 
das Haus, für Elia, für Eltern, Gastgeber und Lehrer ausgesprochen. 


D) Merx a.a. 0. S. 421. ?) Mat 1820 Abh III, 6. 
®) Merx a.a. 0. S. 421. *) Lewy a.a.0.S.20. 
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Es folgt ein andres Gebet an den Barmherzigen, mit Fürbitte für den 
Messias und das Leben in der zukünftigen Welt. Dieses Gebet endet 
mit dem Wunsch, daß Friede (n19w) in ganz Israel herrsche. Die Selb- 
ständigkeit dieses zweiten Gebets an den Barmherzigen ergibt sich u.a. 
daraus, daß das erste Gebet an den Barmherzigen durch jax vom folgenden 
abgetrennt ist. Nach Hersagen des Weinsegens trinkt man von dem 
dritten Becher auf die linke Seite gelehnt. Bei geöffneter Tür, damit alle 
Welt es hören soll, wird dann in echt jüdischer Weise ein in alttesta- 
mentliche Worte Ps 6925 796 Jer 1025 Klagl 3 6 gekleideter Fluch- 
psalm über die Quäler Israels gesprochen.' 

Man schenkt den vierten Becher ein und beendet den Vortrag der 
Hallelpsalmen (Ps 115-118). Als „Segensspruch des Liedes“ folgt nun 
Ps 136 das große Hallel und das Gebet mb» nawı „du Seele alles 
Lebenden“,? das ist wiederum eine Vereinigung der Pes X 7 vorlie- 
genden verschiedenen Interpretationen des „Liedsegens“! Ein etwaiger 
fünfter Becher, der getrunken wird, ist eine spätere Neuerung.® 

In dem Haggadabüchlein werden dann noch im ganzen sieben Lieder 
mitgeteilt. Davon ist das erste nxypn7 bei 24 ıg. Es stammt, wie man 
annimmt von Jannai, dem ersten „uns bekannten Pijutdichter“.* Israel 
berauscht sich hier an einer Aufzählung der Wundertaten, die Jahwe 
um Mitternacht zum Schrecken der Feinde Israels aus Liebe zu seinem 
Volke vollbracht hat. Am zweiten Sederabend wird das auf Eliezer 
Hagalir® zurückgeführte Lied nxbor Pnimay pak angestimmt. Israeli- 
tischer Chauvinismus erinnert sich in diesem Lied an die grade in der 
Paschanacht im Laufe der Geschichte erfolgte blutige Niederwerfung 
der Feinde des Gottesvolkes. So sol’s auch jetzt wieder geschehen, 
lautet der Schluß: 

nos2 n>yıyo Kan ya9 moR ’nV 


no an wıpnn 65 m ann 7 ıyn 
nob nar DnYaxı 


1) Eine Religion, die derartigen Wünschen in ihren liturgischen Formeln 
Ausdruck gibt, ist jedenfalls keine Religion purer Liebe und Inbrunst, wofür 
manche jüdische Theologen den Glauben des Judentums gern ausgeben möchten 
(vgl. auch das 18 Gebet Bitte 11). Wie peinlich manchen Rabbinen dieser Fluch- 
psalm ist, zeigt sich darin, daß sie ihn weglassen und ihn durch andere Worte 
ersetzen, z. B. durch den gegen den Nichtjuden weitherzigen Text Jes21—4 (Lewy 
a.a.0. 8.21 Anm. 1) — alle Achtung vor solchem Tun! Es bedeutet eine An- 
näherung an christliches Empfinden. 

2) Das Gebet, mit dem die Juden „an Sabbaten und Festtagen die Gesänge 
im Frühmorgengebet schließen“, Lewy a.a. 0.8.21. 3) Lewy S. 22. 

#) Lewy a.a.0. 8.22. Singer Jewish Enc. XII 586 (7. Jahrh.). 

5) Singer 2.2.0. VII 418. (etwas jünger). 
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„Jene zwei wirst du plötzlich über die Bewohner von ‘Üß bringen — 
am Pascha. 

Mächtig beweisen wird sich deine Hand, sich erheben deine Rechte 
wie in der Nacht, da geweiht wurde das Opfer — des Pascha, 

Und sprechen werdet ihr dann: Das war das Opfer[fest] des Pascha.“ 

Jene zwei sind Kinderlosigkeit und Witwentum, beides wird den Be- 
wohnern von ‘Uß, d. i. eigentlich Edom, angedroht. Edom ist Deck- 
name für das römische Reich! und seine Rechtsnachfolger. Die er- 
hoffte Paschanacht bedeutet den Tag, da die nichtjüdische Welt untergeht 
und die jüdische Weltära beginnt! Gleichen Tones ist das dritte Lied 
m x» >. Es gipfelt in dem Wunsch, daß Jahwe, der Nationalgott 
Israels (und mit ihm sein Volk), die 1>%nn, die Weltherrschaft antrete. 
Man spricht dann: „Kommendes Jahr in Jerusalem“. Nach diesen 
‚Worten trinkt man jetzt den vierten Becher unter dem üblichen Hersagen 
des Weinsegens, der in die Hoffnung auf Wiederherstellung Jerusalems 
ausmündet, um dort in Freiheit den Paschabecher zu erheben. „Hierauf 
folgen, vermutlich auf Anregung von R. Schalom aus Wiener-Neustadt, 
als Schluß die Schlußverse der von R. Josef ben Samuel Tob Elem im 
11. Jahrhundert in Reimen abgefaßte Darstellung des Pesachrituals 
ın>>n> non 170 bon.“® Weiter noch 5. ein alphabetisches Gedicht auf 
den baldigen Wiederaufbau Jerusalems unter Aufzählung der schönen 
Eigenschaften Jahwes. 6. das Lied yı» my ein Zahlenlied, die Zahlen 
von 1—13® behandelnd, eine Art jüdisches Glaubensbekenntnis ent- 
haltend, und endlich 7. das humoristisch-satirische Lied in aramäischer 
Sprache x>73 ın von dem Zicklein, das die Katze fraß, die von einem 
Hund gebissen wurde usw., bis schließlich der Heilige (= Gott) ins 
Mittel tritt. Das Zicklein ist das aus Ägypten erlöste Israel.* Alle 
nichtjüdischen Völker, die sich an ihm vergriffen, richteten eins das 
andere zugrunde. Das letzte fällt durch Gott selbst. Das ganze Lied 
ist ein Lobpreis auf die Unverwüstlichkeit der jüdischen Nation, die 
sich zu einer ombıy nyıwn, „zu einem ewigen Heil berufen weiß“, 
und 79 »»b19-7y „niemals“ untergehen kann Jes 4517. Der Text eignet 
sich wegen seines stark messianischen Tones gut für die Paschazeit. 

Nach beendigtem Paschamahl singen u. a. auch die marokkanischen 
‚Juden heitere Lieder, z. B. die Ballade von der Katze Pharao und der 
‚Maus Israel, also ein Lied ähnlich wie x”1 n, oder begeisterte Dich- 
tungen auf die Größe Israels, das sind also messianische, eschatologische 
| ı) Vgl. Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. DITX- 
2) Lewy, a.a. 0. S. 22. ?) Strack, Pesachim S.47 nennt nur 12 Zahlen, 


% Löwe, Schulchan Aruch ? 1896 8. 106 ff. 
6* 
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Lieder.“ Alle solche Lieder heißen bei den marokkanischen Juden 
pr3arp — yaluol.” Man wird nicht fehlgehen, wenn man in. diesen 
Paschaliedern einen Nachhall der Lieder heraushört Pes X 8, die als 
pmyp>ox Lieder schon in der Zeit der Mischna und früher Jes 30 29 
Jub 496 üblich waren. 


b) Mekhiltha, Pesigtha und Ostermeghille. 


Während in dem Mischnatraktate Pesachim die jüdischen Ostergesetze 
systematisch geordnet vorliegen, schließt sich die juristische Diskussion 
in der ihren Grundlagen nach auf das zweite Jahrhundert zurück- 
gehendenMekhiltha, d.i.dem ältesten überwiegend halachischen Kommen- 
tar zu Exodus, an den überlieferten Bibeltext Schritt für Schritt an. 
Zu Ex 1242% wird hervorgehoben, daß wie einst Israel in der Pascha- 
nacht erlöst wurde, ‘so werde auch die künftige Erlösung Israels in der 
Paschanacht erfolgen — das ist ganz der Ton, auf den die Pascha- 
liturgie der Haggada für Pascha gestimmt ist. 

In der sogenannten Pesigtha werden die biblischen Lektionen der 
Festtage und der bedeutenderen Sabbate haggadisch, d.h. nach ethischen, 
erbaulichen und legendarischen Motiven behandelt. Die 8. 4 erwähnte 
Neue Pesigtha beschränkt sich auf den eigentlichen Festzyklus (Pascha, 
Wochenfest, Laubhütten, Chanukka, Purim, Neujahr und Versöhnungs- 
tag)* Der Text hat nur einiges Interesse für die Geschichte der 
frühmittelalterlichen jüdischen Predigt über das Paschafest. 

Es ist bekannt, daß das Hohelied von den Juden mittelst des irre- 
führenden Schlüssels der allegorischen Deutung auf die Liebe Jahwes 
zu Israel bezogen wurde. Für jüdisches Denken kam diese Liebe am 
deutlichsten in der Paschanacht zum Durchbruch, als Jahwe Israel gegen 
die Ägypter beschützte. Das Hohelied wurde daher die Festrolle für 
Pascha, an dessen achtem Feiertage es in den Synagogengottesdiensten 
vorgelesen wird. Diese Sitte kann aber frühestens erst seit dem fünften 
Jahrhundert aufgekommen sein, da noch Theodor von Mopsuestia j 428 

ausdrücklich sagt, daß das Hohelied „weder bei den Juden noch bei 


den Christen je öffentlich verlesen worden sei“.® In dem frühestens 


1) Aubin, D. heutige Marokko S. 344. | 

2), Vgl. Dres Aram.-Neuhebr. Lexikon 1901 s. X%1Dd u. 879. Sir491 findet 
sich YATA zur ech von Liedern, die die Juden beim Weingelage nn 
>’ sangen. 3) Winter u. Wünsche, Mechiltha 1909 8. 49. 

#4) Wünsche, Aus Israels Lehrhallen 1910 28.3. | 

5) Riedel, Die Auslegung des Hohenliedes in der jüdischen Gemeinde und 
der griechischen Kirche 1898 S. 7. | 


Zur Geschichte des Paschafestes. III. C. Die nachtalmudische Zeit. 85 


im 6. oder 7. Jahrhundert n. Chr. schriftlich fixierten, aber auf ältere 


. Zeiten sachlich zurückgehenden Targum zum Hohenlied wird künstlich 


der Text HL 28-13 auf die Ereignisse der Paschanacht bezogen.! 


B. Die Spät-Zeit. 

Obwohl die Qaräer die rabbinischen Überlieferungen und den Talmud 
verwerfen und zu dem Buchstaben des AT zurückzukehren vorgeben, 
unterscheiden sie sich von den talmudischen Juden in der Feier des 
Österfestes nur in einzelnen Nebensächlichkeiten, die aber, wie es häufig 
in der Geschichte der Sekten geschieht, zu Wichtigkeiten und wesent- 
lichen Unterscheidungslehren aufgebauscht sind. 

So verstehen z.B. die Qaräer das orasyn P2 Ex 126, wie die Saddu- 
zäer, von der Zeit von Sonnenuntergang bis zur Dunkelheit, was mit 
Rücksicht auf Deut 166 wnvn x125 die schriftgemäßere Auffassung ist, 
während die Pharisäer und Rabbinen unter o’a4y7 p2 die Zeit von 3 Uhr 
bis zum Sonnenuntergang meinen.” Das Paschalamm darf bei den 
Qaräern nicht an einem Sabbat geschlachtet werden? — die Sabbat- 
pflicht geht also der Österpflicht vor. Die Maßße kann von Gerste ge- 
nommen sein.* Lev 2311 deuten die Qaräer wie die Boethusäer? den 
n2v auf den in die Maßbenwoche fallenden Wochensabbat. Der “Omer- 
oder Garbentag fällt daher bei ihnen, ebenso wie Pfingsten, immer auf 
den Sonntag. Macht sich also auch bei den Qaräern im einzelnen ein 
Aufflackern des antipharisäischen Geistes der einstmaligen Sadduzäer 


bemerkbar, der, wenn er in klügeren Köpfen gezündet hätte, leicht zu 


einer dem Talmudismus gefährlichen Flamme hätte werden können, so 
lehrt eben die sachlich schwächliche Opposition der @aräer, daß der 
öde Pedantismus des Talmud auch die Qaräer umstrickt hat. Ein 
tieferer Widerspruch gegen die Paschaverordnungen des Talmud ist bei 
den @aräern nicht vorhanden. Sind doch auch die Ostervorschriften 
der Mischna nur die strikte Weiterführung der auf Ezechiel und P 
zurückgehenden biblischen Paschagesetze. Talmudismus und Qaraismus 
sitzen gemeinsam auf dem dürren Ast des nachexilischen jüdischen 
Ritualismus. 

War früher Palästina und nachher Babylonien der Sitz des Talmud- 
studiums gewesen, so wurde er seit dem 10. Jahrhundert nach dem 


») Vgl. Riedel a. a. O.S. 17f. 

2) Vgl. Dillmann zu Ex 126 und Charles, The Book of Jubilees 1902 zu 
Jub 4912. 3) Singer Jewish Enc. VII 447. %) Singer ebenda. 

5) Eine den Sadduzäern verwandte Sekte, Schürer, Gesch.d.jüd. Volkes II? 478. 

6 Vgl. Dillmann zu Lev 2311. 
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Westen verlegt. Der Talmudismus besaß die Kraft, die durch die 
Berührung mit dem Arabertum aufblühende jüdische Gelehrsamkeit 
und Wissenschaft sich dienstbar zu machen. Ein so trefflicher Gelehrter 
wie Raschi,! + 1105, steht im Machtkreis des Talmud. Und selbst der 
philosophisch hervorragendste Kopf des nachbiblischen Judentums 
Maimonides,? 7 1204, verficht, obwohl in der Absicht, eine vernunft- 
gemäße Darstellung der Religion seines Volkes zu geben, die im Talmud 
niedergelegte Tradition. Mit Recht liegt das Grab des Maimonides 
nicht weit von dem des Agibha in der Nähe von Tiberias,? dem Zentralsitz 
jüdischen Volkstums und jüdischen Talmudstudiums seit der Zerstörung 
Jerusalems! Agibha und Maimonides sind die Säulen des Talmudismus 
und die Hauptträger des von Esra und Nehemia begründeten Nomismus, 
Ihnen gesellt sich als Dritter zu Joseph Qaro (1488—1575), der Ver- 
fasser des berühmten Talmudkompendiums Schulchan arukh — trotz allem 
jüdischen Gegengerede — die geistige Nährkammer des heutigen Juden- 
tums aller Denominationen, sozusagen seine Bibel, vergleichbar, in 
seiner Bedeutung für das Judentum, der Summa des Thomas v. Aquino 
für die katholische Kirche, den symbolischen Büchern für orthodoxe 
Protestanten, oder der Sunna für die Mohammedaner! 

Das durch die Araber vermittelte erneute Einströmen griechischer 
Weisheit in das mittelalterliche Judentum hat den geistigen Führern 
desselben weit weniger zu schaffen gemacht, als seinerzeit ihren Vor- 
fahren der mit Alexander dem Großen nach dem Orient gedrungene 
Hellenismus. Die ein Jahrtausend schon währende Zucht in dem von 
Esra und Nehemia geschaffenen Ritualismus war das beste Reaktions- 
mittel gegen das zersetzende griechische Gift. Im 3. und 2. Jahrhundert 
v. Chr. war dieses Mittel noch zu neu und unerprobt — auch war die 
Berührung zwischen Juden und Griechen damals viel unmittelbarer! 
Erfolgte in jener Zeit der jüdische Gegenschlag auf dem Gebiet des 
Ritus u. a. besonders in dem Jubiläenbuch,* so jetzt vor allem in des 
Maimonides Mischne Tora (ca. 1180), in welchem Werk sein Verfasser 
die aus Mischna, Tosephta, den halachischen Midraschim und den beiden 
Talmuden als rechtsgültig ausgezogenen Sätze, vervollständigt durch den 
ihm bekannten Rechtsbrauch, mit aristotelischer Dialektik als wahre Lehre 
des Judentums verfocht. 

Noch angesehener aber als des Maimonides hier und da rationalisieren- 
des Meisterwerk ist das obenerwähnte Nachschlagebuch des Joseph Qaro 


ı) Vgl. Wünsche, Raschi in der Realenz f. prot. Theol. u. Kirche XVI?® 


8. 432—435. ?2) Dalman, Maimonides, ebenda XII? 80—84. 
) Bädeker (Benzinger), Palästina? 1910 S. 236, %) Vgl. S. 46 ff. 
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für den allgemein gültigen Ritus der jüdischen Religion und Sitte, fußend 
auf dem Ritualkodex Arbaa turim des Jakob ben Ascher, 7 1340, und 
zugleich eine Zusammenfassung der wichtigsten talmudischen Ent- 
scheidungen besonders spanisch-jüdischer Rechtsgelehrter, wozu noch zu 
Lebzeiten Qaros nach deutschen und französischen Talmudisten Moses 
Isserles, + 1572, Zusätze und Berichtigungen lieferte, welche in der 
Folgezeit mit dem Schulchan arukh als nının abgedruckt wurden und sich 
gleichen Ansehens erfreuen wie das Hauptwerk. Der von Ezechiel ein- 
geleitete und von Esra und Nehemia begründete und nachher im Talmud 
unendlich weiter gewachsene jüdische Scholastizismus hat durch den 
Schulchan arukh sich auch das moderne Judentum unterworfen. Trotz der 
Zerstörung des Tempels, des ehemaligen Zentrums des Kultus, ist das 
Judentum dem Ritualismus treu geblieben und in ihm schließlich erstarrt — 
aus Safed! in Galiläa, dem Sitz erneuten Talmudstudiums und der Sterbe- 
stätte Qaros, erwartet das orthodoxe Judentum das Hervorgehen seines 
Messias: er kann nur ein Talmudjude sein! 

Die das Osterfest betreffenden Gesetze (no» ns») sind in dem ersten 
Dorn ns betitelten Band des Schulchan arukh Nr. 429—494 mitgeteilt. 

Der äußere Zusammenhang mit dem entsprechenden Abschnitt der 
Mischna ist gewahrt: so gut wie dort im Traktat Pesachim wird hier 
begonnen mit den Regeln über das Aufsuchen des Gesäuerten in der 
Nacht vom 13. zum 14. Nisan und geschlossen mit der Beschreibung 
des Paschamahles. Auch dazwischen begegnen die gleichen Stoffe: 
Beseitigen des Gesäuerten, Arbeiten am Rüsttag, Backen der Maßßen 
u.a. Einzelne neue Stoffe sind hinzugekommen, z.B. die Behandlung 
des Geschirres zum Gebrauch für Ostern. Auch der innere Zusammen- 
hang mit der Mischna ist gewahrt. Es geht der gleiche nomistische 
Geist durch das Ganze. Aber er ist immer kleinlicher und peinlicher 
und haarspaltender geworden. Er ist immer erfinderischer geworden in 
dem Aufspüren neuer Einzel- und Kollisionsfälle. 

Nach Orach chajim 429ı kümmert man sich um die Paschagesetze 
schon 30 Tage vor Ostern. So wurde und wird jetzt noch in den Syn- 
agogen an dem auf Purim folgenden Sabbat der Abschnitt von der Kuh 
Num 19ıff. verlesen, „um an die für das Pesachopfer vorzunehmende 
levitische Reinigung zu erinnern“.? Acht Tage darauf folgt der Abschnitt 
Ex 12, „um den Eintritt des Monats Nisan zu verkünden und an die 
Vorbereitungen für das kommende Fest zu ermahnen“.° An dem dem 
Fest vorangehenden Sabbat San nıw, „der große Sabbat“, werden die 


1) Bädeker (Benzinger), Palästina? 1910 S. 240. 
2) Lewya.a.0.8.9. Vgl. 8.53. ®) Lewy 8. 9. 
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einzelnen Festriten in der Synagoge erörtert.‘ Den ganzen Nisan über 
fällt man beim Gottesdienst nicht auf das Angesicht 4292; auch fastet 
man nicht, nur die Erstgeborenen fasten am 14. Nisan. Man hält auch 
keine Totenklage ab. Der Wohltätigkeitssinn, in dem der Jude mit 
den Bekennern der beiden anderen semitischen Weltreligionen, Christen 
und Moslemin, wetteifert, bekundet sich an Ostern u. a. in dem Über- 
lassen von Mehl zum Backen der Maßßen an Arme 4291 san. Be- 
sonders erschwerend sind die Vorschriften über das Aufsuchen des 
Gesäuerten geworden. Man muß innerlich ganz frei sein, um gewissen- 
haft seine Pflicht zu tun 430. Das Aufsuchen wird durch eine #593 
eingeleitet 4311. Während des Suchens darf man nicht sprechen, um 
seine Pflicht nicht ungenau zu erfüllen. Das Licht, mit dem man nach 
Gesäuertem sucht, darf keine Fackel (npjax), kein Talg (a4m) —, Fett (at) — 
oder Öl (a) —, sondern nur ein Wachslicht (myw »w 2) sein 433 2, 
Haarklein werden auch die Orte, Zimmer, Gebäude, "Winkel, Löcher 
u. del. genannt, die zu durchsuchen sind. Beist jemand über See, oder 
mit einer Karawane (xy) innerhalb der 30 Tage vor Ostern und läßt 
niemand zurück, um das Gesäuerte aufzusuchen, so muß er es selbst 
besorgen. Bench er vor dem 30. Tag auf, so braucht er nicht nach 
Gesäuerten zu suchen 4361. Hat einer seinem Nächsten ein Haus für 
den 14. Nisan und weiterhin vermietet, ihm aber den Schlüssel nicht 
bis zum 14. ausgeliefert, so muß der Vermieter das Haus nach Ge- 
säuertem durchsuchen 4371. Lief eine Maus in ein schon durch- 
suchtes Haus hinein und hatte sie ein Brot im Maul und findet man 
Krümeln, so muß man das ganze Haus noch einmal absuchen,! denn 
eine Maus hinterläßt keine Krümeln 4381. Wie weit die Angst 
vor Gesäuertem am Pascha geht, lehrt folgendes Beispiel: „Es gibt 
[Leute], die sich abhalten lassen, am Tisch mit Pergamentblättern zu 
spielen, die Karten heißen, am Pascha, weil sie befürchten, daß von dem 
Gesäuerten etwas Verdorbenes davon in Speise fällt“ 44712 mın — es 
handelt sich um Spielkarten, die durch Zusammenkleben zweier Lagen 
Papier mittelst Mehlkleisters hergestellt sind!® „Gehört ein Laden (nun) 
einem Israeliten und die Ware (xb) einem Israeliten und sind die ein- 
tretenden Arbeiter Niehtjuden, so ist das dort befindliche Gesäuerte nach 
Ostern zur Nutznießung verboten. Gehört der Laden einem Nichtjuden 


1) Vgl. den cdßßarov ueyo, sabbatum magnum „großen Sabbat“, d.i. den ‚Oster- 
sonnabend in der Kirche, Drews, in Realenz. f. prot. Theol. XXT®$.425. Joh 
19 31 heißt der Sabbat „groß“, weil er auf den ersten Paschafesttag fällt. 

) 0° xaw PowınT noaa Posp Prnpın web by jnbwn by pınwb Pyamı ©» 
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und die Ware einem Nichtjuden, und sind die dort eintretenden Arbeiter 
Israeliten, so ist das dort befindliche Gesäuerte gestattet, sogar zum Essen“ 
— so entscheidet Raschi, andere Talmudisten entscheiden umgekehrt 449 ı 
(vgl. Tos Pes 117). Besonders kompliziert sind die Vorschriften über die 
Gefäße, die an Ostern zur Zubereitung der Speisen gebraucht werden 
dürfen 451 ff. Irdene, alltäglich gebrauchte Töpfe u. dgl. sind am Pascha 
nicht erlaubt, metallene bedingungsweise, nur müssen sie im Feuer zu- 
vor durchglüht, oder in kochendes Wasser gesteckt sein usw. Natürlich 
gibt es dann wieder für die Gedankenmartermaschine neue Gelegenheit, 
‚ die Zeit gesetzlich festzulegen, wann die Spülung der Gefäße vorzu- 
nehmen ist u. dgl. Man darf den Sauerteig nur mit Wasser kneten, 
das über Nacht gestanden hat, sei es Brunnen-, Quell- oder Flußwasser; 
nur muß es noch während des Tages geschöpft sein 4561. Die Erst- 
geborenen von Vaters- oder Mutterseite müssen am Rüsttag fasten 
(Pıynn) 4701; allgemein verboten ist, von der 10. Stunde an etwas zu 
essen, ausgenommen Früchte und Gemüsekräuter 4711. Die Festtafel 
muß noch während des Tages gedeckt sein, damit man, wenn man aus 
dem Bet-hammidrasch nach Hause kommt, gleich essen kann und die 
Kinder nicht einschlafen vor den Passbslehruneen 4721. Der Tisch 
muß mit schönstem Geschirr geschmückt sein 4722. Die Abendmahl- 
zeit verläuft in der 8. 78ff, beschriebenen Weise. Die vier Becher Wein 
sind obligatorisch. Wer keinen Wein trinkt, weil er ihm schadet, oder 
weil er ihn nicht mag, muß sich bezwingen und Wein trinken 472 10. 
Auch Frauen müssen ihre vier Becher Wein trinken 47214. Pflicht 
ist eigentlich, Rotwein zu trinken, falls nicht der weiße besser ist 472 11. 
Das ganz gebratene Lamm ist verboten 4761, weil es dann so aussähe, 
als äße man noch, wie zur Zeit des bestehenden Opferkultus, das ganz 
gebratene Osterlamm. Am Schluß wird von den Gebeten gehandelt, 
die am 1. 2,7. u. 8. Paschatage und an den sogenannten Zwischen- 
feiertagen d. i. dem 3.—6. Feiertage in der Synagoge gebetet werden 
487 ff, 


16. Die Gegenwart. 
Orthodoxe Juden, Qaräer und Samaritaner, 


Bei dem Gros des Judentums bewegt sich das Osterfest in den durch 
die Mischna angebahnten und durch die Paschahaggada und Schulchan 
arukh endgültig festgelegten Formen. Die strenge Absonderung von 
den Nichtjuden ist hier und da gefallen. Einzelne gallige Ausfälle 
gegen die Nichtjuden werden in der Paschahaggada beseitigt. Christen 
nehmen an jüdischen Osterfesten, wenn auch oft nur als Zuschauer, teil! 
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Hier ist nur noch über den Ritus der beiden Hauptsekten des heutigen 
Judentums: Qaräer und Samaritaner zu berichten. 

Über den nur in Kleinigkeiten abweichenden Brauch der stark dezi- 
mierten Qaräer vgl. bereits S. 85. 

Anders steht es bei den Samaritanern. Abseits von dem Haupt- 
strom der Entwicklung des geistigen Lebens des Judentums, fern von der 
peinlichen Ängstlichkeit und Spitzfindigkeit, an denen die Ausbildung 
der Sitten und Bräuche der Juden seit der griechischen Zeit krankte, hat 
sich bei dem am Ende der persischen, oder zu Anfang der griechischen 
Ära konsolidierten und jetzt wesentlich auf die Stadt Nabulus = Sichem 
beschränkten Völklein der Samaritaner gegenüber den bei den Juden 
seit den Zeiten der Mischna üblichen Ostersitten das Paschafest in einer 
relativ älteren Form erhalten. Jedoch sind auch die Samaritaner nicht 
völlig von der Entwicklung der jüdischen Großkirche verschont geblieben. 

Die Zeit des Festes ist bei Juden wie Samaritanern gleich. Nur be- 
ginnt bei den letzteren das Schlachten der Lämmer, das trotz der Zer- 
störung des Nationaltempels auf dem Garizim durch Johann Hyrkan 
129 v. Chr. bei den Samaritanern zäh beibehalten geblieben ist, wie bei 
den Sadduzäern und Qaräern erst bei eingetretenem Sonnenuntergang. 
Der Ort der Feier ist jetzt wieder wie einst der Berg Garizim, und 
zwar eine Stelle, die vermeintlich oder wirklich in der Nähe des ehe- 
maligen Tempels auf dem Garizim liegt —* der deuteronomische Usus 
ist also bei den Samaritanern in Kraft geblieben, d. h. die Lämmer 
werden beim Zentralheiligtum geschlachtet und gegessen, nachdem ge- 
wisse Opferstücke der Gottheit verabreicht sind. Die Lämmer werden 
nach der Vorschrift von P gebraten. Wie einst bei den pharisäischen und 
rabbinischen Juden geschieht das Braten am Spieß, aus Holz, aber nicht 


vom 79 oder Granatbaum,? sondern vom „tes d. i. Eichbaum.® Man 


wohnt während der Festwoche in Zelten. Zwar wird nicht der Ex 127 
vorgeschriebene Blutritus an Pfosten und Schwellen vollzogen, „was 
früher zuweilen geschehen sein soll“. Jedoch streicht man sich jetzt 
zuweilen heimlich oder öffentlich das Blut der Opfertiere an die Stirn als 
ein Schutzmittel gegen allerhand Unglück u.dgl. Das Bestreichen der Tür- 
pfosten gilt auch bei den Samaritanern als ein nur für das in Ägypten 
gefeierte Pascha bestimmter Brauch. Das Schlachten der Lämmer ge- 
schieht, wie in der Mischna Pes V 9 vorgeschrieben ist. Die Samari- 


1) Moulton ZDPV 1904 $. 196. 2) Pes VII. 3) ZDPV 1904 8. 201. 
#) Ebenda $. 199. Nach Bädeker (Benzinger), Palästina? 1910 S. 204 scheinen 
regelmäßig sieben weiße Lämmer als Paschaopfer geschlachtet zu werden. 
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taner essen das Osterlamm, die Lenden gegürtet und den Stab in der 
Hand, zu Bitterkräutern (murr— 19%) und ungesäuerten Broten, Sie 
hauen gierig auf das Fleisch ein, zerreißen es rasch mit der Hand, und 
jeder sucht sich ein bestes Stück zu erhaschen — das erinnert noch 
stark an alte Opferschmaussitten!! Frauen und Kinder erhalten ihre 
Portionen in die Zelte geschickt — das samaritanische Pascha ist also 
wesentlich ein Männerfest geblieben.” Man ißt das Pascha in Fratrien. 
Die Sonderung der einzelnen Gruppen ist aber nicht streng innegehalten. 
Einzelne hungrig gebliebene Festgäste schleichen sich heran und suchen 
sich letzte Leckerbissen aus, wo immer sie sie finden.® Das Gebot, das 
Paschalamm ganz zu braten (Ex 12), wird zwar im allgemeinen be- 
obachtet — das am Spieß gebratene Lamm, die Hinterfüße zusammen- 
gelegt, gleicht ganz dem „gepanzerten Böckchen“ der Juden —* aber 
Vorderfuß samt der Schulter fällt dem Hohenpriester als Deputat zu 
und wird vom Rumpf losgetrennt und besonders ins Feuer geworfen.® 
Es fehlen also beim Pascha der Samaritaner der Wein und die Fest- 
tunke (no4m) — lauter Dinge, die eben erst seit der Trennung von Juden 
und Samaritanern, bei den ersteren als Neuerungen aufgekommen, bei 
den Samaritanern aber, weil über die Bestimmungen des Pentateuchs 
hinausgehend, abgelehnt werden. Statt der bei den talmudischen Juden 
eingebürgerten Paschahaggada rezitieren die Samaritaner im wesentlichen 
nur biblische Texte. Dazu kommen aber einige nationale Gebete und 
Lieder von ihren berühmtesten Dichtern Abu’]-Hasan eß-Büri undMarga.® 
Stehen die Samaritaner mit ihrer Paschafeier mehr auf biblischem 
Boden als die talmudischen Juden, so ist damit nicht ausgeschlossen, 
daß einzelne Bräuche der letzteren zu den Samaritanern übergesprungen 
sind. Dazu gehört vielleicht u. a. das oben schon erwähnte Entweiden 
der Lämmer nach der Pes V 9 empfohlenen Weise. Der Wein ist zwar 
für das eigentliche Paschamahl nicht vorgesehen. Jedoch wird dem 
Wein an den folgenden Paschafesttagen von den Männern vor oder 
nach dem Essen wacker zugesprochen? — das scheint eine Nachahmung 
des Weingenusses, der bei den Juden seit den letzten Zeiten vor dem 
Auftreten Jesu sich an Ostern eingebürgert hat.® Die an den Neben- 
festtagen des Pascha bei den Samaritanern üblichen Speisen: Fische, 
Reis, Eier und Süßigkeiten erinnern an die bei den Juden in der Zeit 
nach 70 Mode gewordenen Gerichte am österlichen Hauptfesttag.? 


!) Vgl. S. 16. 2) Vgl. 8.6. ®) ZDPV 1904 S. 204. #) Vgl. 8.76, 
5) ZDPV 1904 8. 201. ©) Petermann, Reisen im Orient 1860 S. 236. 
?) Ebenda S. 239. 8) Vgl. S. 48. 9) Vgl 8.77. 
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17. Pascha und Abendmahl. 


Das jüdische Osterfest, das im Zeitalter Jesu den Mittelpunkt des 
jüdischen Kultus bildete, lebt in dem Paschafest der jetzigen Juden als 
ihre wichtigste Nationalfeier weiter. Ist es vielleicht auch die Wurzel, 
oder das Vorbild des christlichen Abendmahls? Wenn dem so wäre, 
so würden wir in dem heutigen Paschafest der Qaräer, der Samaritaner 
und der Juden und in der Abendmahlsfeier der Christen vier Abbilder 
eines gemeinsamen Urtypus zu sehen haben. Es ist bekannt, daß die 
Synoptiker das erste christliche Abendmahl den Abschluß des letzten 
von Jesu mit seinen Jüngern gefeierten Paschamahles sein lassen. Trotz- 
dem gehen Pascha und Abendmahl sich direkt nichts an — nur in- 
direkte Beziehungen sind vorhanden. 

Jesus hat unmittelbar vor seinem Tode kein Paschamahl mehr mit 
seinen Jüngern gehalten. 

Paulus bezeichnet die Nacht, in der Jesus mit seinen Jüngern die 
letzte Mahlzeit hielt, nicht als die Paschanacht, sondern als die Nacht, 
„da er verraten wurde“ I Kor 1123. Nach Joh 131.29 1828 1914 fand 
das letzte gemeinsame Mahl Jesu und seiner Jünger „(am Tage) vor 
dem Paschafeste“ statt. Nun könnte der vierte Evangelist von seiner 
Anschauung aus, daß Jesus als das wahre Paschalamm Joh 129 1936! 
(vgl. auch I Kor 57 I Petr 119 Ape 5off. 1211) am 14. Nisan freiwillig 
in den Tod gegangen ist, das letzte Mahl Jesu selbst in die Nacht vor 
Pascha zurückgeschoben haben. Aber auch die Synoptiker, die zwar 
einmütig das letzte Mahl Jesu in die Paschanacht ansetzen und es selbst 
ein Paschamahl sein lassen, Mare 1412 Mat 2617 Luce 227f. geben 
sowohl in der Darstellung des letzten Mahles Jesu als auch in der 
Schilderung der übrigen Passionsgeschichte dem kritischen Auge noch 
zu erkennen, daß das letzte Mahl Jesu kein Paschamahl gewesen ist. 

Um mit der synoptischen Beschreibung der Passionszeit, abgesehen 
von dem Paschamahl, zu beginnen, so ist die Richtigkeit der Chrono- 
logie der Leidenswoche bei Marcus vorausgesetzt, Mare 141 der Tag 
zwei Tage vor dem Pascha der Donnerstag, vgl. Mare 11 1. 12. 20. 27. 
Da Jesus Mare 142 nicht am Fest getötet werden soll, damit kein Auf- 
ruhr des Volkes entstehe und Jesus schließlich an einem Freitag ge- 
kreuzigt wurde Marc 1542 Mat 2762 28ı Luc 2354 Joh 1914.31, so fiel 
Pascha damals auf einen Samstag.” Geschah, wie man nach den 


1) Ex 1246 Num 912 Jub 4913 Pes VII 2. 
2) Wellhausen, Das Evangelium Marei 1903 S. 117. 
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Synoptikern annehmen muß, die Hinrichtung Jesu am Morgen nach der 
Östernacht, wie soll dann die Lücke, die jetzt zwischen Mare 141, wo 
wir noch zwei Tage vor Ostern und 1412, wo wir bereits am ersten 
Österfeiertage stehen, ausgefüllt werden? Die durch den Prokurator 
zu vollziehende Amnestierung eines Gefangenen kard& ... &oprnv Marc 
156, Ev tw mäcxa Joh 1839 hat nur Sinn, wenn sie kurz vor dem Feste 
erfolgte, damit der Losgelassene wirklich an dem Fest, das in der 
Paschanacht seinen Höhepunkt hatte und der Befreiung Israels galt, 
teilnehmen konnte. Was seitens der Gegner und Freunde Jesu an 
seinem Sterbetag geschieht, ist, mit der synoptischen Darstellung vor- 
ausgesetzt, daß dieser Tag der erste Österfeiertag war, eine ununter- 
brochene Kette gröblicher Verletzungen des Gesetzes. Mare 1521 (und 
Parallelen) zwingen die römischen Kriegsknechte einen gewissen Simon 
von Kyrene, der eben vom Felde kommt, wo er also gearbeitet hat,! 
Jesu das Kreuz zu tragen.‘ Wenn der Tag der Hinrichtung Jesu der 
15. Nisan war, konnte Simon von Kyrene nicht an diesem Hauptfesttag 
Feldarbeit? verrichtet haben, was gegen das Gesetz Num 288 gewesen 
wäre, Wohl aber war am Rüsttag vor Ostern erlaubt, bis gegen Mittag 
zu arbeiten, vgl. Pes IV 1. Wie hätte Joseph von Arimathia am ersten 
Osterfeiertage Leinewand zum Begräbnis Jesu Marc 15 ıs kaufen können, 
da ja an diesem Tage alle Kramläden geschlossen sein mußten?? Wegen 
der Ruhe des Feiertages sind auch Kreuzabnahme und Grablegung Jesu 
am ersten Österfeiertage unmöglich, „Die Sabbatübertretungen Jesu 
wären im Vergleich mit dieser (fortgesetzten) offiziellen Schändung des 
Festes belanglos gewesen.“* Und nun die Hauptsache: das Verhör Jesu 
vor dem Hohenpriester während der Paschanacht Marc 14 53-72, die 
Verurteilung durch Pilatus am nächsten Morgen 15 1-15 und die Hin- 
richtung 1520-28 im Laufe der Vormittagsstunden — waren abermals 
schwerste Verstöße gegen das Gesetz seitens seiner berufensten Wächter! 
Denn das Richten ist am Vorabend eines Sabbats und am Vorabend 
eines Festtages verboten Sanhedr IV 1. Verurteilung und unmittelbar 
sich daran schließende Hinrichtung müßten dann auf den Sabbat oder 
den Festtag fallen, was unerlaubt ist Gem Sanhedr 35a Z. 13 ff. Mare 142 


2) Heitmüller, Abendmahl i. NT (in Religion i. Gesch. u. Gegenwart Sp. 26f.). 
Strack, Pesachim 1911 S. 9*. 

2) Wellhausen, Evangelium Marci S. 138 meint äypöc „Feld“ bedeute viel- 
leicht hier „Dorf“. Dazu stimmt aber wenig LXX, wo äypöc so gut wie immer 
= nV, nirgends aber = 5) „Dorf“ o.ä. ist. 

3) Strack, Pesachim S. 9*. 

*) J. Weiß, Die Schriften des Neuen Testaments? 1907 S. 201. 
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Mat 265 Apg 124.1 Auch das Richten am Sabbat ist ungesetzlich 
Beß V2. Vgl. auch Philo, de migrat. Abrah. $16. Hat man aber am 
Rüsttag vor Sabbat zu richten angefangen, so muß man sich beeilen, die 
Sache zu Ende zu führen vor Beginn des Sabbats Schab I2. Das gilt 
dann auch für den Rüsttag vor Ostern. Da der unmittelbare Tag vor 
Ostern in der synoptischen Überlieferung unbesetzt ist, wird dieser der 
Tag der Hinrichtung Jesu sein Joh 1914.42 Petrus Evang. 5. Hat sich 
doch auch bei den Juden selbst noch die Kunde erhalten, daß Jesus am 
Rüsttag vor Ostern getötet wurde.” Wegen seiner Gesetzesauslegung und 
seines den Satzungen der Pharisäer abholden Lebenswandels mußte Jesus 
den Gesetzesautoritäten seines Volkes als ein Häretiker oder Apostat gelten. 
Für solche aufsässige Gesetzeslehrer schrieb das Gesetz Hinrichtung 
an einem der Wallfahrerfeste (Ostern, Pfingsten und Laubhütten) vor 
Sanh XI 4 — wenigstens ist dies die Ansicht Rabbi Agibha’s, der hier 
gewiß die Meinung der älteren Zeit vertritt. Das Osterfest war des- 
halb eine günstige Gelegenheit für die Gegner Jesu, ihn zu beseitigen. 
Das herrschende System stand auf dem Spiel und heischte sein Opfer! 
Der Zweck der Hinrichtung Jesu, das Volk vor Abfall von dem Gesetz 
abzuschrecken Deut 17 13, wurde erreicht durch ihren Vollzug am Rüst- 
tag vor Ostern, da um diese Zeit — wenigstens nominell — das ganze 
Volk,um dessen Einschüchterung es den Führern zu tun war, in Jerusalem 
versammelt war. Im Altertum nahm „die Hinrichtung von Verbrechern“ 

. „stets die Form des Opfers an“.* Jesu Tötung war daher im Sinn 
1) Vgl. Hölscher, Sanhedrin u. Makkot 1910 8.67. Strack, Pesachim 8. 9*, 


?) Sanh Gem 43 ab Z.2 19% ymırbn noan 2992 8’1nm vgl. H. Levy, Neuhebr. 
u. chald. Wörterbuch II sub 3%. Strack, Jesus, die Häretiker u. die Christen 
1910 8.1. Derselbe, Pesachim S. 9*. 

®2) Ihm widerspricht Rabbi Jehuda auf Grund veränderter Lebensverhältnisse 
des Judentums, vgl. Hölscher, Sanhedrin S. 113. Vgl. auch Ewald, Geschichte 
Israels, Anhang? 1866 S. 466 Anm. 2. 

4) Smith-Stübe, Die Religion der Semiten? 1899 S. 283 Anm. 632. In solchen 
Anschauungen wurzelt die neutestamentliche Lehre von der Bedeutung des Todes 
Jesu als eines Sühnopfers. Vergoßnes Blut hat Sühnkraft Lev 1711 — das ist 
allgemein antik, aber auch modern. In Jesu sühnendem Opfertod liegt mit die 
größte Werbekraft des Christentums! Über Menschenopfer, die an bestimmten 
Festen, aber auch bei anderen Gelegenheiten als Reinigungs-, Versöhnungsopfer 
u. dgl. in der semitischen wie in der griech.-röm. Antike dargebracht wurden, 
s. Smith-Stübe S.276ff. Das gelehrte Buch von Strack, Das Blut im Glauben 
u. Aberglauben der Menschheit 5? 1900 ist hinsichtlich der Israeliten und Juden 
parteiisch. Über Menschenopfer bei den Israeliten weiß Str. nur zu sagen, daß 
„solche Opfer von Anfang!) aufs strengste verboten gewesen sind: Lev 1821 20 2ff. 
Deut 1231 1810“. 8.11. 
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und Interesse ihrer Urheber ein Opfer: ein Reinigungsopfer für das 
Volk und auch ein Opfer zwecks Erlösung aus der römischen Herrschaft, 
um deren baldiges Aufhören ja die Juden in der Paschanacht damals 
beteten. Daß man um die Österzeit in Israel gelegentlich Menschen, 
z. B. Verbrecher, als Opfer hingerichtet hat, zeigt II Sam 21 1-10 die 
Opferung der sieben Sauliden! zur Zeit der beginnenden Gerstenernte 
2110,” d.i. eben zur Zeit, da man Ostern feierte Lev 23 oft. 

Ist Jesus aller Wahrscheinlichkeit nach nicht am ersten Osterfesttage, 
sondern wie Joh 1329 1823 19 1«. 31. «2 Petr. Evang. 5 bezeugt, am Rüsttag 
auf Ostern gekreuzigt worden, so hat er selbstverständlich in der Nacht 
vor seinem Tode kein Paschamahl mit seinen Jüngern eingenommen. Daß 
Jesus ein „proleptisches“ Pascha gefeiert habe, ist keine ernst zu nehmende 
Behauptung. Denn die Schlachtung der in der Festnacht zu verzehren- 
den Lämmer durfte nur unter Beteiligung der ganzen Gemeinde am 
Nachmittag des 14. Nisan beim Tempel erfolgen.? Jedes zu einer an- 
deren Zeit und unter anderen Umständen geschlachtete und verzehrte 
Lamm war eben kein Paschalamm.? 

Nun wird aber sicher Jesu letztes Mahl von den Synoptikern selbst 
als ein Paschamahl behandelt. Sieht man von der zeitlichen Verum- 
ständung und der ausdrücklichen Versicherung der Erzähler ab, daß 
Jesu letztes Mahl ein jüdisches Ostermahl war, so findet sich in der 
eigentlichen Schilderung des Verlaufes des Mahles — bis vielleicht auf 
das önuvrAcavrec des Marcus und Matthäus — keine Einzelheit, die aus- 
schließlich auf ein jüdisches Ostermahl paßt. Auch das Zusammenfügen 
der Einzelheiten gibt kein rechtes Bild von einer Paschafeier. Wohl 
aber läßt alles, im einzelnen wie zusammengefaßt, sich von einer letzten 
feierlichen Mahlzeit Jesu verstehen. Auch treten Züge hervor, durch 
welche meines Erachtens ausgeschlossen wird, daß Jesus am Abend 
vor seinem Tode ein Ostermahl hielt. 

Die einzelnen Hauptstriche in dem Bilde, das die Synoptiker von 
Jesu Abendmahlsfeier entwerfen, sind folgende: 


») Ewald a.a. 0. III? S. 185 £. 

»)]. nach LXX nyv 3? nonnn u. vgl. Budde u. Nowack z. St. Der 
MT hat >27 norınn. Je vornehmer der Getötete, desto wirksamer sein Blut. 
Königsblut ist Götterblut. Wellhausen, Reste arab. Heident.? 1897 S. 162. 
Strack, Das Blut S. 32. 

®) Pes V 1ff. — Vgl. O. Holtzmann, Leben Jesu 1901 8. 311 #. 

%*) Deshalb ist auch die Annahme Stracks Pesachim $. 10* ausgeschlossen, daß 
Jesus selbstherrlich einen Tag vor der allgemeinen Feier die Ostermahlzeit mit 
seinen Jüngern hielt. Stracks Annahme ist nur eine der üblichen Verlegenheits- 
auskünfte, um irgendwie die Tradition zu retten. 
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1) das Liegen bei Tisch dvaxeicdaı Marc 14ıs Mat 2620, kararkivecdau 
Luce 2430 — on. Es ist beim Pascha für die Männer Pflicht Pes X 1. 
Es kommt aber neben dem Sitzen (a0) auch bei anderen Mahlzeiten 
vor, z. B. Ber VI6 Gem 46b 47a Z.16#f. Tos Ber IV8 V1ff.! 

2. das Eintauchen &ußanrecdaı Mare 1420, &ußänteıv Mat 2623 —= baV 
ist im Zeitalter Jesu kein ausschließlicher jüdischer Osterbrauch. Denn 
Pes X 4 heißt es im älteren Text der Mischna: ‚in allen anderen 
Nächten tauchen wir einmal ein, in der Paschanacht zweimal“, 
Soll mit dem Eintauchen das Eintauchen der Gemüsekräuter in Essig 
oder Salzlake, oder das Eintauchen des Bitterkrautes in die mit noyn 
„Fruchtmus“ gefüllte Schüssel gemeint sein? Erst in jüngeren Texten 
der Mischna ist dem spätren Usus Rechnung getragen, wonach die 
Juden bei ihren gewöhnlichen Abendmahlzeiten unterließen, Gemüse- 
blätter und Stengel in Essig oder Salzwasser zu tauchen, so daß das 
Eintauchen der Gemüse in Essig oder Salzwasser und das Eintauchen 
der Bitterkräuter in das Fruchtmus spezifische Ostersitten nun waren.? 

3. Das Brot wird bei jeder Mahlzeit (vgl. z. B. Ber Gem 46a Z1f. 
46b 47a Z 17ff.) gebrochen (xAaw Marc 1422 — yx3) und gesegnet, 
nicht bloß beim Pascha. Daß die Synoptiker aus ihrem Vorhaben, ein 
Paschamahl zu beschreiben, herausfallen, läßt sich nicht damit beweisen, 
daß sie Jesum statt der Ostermaßßen Brot äproc — oma brechen und 
segnen lassen.® Denn on» kann sowohl gesäuertes, als auch ungesäuertes 
Brot sein. nn ist allerdings — dZunoc.* Aber 2m ist eine bestimmte 
Art onb. Ex 292 redet von nıyn onb (LXX äprovc dZünouc), Ri 620 
übersetzt LXXA nızanns durch ToVc dprouc Tobc AZumouvc (LXXB 
hat nur t& dZuua). Darum können die Maßßen Deut 163 »1y an» „Trauer- 
(Fasten-) Brot“ heißen, eine Bezeichnung der Maßßen, die auch in der 
Paschahaggada am Anfang des Liedes x”ıy xnn» x (vgl. S. 60) sich er- 
halten hat. Auch lautet der Segensspruch über die Maßßen... 7192 
yasıa on» wyian. ’Aproc — on» kann also bei den Symoptikern — 
„Maßßen sein“, — deutlicher wäre natürlich dZuua — es kann aber auch 
in einem ursprünglichen Bericht über das Abschiedsmahl Jesu „ge- 
säuertes* Brot bedeuten. 

!) Vgl. Levy, Neuhebr. und chaldäisches Wörterb. sub 330 (son). 

?) Vgl. Pes X4; auch Strack, Pesach. $.38. Gleichwohl rechnet Str. S. 8* 
das Eintauchen in die Schüssel wieder zu den charakteristischen Paschabräuchen 
im Zeitalter Jesu! 

®) Heitmüller a. a. O. Sp. 26. 

*) Vgl. Hatch-Redpath, Concordance to the Septuagint sub AZuuoc. “Aproc 


ist gewöhnlich = on». Daß Sir 107 äprwv —= jım ist, kommt für Marc 1422 
nicht in Betracht. Denn die pm n392 Pes X 7 ist der Tischschlußsegen. 
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4. Der Weingenuß war bei den Juden bei jedem frohen Mahle be- 
liebt, nicht etwa auf das Paschafest beschränkt. Der von Jesus beim 
Abendmahl gesegnete Kelch wird häufig auf den dritten der vier üb- 
lichen Paschabecher bezogen und mit dem norrpıov fc eüdoyiac I Kor 
1016 identifiziert. Bei diesem dritten Becher aber wird in der Mischna 
Pes X 7 der Segen über die im, d. h. über die beendete Mahlzeit ge- 
sprochen; ein besonderer Segen über den Kelch wird nicht erwähnt. 
Immerhin ist möglich, daß schon in der Zeit der Mischna beim dritten 
Becher auch ein Bechersegen gesprochen wurde. Eine pn by 992 ist 
in der Mischna sonst nur beim ersten Becher überliefert, In der 
Paschahaggada werden alle vier Becher mit dem gleichen Segen. be- 
dacht.” Nach dem Pascharitual der Mischna würde man daher bei dem 
“„gesegneten Kelch“ statt an den dritten, vielmehr an den ersten Becher 
zu denken haben, wozu dann aber die Überlieferung bei Mare 14 » 
Mat 2626 nicht stimmt, da ja hier der Segen über.das Brot, der in der 
Mischna dem Weinsegen folgt, letzterem vorhergeht. Auf die Segnung 
des ersten Bechers Pes X 2 könnte man hingegen bei Luc 22 ı7 ge- 
führt werden, wo nach dem jetzigen Text der Wein vor dem Brot ge- 
segnet ist Luc 2210. Der zweite Kelchsegen Luc 2220 ließe sich dann 
auf den Segen des dritten bzw. vierten Bechers beziehen, falls diese 
beiden Becher, wie später zur Zeit der Paschahaggada, auch schon zur 
Zeit der Mischna gesegnet wurden. Der dritte oder vierte Becher 
käme bei Luc 2220 in Betracht, da ja der Segen über das „Brot“ dem 
Weinsegen Luc 2219 vorangeht. Nun kommt aber das Segnen des 
Bechers nicht bloß beim Paschamahl, sondern überhaupt bei jeder Mahl- 
zeit vor, bei der vor, während und nach dem Essen Wein getrunken 
wird Ber VI5—6. Dann kann aber das Segnen des Weines in den 
synoptischen Abendmahlsberichten kein Beweis dafür sein, daß es sich 
bei der letzten Mahlzeit Jesu einzig um ein Paschamahl handele, wenn 
keine sonstigen zwingenden Beweise für dieses vorliegen — und diese 
fehlen. Gegen ein Paschamahl spricht der unmißverständliche Gesamt- 
kelch, den Jesus segnet und seinen Jüngern hernach reicht: Marc 14 23 
Mat 2627 xoi Aaßwv mornpıov euxapıcrncac (Mat xai ey.) Edwkev avToic 
(vgl. das a7? oder nn? bzw. jn» in den Texten der Anm.), Luc 22 17 
Kai deäduevoc TIOTNPIOV euxapıcrncac eimev Adßere toürto. Ein solcher 
Gesamtkelch nämlich, häufiger bei den Symposien der Griechen und 
Römer vorkommend, ist zwar den Juden bei ihren übrigen Mahlzeiten 
nicht fremd, soweit aber bekannt,? nie beim Paschamahl üblich gewesen 
{ ) Vgl. Japhet, S.6 der 1. Becher, $. 52 der 2., S. 66 der 3., 8. 98 der 4. 


°) PesX1ff. Es ist das Verdienst Spittas, Die Kelchbewegung in Deutschland 
Mischna. II. Seder: 3. Pesachim. 7 
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ınd auch heute nicht üblich. Dann ist aber der von Jesu seinen Jüngern 
gereichte Abendmahlskelch kein jüdischer Osterkelch gewesen, d. h. 


1904 $. 161 ff., darauf hingewiesen zu haben, daß die Juden sich beim Pascha von 
jeher des Einzelbechers bedienen. Daß bei Gelegenheiten, aber grade nicht beim 
Pascha, Juden aus gemeinsamem Becher trinken, wird durch Ber 51 a Z. 20/1 bezeugt. 
Ina win) mınna IDn MX D’IAR 7 „und manche sagen: man schicke ihn 
[d.h. den Becher] auch als Gabe seinen Hausleuten“. — Der Sprecher ist Rabbi 
Zera im Namen Abbahus (vgl. Strack, Einl.* S. 104/5). Ferner Ber 5lab Z.8f:. 
janı 395 xn5427 x0> mb am aa na92 >92 Kn84 7195 Jam 29 >20 Yopz xDy 
xnb>b xn3927 803 In 70% jan 29 mb SAX „Ulla (Strack, Einl.* S. 107) traf 
ein bei Rabh Nachman; er speiste; er sprach den Segen über die Mahlzeit; er gab 
den gesegneten Becher dem Rabh Nachman; R. Nachm. sagte zu ihm: möchte doch 
der Herr den gesegneten Becher an Jalta schicken.“ — Jalta ist die Frau, 
R. Nachm.s. — Strack, Pes 11* erinnert auch an die P’pWIp oder IRWIR (kavıc- 
xeAıa Krauss, Talm. Archäol. 1911 II S. 280) „Becher mit zwei Schnauzen, aus 
welchem zwei Personen gleichzeitig trinken können“ (Levy s. v.), Schab Gem 62 a.b 
27.27. Levy a.a.O. weist darauf hin, daß Ab zara 72b 73a Z.2f. ein Jude 
und ein Heide aus einem solchen Becher gleichzeitig trinken dürfen; „aber nur 
dann, wenn der Jude zuerst zu trinken aufhört; wenn aber der Nichtjude zuerst 
aufhört, so ist er verboten; weil letzterer den Wein im Munde libieren (dem 
Götzen weihen) könnte, der, wenn er in den Becher zurückfällt, den ganzen Wein 
zum Genuß verboten machen würde.“ Das Trinken bzw. Zutrinken (mporiveıv) 
aus gemeinsamem Becher, der meist @möc£ia herumgereicht wurde, ist bei den 
Griechen bei ihren Symposien beliebt gewesen, vgl. Hermann-Blümner, Lehrb. 
d, griech. Privataltertümer® 1882 S. 247f. Becker-Göll, Charikles II 1887 
S. 357. Guhl-Koner, Das Leben der Griechen u. Römer? 1882 8. 349. Auf die 
gleiche römische Sitte macht Strack Pes 11* Anm. ** im Anschluß an Blümner, 
Die röm. Privataltert. 1911 S. 404 f. aufmerksam. Über Zutrinken bei den Juden 
vgl. auch Jos ant VI146 VII 71 XIX 91. — Im übrigen war bei den Juden 
das Trinken aus gemeinsamem Becher verpönt, und zwar, nach den eignen 
Zeugnissen, ausEkel oder Ansteckungsgefahr Tos BerV 9 (Zuckermandel $.12 2.9) 
NND NIIT NYT PPRY »9b ar 113N9 D197 a DIK NV? xD „Man soll nicht aus 
dem Becher trinken und ihn seinem Nachbarn geben, weil die Ansichten der 
Menschen nicht gleich sind“ (die Stelle ist mir durch Herrn Prof. Landauer- 
Straßburg bekannt). Schulch. ‘Ar. ’Orach chajjim 170 16 jn” Diana nnW? x 
nwaı nı30 10% IS’anb „man trinkt nicht aus dem Becher und gibt (ihn) seinen 
Nachbarn wegen Lebensgefahr“. Vgl. auch Strack Pes S. 11*. — Wer als evan- 
gelischer Christ an dem Gesamtkelch beim Abendmahl aus ästhetischen und 
hygienischen Gründen Anstoß nimmt, dem soll das Recht unbenommen sein, den 
Einzelkelch zu verlangen und zu trinken — sonst wäre der Protestant in seiner 
Freiheit gebundener als ein Jude! Der Pfarrer, dem der traditionelle Gesamtkelch 
als das Maßgebende gilt, sollte das übliche Abwischen des Randes nach öfterem 
Spenden unterlassen, weil der Idee des Gesamtkelches widersprechend. Aufgeben der 
Glaubensgemeinschaft wegen äußerer Unterschiede in der Abendmahlsfeier, die ja 
grade den Brudersinn fördern will, ist — das lehrt u.a. auch die Geschichte der 
Abendmahlsstreitigkeiten in den protestantischen Kirchen — ein Beweis mangelnder 
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Jesu letzte Mahlzeit war kein Paschamahl. Bei diesem war und ist der 
Einzelkelch Brauch.! 

5. Als sicheres Kennzeichen einer Paschafeier gilt das auf das An- 
stimmen der Hallelpsalmen Ps 113—118 am Ende der Mahlzeit ge- 
deutete üuvncavrec Mare 14 26 Mat 26 30. Lucas hat bekanntlich den 
„Lobgesang“ nicht. Es ist möglich, daß üuvncavrec den Hallelgesang 
beim Paschafest bedeutet. Bei der LXX ist übrigens Öuveiv nicht die 
gewöhnliche Wiedergabe von 557. »un— buveiv findet sich Ri 16 2 
II Chron 2930 Neh 12 2 Ps 2223. Dazu kommt noch ünvncıc = zbnn 
Ps 71 6, ferner üuvoc—5&n II Chron 7 6 und Ünvoc = nban Neh 12 4 
Ps 404 652 1004 119171 148 14.2 Weit überwiegend aber (ca. 70 mal) wird 
>91 bei den LXX mit oiveiv übersetzt.’ “Yuveiv kann — Sat sein (vgl. 
LXX zu Jes 125 I Chron 169) und das Singen von nn beim Mahl 
bedeuten vgl. Sir 491. Soll üuvAcavrec, wie es scheint, bei Matthäus und 
Marcus das Singen der Hallelpsalmen anzeigen, so können „Marcus“ 
und „Matthäus“, bzw. ihre Vorgänger, von sich aus das buvncavrec zu 
der Überlieferung beigesteuert haben in der vorgefaßten Meinung, daß 
Jesu letztes Mahl ein Paschamahl gewesen sei. Sicherer Beweis, daß 
Jesus wirklich an seinem letzten Lebensabend Pascha gefeiert habe, 
ist ÖuvAcavtec nicht. Man mache sich auch einmal klar: Jesus hat die 
Hallelpsalmen mitgesungen, die in den messianischen Jubelruf aus- 
tönen: Ps 11826 Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herm! 
Daß Ps 11826 zur Zeit Jesu auf den Messias bezogen wurde, ist u. a. 
aus Marc 1110 zu entnehmen.* Fühlte Jesus sich als Messias und betete 
gleichzeitig um sein Kommen?!® Hat Jesus die messianische Erwartung 
seines Volkes geteilt?! Konnte Jesus wirklich sich mit vollem Herzen 
am Paschamahl beteiligen, an dem vor allem der jüdische Heidenhaß 
und die Hoffnung des Judentums auf Freiheit und Weltherrschaft zum 


Nächstenliebe und geringer Achtung vor der Persönlichkeit des Anderen. Aber 
die Geschichte aller Religionen zeigt leider, wie bitterer Haß selbst innerhalb 
derselben Religionsgruppe wegen äußerer Differenzen entbrennen kann. Um ge- 
recht zu sein: es liegt in dem zähen Festhalten an gewissen Äußerlichkeiten ein 
Zeichen der Treue gegen das, was als heilig gilt, bis ins einzelnste — aber 
solche lobenswerte Treue kann, wenn von vernünftiger Liebe verlassen, nur zu 
leicht entsetzliches Unheil stiften! 

") Marc 1038 u. Parall. ist „den Kelch trinken“ so viel wie: „das gleiche Schick- 
sal erleben“. 2) Vielleicht hat Aquila mit üuveiv öfter bb übersetzt. 

Ö) Vgl. auch Hatch-Redpath sub oivecıc, aiveröc, alvoc. 

%) Vgl. Wellhausen, Evangelium Marci 1903 S. 93£. u. auch Hupfeld- 
Nowack, Die Psalmen II 1888 S. 523 £. 

5) Für Marc 838 1462 s. Wellhausen z. St. 

7*+ 
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hellen Ausdruck kam?! Daß Jesus alles anders meinte als seine Volks- 
genossen, und daß er darum auch einen anderen Sinn mit den Hallel- 
psalmen verband als seine Landsleute, ist ja nur eine der beliebten 
Retiraden aus bedenklicher Situation.! 

Muß nicht endlich auffallen, daß bei der vermeintlichen Paschafeier 
zwar Brot und Wein von Jesus gesegnet und auf sich selbst gedeutet werden, 
hingegen jeder Vergleich zwischen sich und dem Paschalamm von ihm 
vermieden wird, obwohl gerade von der ältesten Überlieferung schon 
eine Anspielung auf den Opfertod Jesu in dem jüdischen Osterlamm 
gesehen wurde I Kor 57 vgl. S. 92. Sollte das Fehlen jeder Beziehung 
zwischen Jesus und dem Österlamm bei den Synoptikern nicht damit 
zusammenhängen, daß eben kein Österlamm von Jesu und den Jüngern 
gegessen wurde, d. h. aber daß Jesu letztes Mahl kein Ostermahl war? 

Es sind also zwar Züge in dem synoptischen Bilde von der letzten 
Mahlzeit Jesu vorhanden, die für den ersten Augenblick die Er- 
wartung erfüllen, daß die Synoptiker, wie sie selbst angeben, wirklich 
ein letztes Paschamahl Jesu beschreiben. Bei längerem Zusehen aber 
verlieren diese Züge an Deutlichkeit und läßt sich auch aus ihrem 
Ensemble kein Bild gewinnen, das der bekannten Feier eines Pascha- 
festes entspräche. 

Das wird gleich noch deutlicher, wenn wir kurz in Geist und Sinn des 
letzten Mahles Jesu und der es umkränzenden Worte zu dringen versuchen. 

Das Paschamahl ist ein mystisches Mahl, das, wie eine geheimnisvolle 
Medizin wirkend, die Teilnehmer gegen allerlei Gefahr auf ‚ein Jahr 
hinaus feit, sie untereinander verbindet und zugleich mit ihrem Gott 
Jahwe, der durch das viele, ihm zu Ehren fließende Opferblut geneigt 
gemacht wird, den Lieblingstraum seines Volkes zu erfüllen, sein Reich 
in Israel aufzurichten, wodurch nach Niederwerfung aller seiner Feinde 
die Weltherrschaft an Israel kommt. 

Bei seinem letzten Mahl verbindet sich Jesus mit seinen Jüngern über 
seinen Tod hinaus. Das geweihte Brot und der geweihte Wein dienen 
durch eine Art sinnlicher Lebensübertragung als die Stoffe, die Leib 
und Blut Jesu darstellend und enthaltend, von den Jüngern genossen 
werden und so eine bleibende physisch-hyperphysische Lebensverbin- 
dung? mit ihrem von ihnen scheidenden Meister herstellen. 


1) Konsequenterweise behauptet Merx von seinem voreingenommenen Stand- 
punkt aus, daß Jesu letztes Mahl sich mit einem Paschamahl deckte, daß Jesus 
die Hallelpsalmen nicht gebetet haben könne (Die vier kanon. Evangelien II 2 
S. 422) — das heißt aber zugeben, daß Jesu letztes Mahl kein Paschamahl war! 

2) Bertholet, Das Buch Hesekiel 1897 S. 15. 
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Jesus ahnt sein Ende; er weiß sich von Judas verraten.! „Was man 
unzähligen kleinen Leuten zubilligen muß, ein klares Voraussehen ihres 
Untergangs, wird man doch wohl Jesu in den letzten Tagen und Stun- 
den seines Lebens nicht a priori absprechen.“? Mare 14 » ist ein un- 
erfindliches Abschiedswort Jesu überliefert. Jesus fühlt sich hier ganz 
als schlichten Sohn seines Volkes.® Marc 1425 enthält so gar nichts 
von einem Bewußtsein Jesu, der gegenwärtige oder künftige Messias 
Israels zu sein. Er hofft, den sicheren Tod vor Augen, dereinst bei der 
allgemeinen Totenauferstehung mitberufen zu werden zu den Freuden 
des großen Mahles, unter denen die Wonnen der messianischen Zeit von 
den Juden gern beschrieben werden Jes 256 Mat 222ff. Bis dahin 
gilt es, angesichts seines unmittelbar bevorstehenden gewaltsamen Todes, 
mit seinen Jüngern in Gemeinschaft zu bleiben. Das gemeinsame Trinken 
des das Blut Jesu versinnbildlichenden und enthaltenden roten Trauben- 
saftes und der Genuß des den Leib Jesu darstellenden und umfassenden 
Brotes sind das erstere* eine sublimierte Form des antiken Blutsbünd- 
nisses und das andere eine verfeinerte Form des ehemaligen Menschen- 
opfers, das eine Verbindung zwischen den Opfergenossen untereinander 
und mit der Gottheit herstellt. War schon die von Jesus mit seinen 
Jüngern gepflegte tägliche Tischgemeinschaft ein sinnenfälliger Ausdruck 
für die zwischen ihm und den „Zwölfen“ bestehende religiöse und Geistes- 
gemeinschaft, so hebt sich das letzte Mahl Jesu über die anderen von 
ihm mit seinen Jüngern abgehaltenen Mahlzeiten nur dadurch empor, 
daß bei diesem ein besonderer Akt der Gemeinschaftsstiftung erfolgt, 
wodurch der Meister mit seinen Jüngern in Verbindung bleiben will 
auch über seinen Tod hinaus. Sollen diese doch, wenn er selbst nicht 
mehr unter ihnen weilt, seine Sache vertreten und weiterführen vor 
seinem Volk und vor aller Welt, bis daß das Ende aller Dinge ge- 
kommen ist und Gottes Reich auf Erden erscheint. Und damit die 
Jünger ihrer Aufgabe gewachsen sind, geht er sozusagen, mit seiner 
ganzen Person, seinem Fleisch und Blut? in ihre Person, ihr Fleisch und 
Blut über. Als Bundesakt ist das historische Abendmahl Jesu genau so 
wie etwa der Bundesschluß am Sinai Ex 24 einmalig und unwiederholbar. 

Unter dem Eindruck des Karfreitags erhielt das letzte Mahl Jesu 
für seine Jünger einen besonderen Sinn. Als sie über die furchtbare 


") Baumgarten, Die Abendmahlsnot 1911 S. 10. 
?) Jülicher, Einl.i.d.NT.° 1906 8.329. °) Wellhausen, Evang. MarciS.124ff. 
*) Smith-Stübe, Religion der Semiten? S. 240ff. Strack, Das Blut’. ? S. 22 ff. 
5) 871 903 cäpE xai aiua Mat 1617 I Kor 1550 Gal 116 nschreibt den Begriff 
„Mensch“, vgl. Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. 44. 


102 II. Seder. Moed: 3. Pesachim. 


Katastrophe, der ihr Meister zum Opfer gefallen war, zur Besinnung 
kamen, erschien ihnen der Tod Jesu als die Weihe und Besieglung seines 
Lebenswerkes, das sie nach dem Willen ihres Herrn fortzusetzen ent- 
schlossen waren. Die Kreuzigung Jesu, durch die er aus seiner Volks- 
gemeinschaft ausgestoßen wurde, war tatsächlich der Bruch seiner Sache 
mit der des Judentums und wurde zum Glück auch so von den Jüngern, 
besonders von Paulus, aufgefaßt. Auf Golgatha wurde die alte Theo- 
kratie beseitigt und die neue begründet. Daraus ergab sich eine tiefere 
Beziehung zwischen Karfreitag und Gründonnerstag. Jesus, der Stifter 
des neuen Bundes I Kor 1125 Mare 1424 Mat 26 23 Luc 2220 hat sich 
bei seinem letzten Mahl verbunden mit seinen Jüngern über Tod und 
Grab hinaus. Und so wurde für sie das historische Abendmahl zum 
Eröffnungsmahl des neuen Bundes und zum Gegenstück des Pascha oder 
des begründenden und Gedächtnismahles des alten Bundes. 

Die Jünger hielten nach Jesu Tode die Tischgemeinschaft unterein- 
ander aufrecht Apg 242 2735. Beim täglichen Brotbrechen erfuhren 
sie, was sie miteinander verband. Ihr Mittelpunkt blieb die Person 
des Meisters. Er trat beim Brotbrechen immer von neuem in ihren 
Kreis, und immer wieder erlebten sie seine Nähe und Gemeinschaft 
Luc 2430 #. Das tägliche Brotbrechen wurde für sie zu einem sich 
wiederholenden Akt der Verbindung mit Jesu. Auf diese Weise ge- 
langten sie zu einer Imitation und Wiederholung des von Jesu in der 
Todesnacht mit seinen Jüngern gefeierten und an und für sich keiner 
Wiederholung bedürftigen Bundesmahles, indem sie es anfänglich 
vielleicht erst nur am jährlichen oder wöchentlichen Erinnerungstage 
des Todes Jesu, dann aber auch am Herrentag I Kor 162 Apg 207 
Ape 110, schließlich aber an jedem wichtigeren Festtag und endlich an 
jedem Tag feierten!. War das erste Abendmahl der bleibenden Erinnerung 
an Jesus geweiht, so galt ihr nun jedes Mahl bzw. jede Eucharistie 
oder Abendmahlsfeier der Christen. Das Recht der Wiederholung des 
ersten Abendmahles sicherte man sich durch ein Jesu selbst bei seinem 
letzten Mahl in den Mund gelegtes Wort: roüto mordite eic NV Eunv 
avauvncıv Luc 2219 vgl. I Kor 11». 

Durch die Verbindung von Gründonnerstag und Karfreitag kam in die 
Wiedererzählung des letzten Mahles die Bedeutung des Todes Jesu für 
seine Anhänger hinein: er dient zu ihrem Besten Mare 1424 Luc 2220 
und vermittelt ihre Sündenvergebung Mat 262s. Sollte durch den beim 
letzten Mahl geschlossenen Bund die durch den Tod unterbrochene 
Gemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern bis zum Kommen des messia- 

!) Drews, Eucharistie in Realenz. f. prot. Theol.? V S. 569£. 


Zur Geschichte des Paschafestes. III. C. Pascha und Abendmahl. 103 


nischen Reiches aufrechterhalten bleiben, so ist für Paulus das Abend- 
mahl I Kor 1126 eine durch das Brechen des Brotes und das Austeilen 
des Kelehes erfolgende dramatische Vergegenwärtigung! und Ver- 
kündigung des Todes Jesu dxpı ob An und so zugleich das in- 
terimistische Hauptmittel, die Gemeinschaft mit Jesu festzuhalten bis zu 
seinem Wiedererscheinen in der messianischen Zeit, oder bis zum Weltende, 
‘Dann setzt er sich mit seiner Gemeinde zum Mahl nieder Apc 320 199. 

Aber auch Ostern warf sein Licht auf Gründonnerstag zurück. 
Durch Ostern kam den Jüngern das überirdische Wesen des geschicht- 
lichen Jesu zum Bewußtsein. Es ist der himmlische Herr, der sich den 
Seinen im Abendmahl zur geistlich-leiblichen Vereinigung darbietet 
I Kor 103. 4. 16-17.” Jesu letztes Mahl, selbst eine Art Vorfeier des 
großen messianischen Freudenmahles Jes 256, des Ab- und Gegenbildes 
der Göttermahle der Urzeit, gibt den Gläubigen als Tischgenossen des 
verklärten Christus in noch höherer Weise die Unsterblichkeit und 
das überirdische Wesen wieder, die einst den Menschen nach dem 
Glauben jener Zeit im Paradiese Ez 2811 ff. Sir 4916° eigneten, aber 
verloren gingen. In den Bahnen des Paulus I Kor 101 ff. geht 
Johannes weiter, wenn er Jesus als das wahre Lebensbrot feiert, das 
beim Abendmahl genossen, wie „eine zum ewigen Leben bleibende und 
führende Speise“ wirkt? Joh 635. 53 ff. 

So verschieden nun auch die neutestamentlichen Anschauungen über 
das erste christliche Abendmahl sind, liegt ihnen doch gemeinsam der 
Gedanke zugrunde von der unendlichen Bedeutung des geschichtlichen 
Jesus für Gegenwart und Zukunft. Durch ein Leben in männlicher 
Frömmigkeit und treuem Brudersinn hat er den Seinen den Zugang 
zu Gerechtigkeit, Friede und Leben eröffnet und so Güter und Ideale 
erschlossen, die nie aus dem Herzen der Menschen mehr gerissen 
werden können! In der Feier des Abendmahls gedenkt dankbar die 
christliche Gemeinde dessen, was ihr Herr von neuen Lebens- und 


1) Vgl. Bousset, in Weiß, Die Schriften des NT? II S. 128. 

®2) Vgl. Bousset.a. a. O. S. 118. 

3) Über Urmenschspekulationen Sir 4916, vgl. Smend, Die Weisheit Jesus 
Sirach 1906 S. 476; ferner Dillmann zu Gen 321 und Onkelos und Pseudo- 
jonathan z, St. Das cWua mveunarıxöv I Kor 154 entspricht dem Lichtleib, 
den die ersten Menschen hatten. In dem ursprünglichen Paradiesesmythus von 
Gen 2/3 besaßen die Urmenschen ihre Unsterblichkeit und ihr himmlisches Wesen 
dadurch, daß sie von den Wunderfrüchten der Paradiesesbäume (= Ambrosia) 
aßen und aus dem Paradiesesstrom (— Nektar) tranken, Genüsse, an die auch nach 
kindlicher Vorstellung die Unsterblichkeit der Götter gebunden ist. 

*) Heitmüller, in Weiß, Die Schriften des NT II? S. 774. 
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Triebkräften in die Weltgeschichte gebracht hat und bekennt sich freudig 
zu seiner Sache, die das erste und letzte Ziel alles Völker- und Einzel- 
lebens bleibt. 

Die Paschafeier gilt dem Bekenntnis der jüdischen Weltherrschaft, 
die Abendmahlsfeier dem Bekenntnis der Humanität. 

Pascha und Abendmahl gehen sich also direkt nichts an. 

Und doch haben die Synoptiker vielleicht mit Bedacht das erste 
Abendmahl auf den Paschaabend gelegt. Mag es ein chronologischer 
Irrtum sein, verzeihlich schon deshalb, weil Jesu letztes Mahl in die 
diehteste Zeitnähe des Paschafestes fiel: sachlich waren die Synoptiker 
nicht so sehr im Unrecht. Sie waren bewußt-unbewußt von dem 
richtigen Gefühl geleitet, daß die Religionsgründung Jesu die Fort- 
setzung, Krone und Überbietung des Werkes Mosis sei Hebr. 86, wie 
ja tatsächlich, mag auch der Name nach einem anderen Ursprungs- 
gebiet weisen, innerhalb der jüdischen Welt der Humanitätsgedanke 
emporgeblitzt ist, dem mehr noch als die Wissenschaft und Kunst 
Griechenlands, oder der strenge auch im semitischen Orient Ordnung 
schaffende Rechtssinn des Römers, die Ethik der religiösen Genien Israels, 
seiner unsterblichen Propheten, den meisten Zündstoff zubereitet hat. 

Bei den Synoptikern sind zwei verschiedene Dinge zusammenge- 
flossen: ein wesentlich historischer Bericht über Jesu letztes Mahl, wo- 
mit die Stiftung des Abendmahles verknüpft war, und eine Beschrei- 
bung eines jüdischen Ostermahles. Am deutlichsten ist noch bei Marcus 
und Matthäus die Zusammensetzung, vgl. besonders das zweimalige 
&chfıövrwv Mare 14 18.22 und Mat 26 21. 26," während der geschicktere 
‘Lucas beide Mahlzeiten zu einer umstilisiert. Die Synoptiker haben 
die Abendmahlsszene, die wohl in Bethanien stattfand, wohin Jesus sich 
Mare 1111.19.27 143, abends zurückzuziehen pflegte, eigens nach Je- 
rusalem verlegt, um Jesus dort das Paschamahl mitgenießen zu lassen. 
Auffallenderweise fehlt übrigens bei Mare 1417 die Angabe des Ortes 
für das folgende Mahl! 


Sind auch keine direkten Beziehungen zwischen Pascha und Abend- 
mahl vorhanden, so doch indirekte, zunächst allgemeiner Art. 

Pascha und Abendmahl gehören in die Reihe der mystischen Mahl- 
zeiten. Die Teilnehmer bilden eine Sakralgemeinschaft. Die konse- 


ı) Die Paschamahlzeit umfaßt bei Marc 1417 (18)—21.26, und das Abendmahl 
142—%, vgl. Wellhausen, Evangel. Marci $. 120. Spielt bei dem eigentlichen 
Doppelmahl bei Marcus und Matthäus etwa auch die Unterscheidung von „Agape“ 
und „Eucharistie“ herein? 
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krierten Stoffe, Brot und Wein, spielen da wie dort eine Rolle. Mit 
der Segensformel ist beidemal eine Deutung der Symbole verknüpft. 
Pascha und Abendmahl nehmen Bezug auf die messianische Zeit. 

Durch die von den Synoptikern erfolgte Zusammenlegung von Pascha 
und Abendmahl auf den gleichen Zeitpunkt sind in die weitere Ge- 
schichte des Abendmahls Züge aus dem jüdischen Ostermahl herüber- 
geflossen. Das Abendmahl galt als eine Art christliches Ostermahl. 
Von diesen besonderen indirekten Beziehungen zwischen Pascha und 
Abendmahl soll hier die Rede sein. 

Wie auf die Liturgie des Abendmahls verschiedentlich die Liturgie des 
Pascha abgefärbt hat, ist schon von anderer Seite! dargestellt worden, 
freilich nur für die ältere Zeit. Hierzu zunächst ein Paar Ergänzungen. 
Sollte nicht das vielleicht schon Justin? bekannte Hersagen der Spende- 
formeln beim Abendmahl speziell auf das jüdische Vorbild zurückgehen, 
die beim Pascha genossenen Hauptelemente: no», n2» und mn Pes X 5 
zu deuten? Oder wurzelt es in der allgemein antiken Sitte, bei 
Opfer- und mystischen Mahlzeiten den Sinn der einzelnen Handlungen 
durch den iepöc Aöyoc zu erklären? Jedenfalls haben die rezitierten 
Spendeformeln beim Abendmahl hierologische Bedeutung. Die Be- 
ziehung des historischen, von Jesus mit seinen Jüngern gefeierten 
Abendmahles auf jeden Christgläubigen hat ihre Parallele in dem 
PesX 5 betonten Gegenwartswert des Pascha für jeden einzelnen Is- 
raeliten: Das alles geschieht für uns und für mich! Die besonders 
bei Paulus sich findende Anwendung und Umdeutung der objektiven 
Heilstatsachen auf den einzelnen ist also auch jüdisches Erbgut des 
Apostels. Ist es zufällig für die Entwicklung des Paulus, daß Pes X 5 
Worte GamalielI, des Lehrers Pauli, vorliegen? Ein Rest des Hallel- 
gesanges beim jüdischen Ostermahl hat sich erhalten in dem Anstimmen 
des „Benedictus qui venit“ usw. Ps 11826 bei der Transsubstantiation,® 
bzw. „unmittelbar vor der Kommunion, in welcher Christus in die Seele 
des einzelnen kommt“,* 

Auch zwischen den bei Eucharistie und Pascha gebrauchten Ele- 
menten und den bei beiden Feiern vollzogenen Handlungen finden 
sich Berührungen. Nur läßt sich nicht überall mit Sicherheit sagen, ob 


') Vgl. E.v.d. Goltz, Tischgebete und Abendmahlsgebete in der altchristl. usw. 
Kirche (Texte u. Unters. hrsgg.v. v.Gebhardt u.Harnack NF XIV 2b. 1905). Drews, 
Apostellehre im Handb.z.d. NTlichen Apokryphen hrsg. v.Hennecke 1904. S.256 ff. 
269 ff. 279 £. 2) Vgl. Drews, Eucharistie in Realenz. f. prot. Theol.® V S. 565. 

®) Thalhofer, Handb. d. kathol. Liturgik 1883—1890 II S. 185. 

4) So in der clementinischen Liturgie. 
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hier speziell an Herübernahme jüdischer Ostersitten zu denken ist, oder 
oder ob manches in genuin antiken Opferbräuchen wurzelt. Da aber 
sichere Beziehungen zwischen Abendmahl und Pascha vorhanden sind, 
so ist bei sonstigen Beziehungen in dubio erlaubt zuvörderst auf jüdische 
Osterbräuche als Vorbild zu raten. Nach dem Vorgang des NT sind 
Brot und Wein die Hauptelemente der Eucharistie. Unverkennbar ist 
aber bei dem seit dem achten Jahrhundert! nachweisbaren Gebrauch 
ungesäuerten Brotes das jüdische Ostermahl mit seinen Maßßen vor- 
bildlich. In Pes II5 Schulchan arukh ’Orach chajjim 4531 steht der 
Weizen unter den Getreidearten, aus denen die Maßßen gebacken wer- 
den, an erster Stelle. Or. chajjim 4291 mın wird Weizen an die Armen 
zum Maßßenbacken an Ostern verteilt. Erklärt sich so, daß das 
eucharistische Brot bei den Christen aus Weizenmehl hergestellt wird.? 
Wie die Osterkuchen der Juden besitzen auch die für die Konsekration 
bestimmten Brote beim Abendmahl runde Form.® Die Hostienpatene 
scheint Nachbildung der Sederschüsse. Wo die Brotbrechung beim 
Abendmahl Sitte ist, geschieht es im Anschluß an die neutestament- 
lichen Abendmahlsberichte. Aber daß die Hostie in der römischen Kirche 
in drei Teile gebrochen wird,* könnte beeinflußt sein durch die drei auf 
der Sederschüssel befindlichen Maßßen.® Die Zeichnung der Hostien 
mit religiösen Symbolen® hat ihre Parallelen in der Benennung der drei 
Ostermaßßen mit x, 2, 3 bzw. jn3, "5 und bw. ? 

Wahrscheinlichst hat Jesus bei der Abendmahlsfeier mit Wasser ge- 
mischten Wein dargereicht, der ja überhaupt bei den jüdischen Mahl- 
zeiten jener Zeit Sitte war. Der Gebrauch von gemischtem Wein bei 
der christlichen Eucharistie geht also auf jüdischen Usus zurück. Nur 
sind die Mischungsverhältnisse etwas anders. Bei jüdischen Mahlzeiten, 
gleichgültig, ob profanen oder sakralen, ist das Verhältnis drei Teile 
Wasser und ein Teil Wein,® so nach Rabha,? oder zwei Teile Wasser und 
ein Teil Wein, so nach Abhaji.‘” Ein Konzil von Tribur im Jahre 895 
erklärte, daß beim Abendmahl ?/s Wein und ?/s Wasser gemischt würde. 
Jesus hat sich bei dem mit seinen Jüngern gefeierten Bundesmahl eines 
Gesamtkelches bedient.” Die Juden brauchten und brauchen noch beim 


») Thalhofer, II 136 ff. ?) Thalhofer, II 136. 
®), Thalhofer, II 137 £f. *) Thalhofer, II 269. 
5) Vgl. S. 79. 6%) Thalhofer, II 138£. N Vgl. 8.79. 


8) Schab Gem 76b—77a Z.12f. Vgl. auch Levy, Neuhebr. u. chaldäisches 
Wörterb. sub AT%, 79 und NAln. 

®) + 352 Strack, Einl. in d. Talm* S. 108 £. 

ı0) + 338/9. Strack a.a.O. S. 108. 1) Thalhofer II 144. AV z1.S. IE. 
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Pascha Einzelbecher. Jüdischer Sitte entsprechend sind auf den Abend- 
mahlsbildern von Leonardo da Vinci und Bernardino Luini Einzelbecher 
benützt." Bei dem seit dem 12. Jahrh. aufgekommenen Emporheben 
von Hostie und Kelch unmittelbar nach der Konsekration? wird man 
erinnert an das bei der jüdischen Ostermahlzeit Pes Gem 115b Z 12#. 
übliche in die Höhe Heben des Eßtisches, bzw. der Schüssel mit den 
Speisen. Man vergleiche auch das mannigfache Aufheben des Kelches 
und das Aufdecken der Maßßen nach der Beschreibung der Pascha- 
haggada.® Für die jetzt übliche Bedeckung von Patene und Kelch 
in der katholischen Kirche mittels des sogenannten Kelchvelumst ist auf 
die Verhüllung der Maßßen mittelst eines Deckchens (man mappa) auf 
der jüdischen Sederschüssel hinzuweisen.” Der sachliche Grund der 
Verhüllung ist beide mal die Heiligkeit der Gegenstände. ® 

Dem Paschamahl? geht wie der Eucharistie ein Fasten voraus.® 
Wie bei den Juden nur Beschnittene am Paschamahl teilnehmen dürfen 
Ex 124s, so bei den Christen nur Getaufte? — die Idee der Sakral- 
gemeinschaft ist auf beiden Gebieten festgehalten. Entsprechend dem 
jüdischen Brauch beim Osterfest empfangen auch Kinder die Eucharistie.!? 
Wie vom Paschamahl!! so sind auch von der Eucharistie männliche und 
weibliche Personen, die geschlechtlich verunreinigt sind, ausge- 
schlossen.!? Die liturgischeHändewaschung bei derEucharistie!? erinnert 
an die mannigfachen Händewaschungen beim jüdischen Ostermahl. 

War bei den Juden der Ostermonat oder der Nisan der erste Monat, 
so galt auch im 5. Jahrhundert der Monat, in welchen Ostern fiel, als 
der erste Monat des Kirchenjahres.!* 

Ob am Gründonnerstag der Genuß grüner Kräuter” irgendwie näher 
mit dem Essen von Gemüse- und Bitterkräutern am jüdischen Oster- 
abend im Zusammenhang steht? 

Wo die Eucharistie als Opfer gilt, spielen Gedanken des jüdischen 
Ostermahles herein, das Num 9ıff. als ein 727p bezeichnet ist. Vgl. 
auch S. 49. 

Wieviel von den/jüdischen Bräuchen, die auf Ursprung und Ent- 
wicklung des Abendmahls bei den Christen Einfluß gehabt haben, helle- 

1) Spitta, Kelchbewegung in Deutschland 1904 S. 162. °) Thalhofer I 225. 

®) Vgl. S. 80ff.u. Pes Gem 116b Z.17ff. Auch das Aaßwv Marc 14 22f. Mat 26 26f. 
Luc 2219, &Xaßev IKor 21% Joh 611, de£duevoc Luc 2217 ist mit einer gewissen Feier- 
lichkeit gesagt. *) Thalhofer I845. >) Vgl.S.79. ©) Jes45. %)PesX1. 

®) Thalhofer II32 544. Drews, Eucharistie Realenz. f. prot. Theol.? V 568. 

?9) Drewsa. a. O. S. 568. 10) Drews a. a. O. 8. 568. 1) Pes VIII5. 


2) Thalhofer II33. Drewsa.a.O.S. 568. 13) Thalhofer I614f. II 168 ff. 
1) Thalhofer II 544. 25) Thalhofer II 548. 
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nistischen Ursprungs ist, läßt sich nach dem 8, 64 ff. 95 ff. Gesagten ungefähr 
bemessen. Es bestätigt sich aber auch aus einer vergleichenden Ge- 
schichte von Pascha und Abendmahl, daß durch die Kanäle des Juden- 
tums gar manches aus der umgebenden, besonders griechisch-römischen 
Welt in das Christentum eingedrungen ist. Über den jüdischen, griechi- 
schen und sonstigen Einflüssen vermag aber nur ein an Äußerlichkeiten 
und Nebendingen klebender kleinlicher Geist das Originale und Wesent- 
liche des Christentums zu unterschätzen — und dieses Eigentümliche 
ist schließlich doch das Wichtigere gegenüber den religions- und kultur- 
geschichtlichen Parallelen, Vorbildern u. dgl. aus der näheren und ferneren 
Umgebung, mögen sie auch noch so interessant sein. 

Alle drei semitischen Weltreligionen: Judentum, Christentum und 
Islam sind gewiß Ableger der allgemein semitischen Religion und haben 
von Haus aus manches mit den übrigen Religionen der Antike gemein- 
sam. Sie sind aber doch, obwohl sie alle drei schon bei ihrer Ent- 
stehung, und dann im Lauf ihrer Geschichte, obendrein von den um- 
gebenden Religionen beeinflußt waren und das Christentum vom Juden- 
tum, der Islam vom Juden- und Christentum abhängig ist, keine bloße 
synkretistische Religionen, sondern die originalen Schöpfungen ihrer Stifter. 

In Pascha und Abendmahl gelangen Zentralgedanken von Juden- und 
Christentum zum Durchbruch. Nationalismus und Universalismus, Volks- 
und Weltreligion bieten sich hier die Stirn. Denn das Judentum ist 
keine reine, sondern nur eine relative Weltreligion, d.h. eine Weltreligion 
auf nationaler Basis. Es verzichtet seit Trennung von Kirche und 
Synagoge auf Mission, es beschränkt sich auf die Abrahamskinder, d.h. 
eine wirkliche oder vermeintliche Blutsverwandtschaft.! Israel redet wohl 
viel von seinem Beruf an die ganze Welt und spricht sich die Aufgabe 
zu, alle Menschen zum Monotheismus zu führen. Aber Israel „tut 
nichts für die Verbreitung des Monotheismus und hat schon lange 
nichts mehr dafür getan“.? 

Wird je die Synagoge, die verärgerte und rückständige ältere Schwester 
der Kirche, nach dem Ostern der letzteren verlangen und die Worte 
ihrer großen Söhne, der Propheten, treu bewahrend, der frohen Bot- 
schaft ihres größten und besten Sohnes Gehör schenken und nicht mehr 
durch die Aufrichtung der jüdischen Weltherrschaft bis an die Enden 


ı) Der Übertritt eines Teiles des westtürkischen Stammes der Chasären zum 
Judentum im 8. Jahrhundert dürfte das letzte Kapitel der jüdischen Missions- 


geschichte bilden. Eine missionslose Religion ist eine kranke, oder verknöcherte 


Religion. 
?) Strack, Das Wesen des Judentums 1906 8. 15. 
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der Erde, sondern durch Förderung des menschlichen Allgemeinwohles 
das Ziel aller Weltgeschichte, das „Reich Gottes“ (vielleicht das Nachbild 
des persischen Theologumenons der besten Herrschaft und das Seiten- und 
Gegenstück des platonischen Idealstaates) herbeizuführen suchen? Denn 
nur da kann wirkliche, nach höchsten Zwecken strebende Kulturarbeit ge- 
leistet werden, wo es im Geist der von Jesus entdeckten und betätigten 
Nächstenliebe, im Geist wahrer Humanität geschieht. Am Egoismus und 
krassen Nationalismus sind die Staaten und Völker der Antike zerschellt. 
Beim Paschafest feiert über die Trümmer vernichteter und unterjochter 
Völker hinweg der im Nomadismus wurzelnde Freiheits- und Herrschafts- 
taumel der Juden,! des zähesten und patriotischsten aller Völker, seine 
Orgien — beim Abendmahl zieht Jesus der Mensch ungezählte Geschlechter 
und Menschen in den Kreis seiner edlen und starken Persönlichkeit und 
heischt allem, was Mensch sich nennt, treuen Brudersinn bewähren. 
Eece homo — seit der Stiftung des neutestamentlichen Herrenmahles 
ist Humanität die Losung der Weltgeschichte. Nicht nach jüdischem 
oder sonstigem antiken Vorbild den Unterschied von Herren- und 
Knechtsvölkern herauszubilden, ist der oberste Zweck der Geschichte, 
sondern der rastlose, aber ehrliche und brüderliche Wetteifer der Völker 
und Menschen um die höchste Gesittung und Bildung. Durch das christ- 
liche Abendmahl ist das jüdische Ostermahl überholt und entwertet, und 
sind für das Gesamtwohl der Menschen vorher nur geahnte Lebens- 
kräfte entbunden. Denn die schlichte, nachher durch das Blut ihres 
Stifters geweihte Bundesfeier zwischen Jesus und seinen Jüngern ist die 
Keimzelle der nicht mehr verlierbaren Idee der geistigen Zusammen- 
gehörigkeit aller Menschen als Brüder Mal 210 Röm 116 1012 1 Kor 124 
Gal 328 615 Kol 311. Damit ist die alte Welt abgetan und beginnt mit 
Jesus die Neuzeit,” und darum steht die moderne Kulturmenschheit in 
Jesu bleibender Dankesschuld. 


) W. Sombart, Die Juden und das Wirtschaftsleben 1911 S. 225 ff. 
°) Vgl. H. Schneider, Zwei Aufsätze zur Religionsgeschichte Vorderasiens 
1909 S. 32/33. 
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I 1a. „ix: wörtlich „beim Licht“. Da bei den Juden der Tag mit Sicht- 
barwerden (Six) des Mondes beginnt (Guthe, Kurzes Bibelwörterb. 1903 
S. 650. Benzinger, Hebräische Archäol.? 1907 S. 171), was sachlich 
dem Sonnenuntergang entspricht, ist „Licht des 14. [Nisan]* für uns, 
die wir den Tag von Sonnenaufgang an rechnen, soviel wie „Vorabend 
des 14.“, d. h. die Abendzeit des 13. So bedeutet auch &mpwckeiv 
Mat 2Sı Luc 2354 die Abendzeit. wy nyaız: der 14. ist der 14. Nisan 
(10°3, babyl. nisannu) Neh 37 Est 37 Aram. Pap. 6 Z. 8 (Sachau). Die 
Juden haben die Namen ihrer Monate von den Babyloniern entlehnt, in 
deren Gewalt die Juden von 605—538 standen. Der Nisan gilt als der 
1. Monat des Jahres und deckt sich ungefähr mit dem April. Seit dem 
Exil ließen die Juden auch nach babylonischem Vorbild das Jahr mit der 
Frühlingstagesgleiche beginnen. Das in der Nacht vom 14. zum 15. Nisan 
gefeierte Pascha- oder Osterfest ist das Vollmondsfest des Frühjahrs- 
äquinoktiums. Ihm entspricht das Vollmondsfest des Herbstäquinoktiums, 
oder das am 15. des 7. Monats (Swn) begangene Laubhüttenfest Lev 23 34. 
Der ganze 14. Nisan, also die Zeit vom Spätnachmittag des 13. bis zum 
Spätnachmittag des 14. (nach unserer Tagesberechnung) gilt als der Rüst- 
tag, oder Vorabend des Pascha. Denn dieses selbst fällt, da es zur Nacht- 
zeit gefeiert wird, eigentlich schon auf den 15., der ja mit den Abend- 
stunden des 14. (nach unserer Tagesberechnung) anhebt. fan: bei den 
LXX = Züun z. B. Ex 1215 133; Züun entspricht aber auch bei den 
LXX hebräischem „X z. B. Ex 1215.19. Im NT Züun kann also —= yan 
oder ki sein. Beim Osterfest darf der Jude nichts Gesäuertes in seiner 
Wohnung besitzen Ex 1215 137. Welcher Sinn dem Ritus zugrunde 
liegt, s. 8. 16. Zur Zeit des NT und der Mischna ist das Verbot des 
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A. Der Vorabend. Kap. I-VIII. 
1. Das Gesäuerte Kap. 1—III. 
Das Aufsuchen des Gesäuerten (Ex 1215). I 1—3. 


a Beim Anbruch des vierzehnten [Nisan] sucht man nach dem Gesäuerten 
[um es wegzuschaffen] beim Schein der Lampe. 

b An jedem Ort, wo man [sonst] kein Gesäuertes hinbringt, || ist ein Nach- 
suchen unnötig. || Und warum haben sie gesagt: „zwei Reihen im Keller?“ || 
[Das bezieht sich auf zwei Reihen] an einem Ort, wo man Gesäuertes hin- 
bringt. || Die Schammaiiten sagen: „Zwei Reihen an der Vorderfläche des 
ganzen Kellers.“ || Die Hilleliten aber sagen: „Zwei Reihen, die äußeren, 
das heißt: die obersten.“ 

a Man besorgt nicht, daß etwa ein Wiesel [Gesäuertes] aus einem Hause 
nach einem [anderen] Hause und aus einem Orte nach einem [anderen] Orte 


verschleppt habe. 


Gesäuerten am Pascha einfach heilige Tradition. 37 Six»: beim Schein 
der Lampe, um ja keinen Winkel zu übersehen. 

I 1b. ax d.h. die Gelehrten (o’mpm) haben gesagt. na: Fremd- 
wort? Es handelt sich um einen Keller, in dem Wein- oder Ölfässer 
(Krüge?) lagern. Wer aus einem solchen Keller Wein oder Öl holen 
will, nimmt vielleicht ein Stück Brot auf den Weg mit, läßt es beim 
Weggehen im Keller liegen, oder Krumen zwischen die Fässer fallen 
und verschleppt so „Gesäuertes“ nach dem Keller. Das Nachsuchen 
nach solchem etwaigen in den Keller gelangten Gesäuerten gehört zu 
den zeitvergeudenden und geisttötenden Pflichten des frommen Juden 
am Vorabend des Pascha. Der Keller voll Wein- und Ölvorräten zeugt 
von jüdischem Großhandel zur Zeit der Mischna, Liegen doch Öl- und 
Weinfässer reihenweise in dem Keller! Offenbar ist an einen Lager- 
keller eines reichen jüdischen Kaufherrn gedacht. nis1w ’nY: was mit 
den zwei Reihen gemeint sei, war u. a. der würdige Gegenstand des Dis- 
putes zwischen den berühmten theologischen Schulen, den Schammai- 
iten und Hilleliten. ‘Wie es scheint, meinen die Schammaiiten mit den 
zwei Reihen: zwei Reihen Fässer an der freien Fläche (018) des Kellers. 
Die eine Fläche ist dem Kellereingang, die andere der Kellerdecke 
parallel (vgl. Tos z. St). Die Hilleliten aber meinen, wie es scheint, 
nur die beiden obersten Reihen der dem Kellereingang gegenüber- 
liegenden Front. Die Schammaiiten vertreten also hier die strengere 
Praxis: sie lassen mehr Fässer als die Hilleliten nach Gesäuertem ab- 
leuchten. Bei beiden Schulen kommen solche Fässer in Betracht, wo 
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am ehesten der Kellermeister, oder wer sonst den Keller öfter betritt, 
Gesäuertes liegen gelassen hat. 
I 3a. nyw babyl. Fremdwort, kommt aber nicht erst Dan 416 55 vor 


(Hölscher, Sanhedrin 1910 S. 73 Anm. 3), sondern wahrscheinlich schon 
Sir 3714, vgl.Smend, Weish. d. Jes. Sirach 1906z.St. Bei der Rechnung 
nach Stunden, die ursprünglich babylonisch ist, ist der Tag von Sonnen- 
aufgang bis Sonnenuntergang gerechnet (Hölscher a.a.O.). war nyw: 
die Stunde des Wegschaffens, d. h. bis gegen 12 Uhr mittags, vgl. I, 4. 


I 3b. yian Ina?: „Gesäuertes von vor dem Fest ist auch nach dem 
Fest verboten“ ana, 


I 3e. Wa xınw mmı: von Gesäuertem, um es noch zu verwenden, so- 


lange es erlaubt ist. 


I4. wnn: der Tag hat 12 Stunden und ebenso die Nacht. Da Sonnen- 
aufgang im Nisan ca. 6 Uhr fällt, so ist die 5. Stunde ungefähr die 


Zeit von 11—12 Vormittag. o»’siny: „man hält [es] in der Schwebe.“ 
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2b Wenn soflches zu besorgen wäre, könnte es auch] aus einem Hofe nach 
' einem [anderen] Hofe, oder aus einer Stadt nach einer [anderen] Stadt 
[Gesäuertes verschleppt haben] || und gäbe es für die Sache kein Ende. 


3a Rabbi Juda sagt: „Man sucht [nach Gesäuertem] beim Anbruch des 
14. || und am 14. am Morgen und in der Stunde des Wegschaffens.“ 


3b [Andere] Gelehrte aber sagen: „Hat man nicht gesucht beim Anbruch 
des 14., so suche man am 14. [selbst]. | Wenn man nicht am 14. ge- 
sucht hat, so suche man inmitten des Festes. || Hat man nicht inmitten 
des Festes gesucht, so suche man nach dem Fest. 


»>c Was man aber zurückbehalten will, lege man wohlverwahrt beiseite, || 
damit nicht das Nachsuchen [noch einmal] nötig ist.“ 


Wie lange darf man Gesäuertes essen? I4—)5. 


" Rabbi Meir sagt: || „Man ißt [Gesäuertes] die ganze 5. [Stunde], ver- 
brennt [es] aber am Anfang der 6.“ || Rabbi Juda [aber] sagt: || „Man 
ißt [Gesäuertes] die ganze 4., hält [es] aber für zweifelhaft die ganze 5.|| 
und verbrennt [es] am Anfang der 6.“ 


a Und ferner sagte Rabbi Juda: || „Zwei untauglich gewordene Dank- 
opferkuchen lagen [am 14. Nisan seiner Zeit| auf dem Dach der Säulen- 
halle. || Die ganze Zeit, die sie dalagen, aß das ganze Volk [Gesäuertes]. || 
Wurde einer von ihnen weggenommen, so hielt man [es] für zweifelhaft, || 
aß nicht und verbrannte [es] auch nicht. || Wurden beide weggenommen, 
so begann das ganze Volk [es] zu verbrennen.“ 


I 5a. nmminyw nibn >nw. Gemeint sind wohl die Lev 715 (vgl. auch Am 45) 
genannten Yan on? non „die Kuchen von gesäuertem Brotteig“, die zum 
Dankopfer (nTin) neben den ungesäuerten Kuchen dargebracht wurden, 
den Priestern teilweise zufielen (Lev 714) und von ihnen noch am selben 
Tage verzehrt sein mußten Lev 2230. Was übrigblieb, war 409 „un- 
tauglich“ geworden und mußte verbrannt werden Jub 3213. Von solchen 
den Priestern gehörenden und unrein gewordenen Opferkuchen lagen 
zwei am 14. Nisan als Signale für das Aufhören des Essens von Ge- 
säuertem, bzw. für das Verbrennen des Gesäuertem an sichtbarer Stelle, 
nämlich auf dem Dach der Säulenhalle (crod), die den äußeren Tempel- 
vorhof umgab (??). O8 Ia}.oi — crod „Säulenhalle“. Beim Tempel des 
Herodes war griechischer Baustil verschiedentlich angewendet (Schürer, 
Gesch. d. Jüd. Volkes II* S. 64). jar babyl. Fremdwort. nn fehlt in 
manchen Texten. Das Verb ist denominiert von mann om. 

Mischna. IL Seder: 3. Pesachim. 8 
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I 5b. mn „Hebe“, d.i. der Abhub vom Ernteertrag und vom Brot- 
teig. Er fällt Jahwe bzw. den vikariierenden Priestern zu. Keinerlei 
Hebe, ausgenommen den Lev 825—2s (Ex 2914) vorgesehenen Fall, kommt 
auf den Altar, um hier in Feuer aufzugehen. Der Zusammenhang 
verlangt, an Hebe von gesäuertem Backwerk zu denken Ley 714, ver- 
glichen mit 7 13. 

I 6a. 739 ist babyl. Fremdwort. Nach Löw OLZ 1912 Sp. 174 ist 
die traditionelle Aussprache 739. b’n37 73 ist ein Titel wie x721 730 
„der Oberste der Zimmerleute“ in den aramäischen Papyri, Sachau 1911 
Pap. 8, 9. Der Priesterdienst in Israel erlosch mit Eroberung und Zer- 
störung des Tempels durch die Römer 70 n.Chr. Denn seit dem’deuterono- 
mischen Reformwerk war aller Priesterdienst an den Jerusalemer Tempel 
gebunden. Nach 70 ist der Tempel nicht mehr aufgebaut worden, vgl. 
Pes X, 3.6. Schürer, Gesch. d, Jüd. Volkes I* S. 671ff. xauıy lan: 
xauJ ist Nitgattel, vgl. Strack-Siegfried, Lehrb. d. neuhebr. Sprache 
1884 8. 77. Der Unterschied zwischen „rein“ (Yin) und „unrein“ (2b) 
gehört zu den ältesten Stücken der antiken Religionen. „Unrein“ ist 
nach allgemeiner antiker und auch nach israelitisch-jüdischer Vorstellung, 
was dämonischen, dem Kult des Spezialgottes: d.h. dem Kult des Familien-, 
Stamm-, oder Volksgottes feindlichen Gewalten verfallen ist. „Rein“ 
ist alles, was mit dem Kult des Sondergottes verträglich ist. Die ge- 
nauere Feststellung, wer, oder was als rein, oder unrein zu gelten hat, 
geschieht überall meist durch die Priester, oder die Medizinmänner. 
Zunehmende Ängstlichkeit in den Gesetzen über „rein“ und „unrein“ 
ist Zeichen wachsender Abwendung vom natürlichen Leben und damit 
Zeichen des Verfalles einer Religion, bzw. auch Zeichen einer Übergangs- 
stufe einer Religion. In Israel sind allmählich die anfangs nur ver- 
einzelten und der Hauptsache nach mündlich tradierten Bestim- 
mungen über rein und unrein zu ganzen schriftlichen langen Kata- 
logen angeschwollen, die uns erst in der jüngeren Literatur des ATs 


I5b: Das Gesäuerte. I6a: Hebe. 115 


öb Rabban Gamliel sagt: „Profanes wird gegessen [noch] die ganze 


ba 


4. [Stunde], || Hebe aber die ganze 5., und man verbrennt am Anfang 
der 6.* 


Am Pascha zu verbrennende Hebe 1 6—7. 


Rabbi Chananja, der Priestervorsteher, sagt: || „In ihren Tagen haben 
die Priester sich nicht abhalten lassen, || das Fleisch, das unrein geworden 
war durch eine abgeleitete Unreinheit, zu verbrennen zusammen mit dem 
Fleisch, || das durch eine ursprüngliche Unreinheit unrein geworden war, || 
obwohl sie ihm eine/n] Unreinheit[sgrad] zu seiner [bisherigen] Unreinheit 
hinzufügten.“ 


entgegentreten, z.B. Lev 11—15 21 22 Num 5 19. Ein gewisser Abschluß 
der ganzen immer steriler werdenden Entwicklung liegt in den zur 
6. Ordnung der Mischna (nnd „Reinigkeiten“ benannt) vereinigten zwölf 
Traktaten vor (vgl. Strack, Einl. i. d. Talm.* S. 58—62). Nach alt- 
testamentlicher Anschauung wird jemand „unrein*“ 1. durch gewisse 
körperliche Zustände, sexuelle Vorgänge, gewisse Krankheiten, wie z. B. 
Aussatz; 2. durch Berührung von Aas, durch Genuß von Fleisch ge- 
wisser ausdrücklich als unrein erklärter Tiere, oder von Blut; 3. ins- 
besondere durch Berührung von Leichen, eine Anschauung, die nament- 
lich seit dem Exil, vielleicht unter persischem Einfluß zunimmt, während 
man in älterer Zeit hierin nicht so rigoros war, vgl. z. B. Gen 50 1-3 
(doch vgl. auch P Gen 23 1-5). Der Priesterkodex verbietet Num 19 11 ff., 
weil verunreinigend, die Berührung jeder Leiche. Auch auf Sachen 
überträgt sich Unreinheit Lev 11s2ff. Das AT kennt auch bereits ver- 
schiedene Grade von infizierter Unreinheit sowohl a) bei Personen als 
auch b) bei Sachen vgl. Lev 1124-39. a) 1. Wer z. B. das Aas unreiner 
Vierfüßler nur berührt, wird unrein bis zum Abend Lev 1126.27. 2. Wer 
aber gar ihr Aas trägt, soll seine Kleider waschen und bleibt selbst bis 
zum Abend unrein Lev 1125.23 (Hag 213). Die durch Tragen des Aases 
infizierte Unreinheit, ist also stärker als die durch bloße Berührung zu- 
gezogene Unreinheit. 3. Wer Gefallenes oder Zerrissenes ißt, muß seine 
Kleider waschen, sich selbst baden und bleibt unrein bis zum Abend 
Lev 1715. b) Sachen oder Dinge, auf welche die Kadaver der Lev 11 
29ff. genannten unreinen Tiere fallen, sind verschiedener Ansteckungs- 
fähigkeit zugänglich. 1. Fließendes Wasser bleibt rein Lev 1136. 2. Des- 
gleichen Sämereien, die zur Aussaat bestimmt sind Lev 1137. 3. Ist 
aber Wasser auf solche Sämereien gebracht gewesen, so gelten sie als 


unrein Lev 11s3s. 4. Hölzerne Gefäße, Kleider, Felle usw. werden der- 
8* 
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artig unrein, daß sie ins Wasser getan werden müssen und bis zum 
Abend unrein bleiben Lev 1132. 5. Irdene Gefäße müssen sogar zer- 
brochen werden Lev 1133; desgleichen Backöfen und Kochherde Lev 11 55. 
Auch die Personen oder Sachen, von denen Unreinheit ausgeht, sind 
mit verschiedengradigem unreinen Stoff wie mit Elektrizität geladen 
Lev 11 29.31.39.41 1715 Num 1911 ff., vgl. Baentsch z. Stelle u. Brandt, 
Jüdische Reinheitslehre (Beihefte zur ZAW Bd. XIX) 1910 8. 46f. Das 
ist schon ein fein durchdachtes System der Reinheitslehre, wenn auch 
noch nicht einheitlich durchgeführt. Die Systematisierung geschieht erst 
in Anknüpfung an die Gelehrsamkeit der vor- und nachexilischen Priester- 
schulen durch die jüdischen Religionslehrer in der Zeit der Mischna. Es 
werden von ihnen folgende Unreinheitsgrade unterschieden: „1. Die Ur- 
unreinheit (gab niax ’ax [eigtl. Urvater, Urerzeuger, Urquell der U.]), 
wie z. B. der Leichnam, der auch Menschen verunreinigt, welche sich 
nur im selben Raume befinden, 2. Die Hauptunreinheit (RB 8), wie 
z. B. ein Reptil u. dgl., sowie die Person, die durch Grad 1 unrein wurde, 
die alles, was mit ihr in Berührung kommt, auch Menschen verunreinigt. 
3. Das Erstverunreinigte (xn»a jivxy oder mmun 721) [Sohn der Un. 
auch „ann]), alles, was durch die Berührung mit Grad 2 unrein wurde, 
das nur Speisen und Getränke, nicht aber Menschen verunreinigt. 4. Das 
Zweitverunreinigte (nx»bb >19), Speisen, die durch Grad 3 unrein wurden. 
5. Das Drittverunreinigte ("v5 »y»sw), Hebe und heilige Speisen, die mit 
Grad 4 in Berührung gekommen sind“ Goldschmidt, Der babyl. Talmud 
Bd. I 1897 S. 301 Anm. 4. Vgl. auch Strack, Einl. i. d. Talm.* S. 58 
Anm. 2 und besonders Brandt a. a. O. S. 8. Alle Gesetze über rituelle 
Reinheit und Unreinheit wurzeln in einer beschränkten Gottes- und 
Weltanschauung. Mak 7ısff. bedeutet den Tod der gesamten antiken‘ 
kultischen Reinheitsvorschriften (vgl. auch Brandt a.a.0.8.63). ingau-»y: 


7a 


| 


I6b—7b: Hebe. ar 


6b Rabbi “Agibha fügte hinzu: || „In ihren Tagen haben die Priester sich 


nicht abhalten lassen, || das Öl, das durch einen am [nämlichen] Tag Ge- 
badeten untauglich geworden war, zu brennen || in einer [metallenen] 
Lampe, die durch einen an einer Leiche Verunreinigten unrein geworden 
war, || obwohl sie ihm eine[n] Unreinheit[sgrad] zu seiner [bisherigen] Un- 
reinheit hinzufügten.“ 

Rabbi Meir sagte: „Ausihren Worten lernen wir, || daß man reine Hebe 
mit unreiner am Pascha verbrennen darf.“ 


7b Rabbi Jose sagte zu ihm: „Das ist keine richtige Entscheidung. || Rabbi 


Eliezer und Rabbi Josua stimmen [einander] zu, || daß man diese 


_ für sich verbrennt und jene für sich. || Worüber aber sind sie geteilt|[er 


Fleisch, das durch einen nxnu7 751 bisher unrein, d. h. selbst drittgradig 
unrein war, wird durch Berührung mit Fleisch, das unmittelbar durch 
einen Xnb aX angesteckt und somit erstgradig unrein war, zweitgradig 
unrein. 

I 6b. jawin: gedacht ist an Hebeöl, das Num 1812 den Priestern zufällt, aber 
unbrauchbar geworden ist und nur durch Verbrennen, z.B. für den Brand 
in Lampen, verwertet werden kann, ni? 543» ist einer, der ein exorzisti- 
schen Zwecken dienendes Tauchbad genommen hat und danach bis 
Sonnenuntergang unrein bleibt Lev 155£. 226f. Er kann aber inzwischen 
Profanes berühren, ohne es zu infizieren. Aber „Hebe“ macht er 9108 
„untauglich “ ‚ wenn auch nicht xnv. Vgl. dazu den Mischnatraktat 
ai? >92D, d. i. den 10. Traktat der 6. Ordnung (Strack, Einl. i. d. Talm.* 
S. 62). Diese rituellen Tauchbäder der Juden sind auch dem NT be- 
kannt, vgl. Mare 74 Luc 11353 und dazu Brandt a.a. 0.8.34 ff. 71: die 
Lampe ist von Metall; wenn aus Ton, wäre sie, wenn verunreinigt, zu 
zerbrechen Levy 1133. na: der durch eine Leiche Verunreinigte ist ein 
n8nB7 a8 geworden. — Jesus scheut keine Leichenberührung Mare 5.4 
Luc 714 Joh 11 ss ff., freilich rettet hier Jesus vom Tode. 

I 7a. mino mann: gemeint ist Hebe von Gesäuertem, die am 14. Nisan 
bis gegen Mittag verbrannt sein muß. Rabbi Meir ist der Ansicht, es 
schade nichts, wenn man solche Hebe verunreinigt durch Vermischung 
mit unreiner Hebe, da es ja auch sonst gestattet ist — vgl. die Aus- 
sprüche des Rabbi Chananja und Rabbi Agqibha I6 — die Unreinheit 
heiliger Dinge zu vermehren. 

I 7b. ama x’ ap: Tant de bruit pour une omelette! Der ganze klein- 
liche Streit dreht sich darum, ob zum Verbrennen bestimmte reine heilige 
Gegenstände zusammen verbrannt werden dürfen mit unreinen Gegen- 
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ständen! „Unreines“ durch Verbrennen zu beseitigen, ist allgemein 
antike Sitte. Daher u. a. auch die Leichenverbrennung in der Antike. 
mmbn: „in der Schwebe gehalten“. Sie schwankt zwischen reiner und 
unreiner. 

II 1a. nyv-b> d.h. bis 10 oder 11 Uhr Vormittag, vgl. I 4.5. nn „es 
ist erlaubt“. AT = Abw, sox=dew Mat 1619. Pair? = —bibl. hebr. 
biax> Strack-Siegfried, Lehrb. d. neuhebr. Spr. 1884 8.85. 991: denn 
der „Fremde“ darf kein Pascha feiern Ex 1245. Man darf dem Fremden 
also „Gesäuertes“ verkaufen (Deut 1421). 

II 1b. man „Ofen“ und 093 „Herd“ sind wohl babylonische Lehnwörter 
im Hebräischen. 


IT1—4: Nutznießung von Gesäuertem. 119 


Ansicht]? || Über die zweifelhaft [unrein]e und die [wirklich] unreine [Hebe]. 
IlDenn Rabbi Eliezer sagt: || „Diese werde für sich verbrannt und [ebenso] 
jene für sich.“ || Rabbi Josua aber sagt: „Beide zusammen.“ 


| Nutznießung von Gesäuertem II 1—4. 

1a Während aller Stunden, da es [noch] erlaubt ist, [Gesäuertes] zu essen, || 

darf man [es auch] zu fressen geben dem Vieh und dem Wild und den 

Vögeln, || und man darf es verkaufen dem Fremden, und es ist erlaubt, 

Nutznießung davon zu haben. 

1b Ist seine Zeit vorüber, so ist verboten, Nutznießung davon zu haben. || 

Man darf [selbst] damit nicht heizen einen Ofen und einen Herd, 

ce Rabbi Juda sagt: „Es gibt kein Fortschaffen von Gesäuertem, sondern 
nur Verbrennen [desselben].“ || [Andere] Gelehrte aber sagen: „Man darf 
[es] zerbröckeln und [es] in den Wind streuen, || oder [es] ins Meer werfen.“ 


Gesäuertes eines Fremden, worüber das Pascha dahingegangen ist, || 
ist erlaubt zur Nutznießung; || [Gesäuertes] eines Israeliten aber ist ver- 
boten [zur Nutznießung). || Denn es heißt: „Nicht darf bei dir Sauerteig 
zu sehen sein.“ 
3a Hat ein Fremder einem Israeliten [Geld] auf sein Gesäuertes geliehen, || 
' so ist es nach dem Pascha zur Nutznießung erlaubt. || Hat aber ein 
Israelit dem Fremden [Geld] auf sein Gesäuertes geliehen, || so ist es 
nach dem Pascha zur Nutznießung verboten. 


b  Gesäuertes, worauf Schutt gefallen ist, || gilt als fortgeschafft. || Rabban 
Simon ben Gamliel sagt: || „Alles, wonach ein Hund nicht nachspüren kann.“ 


! Wer Hebe von Gesäuertem am Pascha ißt, muß, wenn versehentlich, || 
die Grundsumme und !/; ersetzen; || [wenn] absichtlich, so ist er frei von den 
Ersatzleistungen || und von dem [Zahlen des] Kaufpreise[s] der Holzstücke. 


| 11028 ka PE 7} Yan: das Gesäuerte war während des Pascha für den 
Fremden nichts Verbotenes. naiv Ex 137. 

| IH 3a. mına Ina: das Gesäuerte wird dann so angesehen, als gehörte 
es während des Festes dem Juden nicht mehr und gilt als fortgeschafft. 

II 3b. PynR: ergänze: „gilt als fortgeschafft“. 

I 4 »W „versehentlich“ — 7a „vorsätzlich“ (eigtl. vermessen). Das 
ist der gleiche Gegensatz, der im AT durch die Worte nıwa — m 72 
„mit erhobner Hand“ umschrieben ist. own: wer Hebe von Gesäuertem 
ißt und nicht weiß, daß es Hebe ist, wird nach Lev 516 2214 bestraft. 
Weiß aber jemand, daß die Hebe von Gesäuertem abgehoben ist und 
ißt er davon, so ist er nicht an den Priester ersatzpflichtig. Denn Ge- 
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säuertes als solches ist am Pascha, weil nicht genießbar, wertlos, braucht 
also auch nicht ersetzt zu werden. o’gy7 nT: unreine Hebe wird als 
Heizmaterial benutzt. Es kommt also hier in Betracht das Ersatz- bzw. 
nicht Ersatzleisten für den Holz(— Heiz-)wert der Hebe. 7m7 „Wert“ 
— 407, kommt auch häufig in den aramäischen Papyris von Elephantine vor. 

II 5a. 0”927 »ax: d.h. das Mehl folgender fünf Getreidearten dient zur 
Zubereitung der Maßßen. b’um „Weizen“, nryyiy „Gerste“, 0n83 „Dinkel“, 
byw naaw eigtl. „Fuchsähre“. Strack Kolbenhirse (panicum em), 
nach J. Löw. yow — cıpWv „Hafer“. Die fünf Getreidearten werden 
auch sonst in der Mischna aufgezählt, vgl. Levy, Neuhebr. u. Chald. 
Wörterb. s. jjoy. Krauß, Talmud. Archaeologie 1910/11 IS. 100, II 
8.179. 37 Pn9: zu der Aufsihlsr von „Zweifelhaftes“ bis 3733 x?Y „die 
nicht ausgelöst wurden“, (IL 5b) vgl. Erubh III2, ferner Ber VII1. Bar 
Erklärung der Ausdrücke Dammai (Frucht, = der Zweifel obwaltet, 
ob der Zehnte bereits davon entrichtet wurde), 1. und 2. Zehnt, vgl. 
Fiebig, Berachoth S.16f., Beer, Sabbat S. 101, Hölscher, Sanhedrin 
S. 46. van wird el vapn gesprochen. pn „Teighebe“ vgl. 
Ex 292 Num 15 ısff. 

OH 5c. min niyn Lev 7 12. 13 pp Num 615. j8y —=bibl. hebr. joy. 
j72 82’ j1: keine andren ungesäuerten Kuchen, sondern nur eigens für 


Il5a—c: Maßßen. II6a: Östergemüse. 121 


Woraus man Maßßen bäckt IL5. 


5a Unddies sind die Dinge, || womit man sich seiner Pflicht am Pascha ent- 

ledigt: || mit Weizen und mit Gerste und mit Dinkel und mit Kolbenhirse 

und mit Hafer || und mit Dammai und mit erstem Zehnt, || dessen Hebe 

abgesondert wurde || und mit zweitem Zehnt und mit Geheiligtem, die aus- 

gelöst wurden; || die Priester [entledigen sich ihrer Pflicht] mit Teighebe 

und mit [anderer] Hebe. 

5b Jedoch nicht: mit unverzehnteter Frucht, auch nicht mit erstem Zehnt, I 
dessen Hebe nicht abgesondert wurde, || noch mit zweitem Zehnt und Ge- 
heiligtem, die nicht ausgelöst wurden. 

ce Mit Dankopferbroten und mit Naziräerkuchen kann man sich, ||. hat 
man sie für sich selbst zubereitet, [seiner Pflicht] nicht entledigen; || [hat 
man sie] zum Verkaufen auf dem Markt [zubereitet], so kann man sich 
[seiner Pflicht] damit entledigen. 


Die Ostergemüse IL 6. 


6a Und dies sind die Gemüse, || wodurch man sich seiner Pflicht am Pascha 
entledigt: || mit Lattich und mit Endivien und mit Möhre und mit Manns- 
treu und mit Bitterkraut. 


das Osterfest hergestellte, also keine für ein Dankopfer, oder für das 
Nasiräatsgelübde hergestellte ungesäuerte Kuchen, dürfen zu Ostern ge- 
gessen werden, sonst wird die Wirkung des Festes aufgehoben. Es 
kommt auf die richtige Intention bei allen Bräuchen an. 772 x%)°: die 
Maßßen sind mit der Absicht hergestellt, zu Ostern verwendet zu werden. 

II 6a. nipp. Die hier genannten fünf Gemüse werden als Vorkost für 
den Paschaabend gebraucht. Sie ist doppelter Art. Einmal werden aus 
den fünf Gemüsearten die Grünkräuter gewählt, die wie für jede Mahl- 
zeit, so auch beim Paschamahl verwendet werden Pes X 3, vgl. S. 70. 
Sodann dient als besonderes Ostergemüse das sogenannte Yi9n „Bitter- 
kraut“ Ex 123 Pes X 5. Das „Bitterkraut“ ist eine zweite Vorspeise. 
Zu den übrigen Grünkräutern, wie zu dem Bitterkraut werden „Saucen“ 
genossen. Die jüdische Speisekarte für die Mahlzeiten und damit 
auch für das Ostermahl ist reichhaltiger geworden. Das steht im 
Zusammenhang mit der ganzen, seit der Berührung des Hellenismus 
mit dem Orient, differenzierter gewordenen Lebenshaltung des Orien- 
talen. Dank den erleichterten Verkehrsbedingungen werden neue Speisen 
und Getränke Mode. Für die Getränke vgl. Pes III 1. Ungekochte 
Krautgemüse mit Essig und Öl angemacht, waren seit dem persischen 
Zeitalter bei den Griechen die Hauptkost des gemeinen Mannes (vgl. 
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Handbuch d. klass. Altertumswissensch. 1893 IV 1.2°S.126). Vielleicht ist 
durch griechische Sitte dieses oder jenes Gemüse bei der jüdischen Tafel 
eingebürgert und hat von hier aus auch Eingang bei dem Paschamahl 
gefunden. — Die aufgeführten fünf Gemüse sind ihrer Bedeutung nach 
nicht ganz sicher. nym „Lattich“. owby (so Löw OLZ 1912 Sp. 174, 
nicht Pwpy so Strack) nf Pes Gem 39a Z, 3 erklärt durch 7, 
Lass — Evrößıov, intubus Endivie; im jerusalemischen Talmud wird 
es gleichgesetzt mit MOPYID faauu.s;}, TpwWäınov, was auch Endivie ist. 
(Strack nach Löw Cichorie) nzmn ist nach dem jerusalemischen 
Talmud = Pr yıryyidıov eine Art Mohrrübe (Strack nach Löw Kresse). 
npanyn: nach Dalman „Mannstreu (Eryngium)*. Welches „Bitterkraut“ 
speziell mit Yin gemeint ist, bleibt unsicher. 

II 6b. pwr23 „eingelegt“ etwa in Essig. n»2. Diese Maßangabe findet 
sich häufig als Bezeichnung der kleinsten nötigen oder erlaubten Quantität 
z.B. II8, VIII 3. Übrigens vertreten Löw OLZ 1912 Sp.174 und 
Bacher ThLZ 1912 Sp. 294 die traditionelle Aussprache n?13. 

U 7a. 5a: Al, „Hahn“, babylonisches F remdwort. Wahr- 
scheinlich haben die Juden auch die Hühner erst aus dem Exil in 
Babylonien mitgebracht. (Benzinger, Hebr. Archäol.? 8. 69.) Über 
Hühner in neutestamentlicher Zeit, vgl. Mat 22 37 26 30. jruPin: eigtl. 


II6bc: Ostergemüse. II7a—8a: Gesäuertes, 193 


5b Man entledigt sich damit [seiner Pflicht], sowohl [wenn sie] frisch, als 
auch [wenn sie] getrocknet [sind], || jedoch nicht [wenn sie] eingelegt, auch 
nicht [wenn sie] gesotten, oder gekocht [sind]. || Sie werden vereinigt zur 
Quantität einer Olive. 

53e Und man entledigt sich [seiner Pflicht] mit dem Strunk davon und 
mit Dammai und mit erstem Zehnt, || dessen Hebe abgesondert wurde, || 
und mit zweitem Zehnt und Geheiligtem, die ausgelöst wurden. 


Ratschläge, das Sauerwerden von Kleie, Weizenkörnern und Mehl zu ver- 
hindern IL 7—8. 


7a Man darf keine Kleie für die Hühner einweichen, jedoch darf man 
[sie] brühen. 

b Eine Frau darf keine Kleie einweichen, || um sie mit sich ins Bade- 
haus zu nehmen; || jedoch darf sie auf ihren Leib trockne reiben. 


7e Man darfkeine Weizenkörner kauen, || und [sie] auf seine Wunde legen, 
weil sie in Säuerung übergehen. 

Sa Man darf kein Mehl in den Fruchtbrei schütten, ||oder in Senf. || Wenn 
man [es] aber [hinein]geschüttet hat, muß er sofort gegessen werden. || 
Rabbi Meir verbietet [es]. 


mischen, nämlich mit heißem Wasser, wodurch die Kleie (pa Fremd- 
wort?) nicht gärt. 

| II 7b. ymyan Badehaus. Der Name ist hebräisch, die Sache griechisch- 
‘ römisch (Hölscher, Sanhedr. S. 58 Anm. 2), was den Mischnalehrern 
selbst bekannt ist Schab Gem 33b Z. 8. Vgl. S. 68 Anm, u. füge dort 
hinzu soaS1n (v. Bepuaı thermasarius[?]) Krauß Talm. Archäol. I 679, 
Warmbademeister oder Heizer). 

IH 7e. yrann „in Säuerung übergehen“ — Zunoücdoı Mat 1333. 

II 8a. noinn ist das Fruchtmus, ein aus Früchten und Gewürzen be- 
reiteter und mit Essig vermischter Brei (vgl. Baneth zu Pes X 3), worein 
die Bitterkräuter bei dem Paschamahl getaucht werden, X 3. Der Name 
könnte nach der Farbe gewählt sein. Wird doch Pes 115b—116a Z. 11 
die npinn erklärt als ein vo» a1, d. i. eine Erinnerung an den Lehm, 
den die Israeliten in Ägypten zu bearbeiten hatten, Ex 114. om ist ja 
— „Thon“. Oder ist die Deutung „Lehmtunke“ erst aus der Ver- 
wandtschaft von no1An mit oyn herausgeklügelt? Auch die non möchte 
der sich im Orient verbreitenden griechischen Eßsitte ihre Einführung 
verdanken. Gerade auf die Zubereitung schmackhafter Saucen und 
Majonaisen verstanden sich die Köche der Griechen in der hellenistischen 
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Zeit ganz besonders (Handb. d. klass. Altert. a.a.O. 8. 131). Die nonn 


soll den bitteren Geschmack des 919» abschwächen. rn: ze, Js 
persisches Fremdwort. Mat 1331 civamı — Senf. m »ax2. Nach Pes 
Gem 40b—41a Z. 20ff. handelt es sich hier nur um versehentlich in Senf 
geschüttetes Mehl. Der Senf muß dann sofort gegessen werden, weil der 
Senf zwar die Gärung des Mehles aufhält, sie aber doch nicht verhindert. 
Mit Mehl überstreutes nom muß hingegen sofort verbrannt werden. 
II 8b. phwan px: Ex 120. Der Zusammenhang läßt zu wünschen. Der 
verbindende Gedanke scheint zu sein: erlaubte oder verbotene Manipula- 
tionen mit Flüssigkeiten am Rüsttag. Aber II 7 und 8 dreht es sich 
um die Gefahr des durch Vermischung mit Flüssigkeiten entstehenden 
Säurens von Kleie und Mehl, hier jedoch um das Verbot des Kochens 
in Flüssigkeiten statt des Schmorens im eignen Fett. Das Bestreichen mit 
Öl dient dazu, den Osterbraten schmackhafter zu machen, vgl. Pes VII 3. 
II 8c. oinmby vy’nwn m. Berücksichtigt ist Wasser, in das der 
Bäcker seine mehligen Hände beim Maßßenbacken tauchel um sie ab- 
zuspülen. vinm: tsoolmı „Bäcker“; ob Fremdwort? Nach Halevy, Rey. 
Semitique 8, 273 ist das Wort babylonisch von der Wurzel ann „siegeln“; 
„auch die Babylonier nämlich buken auf Ziegelplatten, deren Marken 
Sch naturgemäß im Backwerk abdrückten“ (Krauß, Talmudische Archäol. I 
S. 443). 
III 1a. pyaiy eigtl. — „sie müssen fortgehen“. »aa7 nna: der babylo- 
nische Quarkbrei Bastakte Tas Sammter z. St. aus Molke, Salz und 
Brot. nn» ist nach Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. v. persisch 


II8bc: Gesäuertes. IIIlab: Verbotene Getränke. 125 


b Man darf das Paschallamm] || in keinen Flüssigkeiten kochen, auch nicht 


(4 


in Fruchtsäften. || Jedoch darf man es damit bestreichen und es darin 
eintauchen. 

Wasser für den Gebrauch des Bäckers muß ausgegossen werden, || weil 
es in Säuerung übergeht. 


Was von leicht sauer werdenden Flüssigkeiten aus dem Hause geschafft sein 
muß UI1. 


la Und das sind die [Flüssigkeiten], die am Pascha fortgeschafft sein 


müssen: || der babylonische Quarkbrei, der medische Rauschtrank, || der 
römische Essig, das ägyptische Bier, || der Brei der Färber und der Stärke- 
kuchen der Köche || und der Kleister der Schreiber. 


!b Rabbi Eliezer sagt: „Auch die Kosmetika der Frauen.“ 


Katach. 922 ist die traditionelle Aussprache (nicht 723, so Strack), 
die durch Es 49 gestützt wird, Bacher ThLZ 1912 Sp. 294. 9% 
»an: das medische Bier ist verboten‘ weil ihm nach Pes Gem 42b 
2.12 »yw ”n „Gerstenwasser“ senscht ist. Vgl.Schürer, Gesch. 
d. Jüd. Volkes II 78. Benzinger, Hebr. Archäol.” S. 69. af 
its: „Edomitischer Essig“. mitg ist dabei aber Deckname für may 
„Römisch“ „vinaigre romain“. Die Texte schwanken zwischen pin? 
o»o20] = Zi8oc und Hin?T, „22V &Ti® zythum. Ägyptischer Gersten- 
saft wurde auch von den Griechen im römisch-hellenistischen Zeitalter 
gern getrunken (Handb. d. klass. Altert. a.a.0. S. 131). Alle vier ge- 
nannten Flüssigkeiten sind am Pascha verboten, weil sie aus Getreide- 
arten hergestellt sind und leicht in Gärung übergehen. Die fremden 
Namen der Genußmittel beweisen, daß auch die Juden an dem kosmo- 
politischen Zug, der seit Alexander d. Gr. durch den Orient ging, teil- 
nahmen. 7R?t, fait: faooı — Zwunöc Brühe. Tas, ja’ny — duukov, duuAoc 
Stärkekuchen. Pes Gem 42b—43a Z. i-s erklärt den j»’ny als ein aus 
unreifem Getreide hergestelltes Gebäck, das als Topfdeckel dient, um den 
Schaum abzuziehen. pp, fa. —= xöMla „Kleister, Leim“. Nach Pes Gem 
42b bis 43e Z. 12 ist mit Pr Stärkekleister“ gemeint, mit dem die Schreiber 
ihre Papierlagen (}7’n17%)) zusammenkleben. 

III 1b. Andere Lesart neben sp ist vwan. Ob letzteres Fremd- 
wort?). Nach Krauß, Talmud. Archäol. I, 657 wäre vw3 —= vvp. Über 
„Schminken“ vgl. Krauß, ebenda, 238ff. Zur Zubereitung der Öosmetica 


_ wird auch Mehl verwendet. 
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III ic. 5537 vgl. Hölscher, Sanhedr. S. 97 Anm. 6. „x d.h. wersie im 
Besitz hat am Pascha. mas: Verwarnung, vgl. Apg 4ır. „Nach rabbinischem 
Rechte tritt bei Verwarnung des Missetäters Prügelstrafe ein, die aber 
dann von der ‚Ausrottungsstrafe‘ befreit“ (Hölscher, Sanhedrin S. 141 
Anm. 2). ny2: Ausstoßung aus der Gemeinde Ex 1215. Ursprünglich 
ist mit der „Ausrottung“ die Tötung gemeint. Jedoch war die Tötung 
des religiösen Verbrechers den Juden, als sie unter fremder Obrigkeit 
standen, nicht mehr ohne weiteres erlaubt. Man beschränkte sich daher 
auf den frommen Wunsch, daß Gott die Todsünde des Verbrechers 
durch frühen Tod u. dgl. ahnden möge (vgl. Gunkel? z. Gen 1714). 

III 2a. p32: der Teig gilt dann nicht als Teig, sondern als Füllsel 
oder Kitt für die Ritzen u. dgl. Zu dem Backtrog n2”99, i=;= s. Krauß, 
Talmud. Archäol. I, 462. 

III 2b. sauna pay: auch hier kommt es auf das Quantum des Teiges 
an. 78: er bildet eine Isolierschicht. Ist in dem Backtrog Sauer- 
teig von dem Quantum einer Olive vorhanden, zur Zeit, wo er fort- 
geschafft sein müßte, also unrein geworden ist, so überträgt solcher unrein 
gewordener Sauerteig auf den Backtrog, der nur für primäre Unreinig- 
keit zugänglich ist, keine Unreinheit; er schützt den Backtrog. Anders, 
wenn der Sauerteig so gering ist, daß er als Bestandteil des Backtroges 
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II1c: Verbotene Getränke. IIT2a—3b: Der Maßßenteig. 197 


ic Dies ist die Grundregel: Alles, was eine Art Getreide ist, || das ist am 
Pascha fortzuschaffen. || Diese [oben genannten sind eingeschlossen] in der 
Verwarnung, || aber es gibt ihretwegen keine Ausrottung. 


Die Beschaffenheit des Maßßenteiges III 2—5. 


2a Teig in den Ritzen eines Backtroges, || wenn es so viel ist wie eine Olive 
an einer Stelle, || ist man schuldig, fortzuschaffen. || Weniger als soviel], 
gilt er als vernichtet wegen seiner Wenigkeit. 

2b Und ebenso [steht es] bei der Sache der Unreinheit: || wenn man Bedenken 
über ihn hat, bildet [djer [Teig] eine Trennung; || wenn man aber will, daß 
er fest [an dem Backtrog] bleibe, || gilt er wie [zum] Backtrog [gehörig]. 

2c Tauber Teig, || wenn ein [mit] ihm [zu] gleicher [Zeit gekneteter] in 
Säuerung übergegangen ist, || ist verboten. 

3a Wie trennt man unreine Teighebe am Festtag ab? || Rabbi Eliezer 
sagt: || „Sie gebe ihr den Namen nicht, bis daß sie gebacken ist.“ || Ben 
Bethera sagt: „Sie werfe [sie] in kaltes [Wasser]“. 

3b Rabbi Josua sagt: || „Dies ist kein Gesäuertes, || worüber man ver- 
warnt wird || durch [die Worte:] „nicht soll zu sehen und nicht soll zu 
finden sein“, || sondern sie trenne sie ab und lege sie beiseite bis zum 
Abend, || und wenn sie säuert, so säuert sie.“ 


selbst anzusehen ist. Backtrog und Teig sind dann von primärer Un- 
reinheit infiziert. 

III 2c. wyn eigtl. „stummer“ Teig, d.h. Teig, „der, wenn man ihn [mit 
der Hand] klopft, keinen Schall von sich gibt, woraus erkannt wird, daß 
er noch nicht die eigentliche Säure erlangt hat, nicht gärt“ (Levy, 
Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. p23). 

II 3a. ai0 oi”2. An einem gewöhnlichen Tag wird unreine Teighebe 
verbrannt Num 1520 Pes II4. An einem Feiertage (3iv Di? xapuöcuvoc 
Jud 86, fuepa euppocuvnc I Mak 7.4s) läßt man unreine Teighebe bis 
zum nächsten Tage liegen und verbrennt sie dann. Im folgenden ist 
der Fall diskutiert, daß die Teighebe am 1. Osterfesttage unrein wird. 
Die Münchener © slhdhandschrift hat hinter 310 0» direkt noch nos bw. 
xIpn: Subjekt ist die Frau. Denn das Backen, Kochen usw. fällt den 
Frauen, das Schlachten den Männern zu (Baneineer, Hebr. Arch.? 8. 70). 
DIN tshiert aus 09339): das kalte Wasser retardiert die Säuerung. 
Denn am Paschafest darf man, wie an anderen Festtagen Heiliges nicht 
verbrennen. 

III 3b. axy> da (8b) Ex 137, xym> ba (8b) Ex 1210. Das Verbot des 
Gesäuerten betrifft nach R. Josua nur solche Dinge, die im Besitz 
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des Menschen sind, aber keine Teighebe, die der Gottheit bzw. den 
stellvertretenden Priestern angehört. ayya"1y: um sie zu verbrennen. 
nprann nY>ang sauert sie, so sauert sie, d. h. es macht dann nichts aus, 

vol. Gen 4314 Est 4 16. 

III 4a. nivs: die Frauen kneten, nämlich den Maßßenteig. Nach 
Rabban Gamliel besteht keine Gefahr, daß der Teig der zweiten oder 
gar der dritten backenden Frau sauer wird, während der der ersten 
schon im Ofen sich befindet. 

III 5a. “we: frei von der Strafe der Geißelung, oder Ausrottung. 

III 5e. Der Text unterscheidet zwischen yo "it, bibl. bebr. IX) 
d.i. Teig, der anfängt zu säuern und p17b: d. i. rissigem, oder völlig 


IIT4a—5d: Der Maßßenteig. IIIT6—7a: Gesäuertes. 129 


4a Rabban Gamliel sagt: „Drei Frauen dürfen zugleich kneten || und 
in einem Öfen backen, || eine nach der anderen.“ 


4b [Andere] Gelehrte aber sagen: || „Drei Frauen dürfen sich mit dem 
Teig beschäftigen, || eine knetet und eine richtet zu und eine bäckt“, 


!c Rabbi Agibha sagt: || „Nicht alle Frauen und nicht alle Holzstücke 
und nicht alle Öfen sind gleich. || Dies ist die Grundregel: blähte [d]er 
[Teig] sich auf, so klopfe sie [ihn] mit kaltem [Wasser].“ 

>a Sauer [gewordener] Teig muß verbrannt werden; || wer ihn aber ibt, 
ist frei. 

3b Rissiger [Teig] muß verbrannt werden; || wer ihn aber ißt, ist der Todes- 
strafe schuldig. 

)C „Welches ist sauer [gewordener] Teig? || Wie [Fühljhörner der Heu- 
schrecken. || Rissiger? Wenn sich mischen seine Risse einer mit dem 
anderen“, || [so] die Worte Rabbi Judas. || [Andere] Gelehrte aber sagen: 
„Dieser oder jener, || wer davon ißt, ist der Todesstrafe schuldig.“ 

’d Welches ist sauer [gewordener] Teig? || Jeder, dessen Aussehen blaß 
geworden ist, wie [das Aussehen] jemand[es], || dessen Haare [zu Berge] 
stehen“. 


Wegschaffen des Gesäuerten an einem auf den Sabbat fallenden Rüsttag III 6. 


' Fällt der vierzehnte [Nisan] so, daß er an einem Sabbat stattfindet, || 
so schaffe man alles vor dem Sabbat weg, || [so] die Worte Rabbi Meirs. || 
[Andere] Gelehrte aber sagen: „zu ihrer Zeit.“ || Rabbi Elazar bar Sadduq 
sagt: || „Hebe vor dem Sabbat || und profane Dinge zu ihrer Zeit.“ 


Umkehr wegen Gesüuertem und wegen heiligen Fleisches III7—8. 


a Wer hingeht, sein Paschalamm zu schlachten, || oder seinen Sohn zu 
beschneiden, || oder die Verlobungsmahlzeit im Hause seines Schwieger- 


sauer gewordenem Teig. n’2an 3173: der Vergleich mit Heuschrecken- 
hörnern ist auch sonst beliebt, z. B. Jom Gem 77b—78a Z. 21. Für 
D’AiR D’aam „[andere] Gelehrte aber sagen“ hat die Münchener Talmud- 
handschrift a8 x» ”n. 

III 6. naY: am Sabbat darf kein Sauerteig verbrannt, oder weggeschafft 
werden. j3n72 zu ihrer Zeit, d. h. bis Vormittag 11 Uhr, vgl. Pes I 4.5. 
Das Wegschaffen des Sauerteiges verdrängt darnach den Sabbat. 

III 7a. nmyo: Mahl, so genannt, weil man sich beim Essen auf den Unter- 
arm (Aslı) stützt. Jar) Karel uvncönc Mat 523. j252 592%: er muß er- 


klären, daß er auf alles par „Gesäuertes“ in seinem Besitz verzichte. 
Mischna. I. Seder: 3. Pesachim. 9 
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II 7b. 0%, ta, vom persischen UMS Krieger- oder Räuberschar. 


b’uo» (YaS va), was andere Texte dafür, oder daneben bieten, ist 
— Ancrhic „Räuber“. Von dem griechischen Wort ist als Verb im 


Hebräischen denominiert o»p9 „rauben“, vgl. ve: 

III 7e. np’av. Es kommt also darauf an, ob man pflichtgemäß, oder 
nach Neigung am 14. Nisan zur Zeit, wenn das Gesäuerte weggeschafft 
werden muß, etwas unternimmt. nn’2% ist der selbstgewählte Platz für 
die Sabbatruhe (Erub IV 7£.), von wo man 2000 Ellen im Umkreis 
gehen darf. 

III 8a. wıpa „wa: heiliges Fleisch darf nur innerhalb des heiligen Be- 
zirkes gegessen werden. n’pign eigtl. „die Späher“ ist (vgl. Levy, Neuhebr. 
u. Chald. Wörterb. s.’»%, 123) der Name des Scopus Zkomöc 7 Stadien nördlich 


von Jerusalem, Jos De bell jud II 194.7 V 23 32 (heute el ul) 


Bädeker, Palästina? S. 70), jene Höhe, auf der Titus sein Lager auf- 
schlug, als er Jerusalem belagerte. Im jerusalemischen Talmud Moed 
gatan III 83b heißt es (vgl. Levy a.a.O.) »n Daisna Bam? man 


III7b—8b: Gesäuertes, IV1la: Erlaubte u. verbotene Arbeiten. 131 


vaters zu essen, || und sich erinnert, daß er Gesäuertes im Hause hat, || 
muß, wenn er umkehren und [es] fortschaffen || und [so] zu seiner Pflicht- 
[erfüllung] umkehren kann, umkehren. || Wenn aber nicht, || so muß er 
[es] in seinem Herzen für nichtig erklären. 

[7b [Wer hingeht, einen Juden] vor einer Räuberbande zu retten, || oder 
aus einem Flusse, oder aus einer Feuersbrunst, || oder aus einem Trümmer- 
haufen, so muß er [es] in seinem Herzen für nichtig erklären. 

[7c Aber [wer hingeht], um die Sabbatruhe nach seinem Belieben zu halten, | 
muß sofort- umkehren. 

[Sa Und ebenso [muß verfahren], wer aus Jerusalem herausgegangen ist || 
und sich erinnert, daß er bei sich heiliges Fleisch hat. || Wenn er an 
Sophim vorüber ist, muß er es an Ort und Stelle verbrennen, || Wenn 
aber nicht, so muß er umkehren und es verbrennen || angesichts der Bira 
mit Holzstücken des [Altar-|Holzstoßes. 

[Sb Und bis zu wieviel muß man umkehren? |} Rabbi Meir sagt: „Dieses 
und jenes bei Olivengröße.“ || Rabbi Juda [aber] sagt: „Dieses und 
jenes bei Eigröße“. || [Andere] Gelehrte aber sagen: „Heiliges Fleisch 
bei Olivengröße || und Gesäuertes bei Eigröße.“ 


2. Die erlaubten und verbotenen Arbeiten. Kap. IV. 
Welche Arbeiten sind erlaubt und wie lange? IV 1. 
"1a An einem Ort, wo man gewohnt ist, Arbeit zu tun || an den Rüst- 
tagen des Paschafestes bis Mittag, darf man [Arbeit] tun. || An einem 
Ort, wo man gewohnt ist, keine zu tun, || darf man keine tun. 


yısp5: wer Jerusalem vom Scopus aus sieht, muß [seine Kleider] zer- 
reißen (wegen der Zerstörung der Stadt). Die Identität von vn’s1x7 und 
dem Scopus folgert Strack Pes 8. 9 Anm. 34 mit Recht daraus, 
daß Jos Ant XI 85 für Scopus gradezu der aramäische Name Zapo, 
bessere Lesart Zapiv, d. i. n’eıgn auftaucht. 192: I2;> Burg als Bapıc 
bei den LXX, vgl. Lewy, Die semit. Fremdwörter im Griech. 1895 
S. 96f. Die 72 kann aber „nicht die Burg Antonia sein, da diese unter 
einem römischen @poüpapxoc stand sondern nur der Tempel selbst“ 
Schürer, Gesch. d. Jüd. Volkes II* S. 331; so schon I Chr 291.19. 
nayyn: eigtl. Aufschichtung, vgl. Ri 626. Er deckt sich mit der nm 
„dem Holzstoß“ Jes 3033 Ez 249 Jes Sir 50 ı2. 

UI 8b. sn >23 — nn >29. Im jerusalemischen Talmud sind die 
Entscheidungen Rabbi Meirs und Rabbi Judas umgekehrt! 

IV ia. bnos >any: „Vorabende des Paschafestes“, wobei nnd in den 
Plural mitgesetzt ist wegen >79 (Kautzsch, Hebr. Gram. 2g, 419). 

9* 
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Wie dem Paschafest (Joh 1914) ging u. a. auch dem Sabbat ein soge- 
nannter Rüsttag voraus, an dem die Juden das zum Festtag Nötige vor- 
bereiteten. Daher der Name tnapackeun Jos ant XVI 62 Mare 15.42 
Mat 27 62 Luc 23 54 Joh 19 51.42. Der Rüsttag auf Sabbat hieß auch 
npocäßßorov Jud 86 LXXx Ps 92 LXX B Ps 93; bei Philo, De vita 
contempl. & 8 mpoeöprıoc. In der Mischna ist der Name für den Rüst- 
tag des Sabbat oder des Pascha 24y, d.i. für das Paschafest der 14. Nisan. 
Nach unserer Tagesberechnung beginnt dieser Vorabend am 13. Nisan 
mit Sonnenuntergang und reicht bis Sonnenuntergang am 14. Nisan. 
Dieser Paschavorabend (d. h. streng genommen nur der ausgehende Teil 
desselben) entspricht der th de npWurn tWv dZuuwv Mat 2617, vgl. auch 
Mare 1412. Die Abendstunden des Rüsttages oder des Vorabends sind 
dabei wie Ex 1215.16 als erster Tag des (Pascha) Maßßenfestes gerechnet. 
Tatsächlich beginnt ja mit den Nachmittagsstunden des 14. Nisan (nach 
unserer Zeitrechnung) für den Juden bereits der 15. Nisan, d. i. der 
erste Tag des Osterfestes. Luc 227 ist mit der Zeitbestimmung fiAdev d& 
H Anepa TWwv AZuuwv, N &deı Obecda Tö mäcxa nach unserer Tages- 
rechnung der 14. Nisan gemeint, der für den Juden der anbrechende 
15. Nisan, oder der erste Festtag ist. Im allgemeinen ist auf den Rüst- 
tag des Festes die auf Sabbat oder die großen Festtage gesetzte Arbeits- 
ruhe ausgedehnt und zwar insbesondere für die Zeit von der Mincha an 
(vgl. Pes V 1), d. i. ungefähr von 2—3 Uhr nachmittag nach unserer 
Zählungsweise. Pes Gem 50b Z. 4—6 heißt es ninav 292 naxpn ntziye 
obiyd ma92 ao min IR npyapı nmaaa D’aiD Da: „wer Arbeit ver- 
richtet an den Vorabenden der Sabbate und der Festtage von der Zeit 
der Mincha an und darüber hinaus, der sieht niemals ein Zeichen des 
Segens“. Im übrigen entscheidet der Ortsgebrauch n3>731 A112, vgl. 
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/ib Wer aus einem Ort geht, wo man [Arbeit] tut, || nach einem Ort, wo 
man keine tut, || oder aus einem Ort, wo man keine tut, || nach einem Ort, 
wo man [Arbeit] tut, ||so legt man ihm die Erschwerungen des Ortes auf, || 
von wo er wegging || und die Erschwerungen des Ortes, wohin er ging. | 
Niemand aber soll eine Änderung vornehmen von wegen [der eintreten- 
den] Trennung. 


Die Früchte des siebenten Jahres IV 2. 


V2 Desgleichen ist, || wer Früchte des siebenten Jahres aus einem Ort 
bringt, wo sie alle geworden sind, || nach einem Ort, wo sie nicht alle 
geworden sind, || oder aus einem Ort, wo sie nicht alle geworden sind, || 
nach einem Ort, wo sie alle geworden sind, || schuldig, [sie] fortzuschaffen. || 
Rabbi Juda sagt: || „Gehe und hole [sie] dir auch!“ 


B meß VII 1 apa 37353 551: „alles richtet sich nach dem Landes- 
brauch“ (vgl. Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. zn»). Wie stark 
dieser Ortsbrauch verbindlich ist, lehrt der Ausspruch pal. Jeb XII 12c 
maaanng >uan ana: „der Brauch beseitigt die Halakha“ (Levy a. a. O.). 
Natürlich sind — inkonsequent genug! — von den verbotenen Arbeiten 
solche ausgenommen, die für das zu feiernde Fest unmittelbar zuvor 
verrichtet werden müssen. So z. B. erfolgte in den Nachmittagsstunden 
des 14. Nisan die Schlachtung der Osterlämmer. Am 15. Nisan waren 
jedenfalls alle Geschäfte geschlossen und ruhten alle Arbeiten, was für 
die Frage nach dem Todestage Jesu wichtig ist, vgl. 8. 93. 

IV ib. oipaa "an Can, vgl. >wan, 03) Bacher ThLZ 1912 Sp. 294, 
nicht an Strack): zu “ah „Erschwerung“, vgl. Mat 234 @opria Bapeo 
und besonders 23 23 Ta Bapvurepa to0 vönou und dazu H. J. Holtzmann, 
Die Synoptiker® 1901 8. 93. 280. npbrman ”3en: die Einheit des Ten 
tums soll nach außen gewahrt bleiben. Auch soll man den Glaubens- 
genossen durch Freiheit vom Gesetz kein Ärgernis bereiten, vgl. I Kor 8 o. 
Strack, Pes 8. 10 erinnert gut an den Ausspruch Hillels Abh II 2 

Takte: dich nicht von der Gemeinde“ ayı-a winen->x. 

IV 2. n’y>aw: im siebenten oder Sabbatjahre mußte das Kulturland 
seine Ruhe haben Lev 25ıff., vgl. den Traktat Schebhiith. Was auf 
Feldern und Bäumen von selbst wuchs, diente als Nahrung. Was da- 
von gesammelt und etwa in ein Faß eingelegt worden war, durfte nur 
solange gegessen werden, als von der gleichen Frucht noch auf dem 
Felde vorhanden war. Ist nichts mehr davon auf dem Felde vorhanden, 
so muß es „fortgeschafft* werden. Vgl. Schebhi IX 5 mix >x’ona 129 
PR nam mann ya? mıwarya im nuay ba: „Rabban Gamliel sagt: 
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alles, dessen Art auf dem Feld alle geworden ist, muß man aus dem 
Fasse fortschaffen‘ Und die Halakha ist gemäß seinen Worten.“ mix: 
in manchen Texten folgt hier 5 o»ınıx: „man spricht zu ihm“. Das 
verdeutlicht den Zusammenhang. Zur Rede von jemandem gestellt, 
warum sie die Früchte wegschaffen, sagen sie: hole dir doch auch von 
dort, nämlich die Früchte, wo welche auf dem Felde noch vorhanden 
sind, während sie anderswo bereits alle sind. Über diese erleichternde 
Ansicht (x97) des Rabbi Juda haben die Rabbinen sich unnötig sehr 
den Kopf zerbrochen, vgl. Pes Gem 52 a—52b 2. IE 

IV 3. ea nan2: Großvieh, das man zur Arbeit benutzt. Am ersten 
Osterfesttage darf der Jude nicht arbeiten Ex 1216 Num 28 18. Auf 
diesen Tag überträgt sich dann auch die Ruhe des Sabbats für das 
Vieh Ex 2010. Der Jude darf nicht direkt Schuld daran bekommen 
daß das Arbeitstier seine Sabbatruhe verliert — doch kann er ja schließ- 
lich durch einen Unterhändler sein Gewissen entlasten! Übrigens be- 
zieht sich Pes IV 3 ursprünglich auf Viehverkauf an Nichtjuden drei 
Tage vor ihren Festen, vgl. Ab zara I 6. nyav: solche, mit Gebrechen 
behaftete Tiere, kann man verkaufen, weil sie nicht zur Arbeit benutzt 
werden können. Desgleichen kann man Pferde verhandeln, weil Pferde 
meist nur zum Reiten, nicht zum Arbeiten dienen (vgl. auch Hölscher, 
Sanhedr. $. 56 Anm. 5). 

IV 4a. omon "ya >o2: hier ist deutlich die Zeit nach der Zerstörung 
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V 3 An einem Ort, wo man gewohnt ist, || Kleinvieh an Gojim zu verkaufen, 
darf man [es] verkaufen. || An einem Ort, wo man nicht gewohnt ist, || 
[Kleinvieh] zu verkaufen, darf man keins verkaufen. || An keinem Ort 
aber darf man ihnen verkaufen || Großvieh, Kälber und Eselsfüllen, || 
fehlerlose und mit Gebrechen behaftete. || Rabbi Juda erklärt [es] für 
erlaubt bei mit Gebrechen Behafteten. || Ben Bethera erklärt [es] für er- 
| laubt bei Pferden. 
VA4a An einem Ort, wo man gewohnt ist, || gebratenes [Fleisch] in den Pascha- 
nächten zu essen, darf man [es] essen. || An einem Ort, wo man nicht 
gewohnt ist, || [gebratenes Fleisch] zu essen, darf man keins essen. 
V4b An einem Ort, wo man gewohnt ist, || das Licht anzuzünden || in der 
Nacht des Versöhnungstages, darf man [es] anzünden. || An einem Ort, wo 
man gewohnt ist, || keins anzuzünden, darf man keins anzünden. || Man darf 
aber [Licht] anzünden in Versammlungshäusern || und in Lehrhäusern und 
in dunklen Eingängen || und bei Kranken. 
V5a An einem Ort, wo man gewohnt ist, || Arbeit am 14. ’Abh zu tun, darf 
man [sie] tun. || An einem Ort, wo man gewohnt ist, || keine zu tun, darf 
man keine tun. 


des Tempels berücksichtigt, mit der ja das Essen des gebratenen Pascha- 
lammes, weil es nicht mehr beim Tempel geschlachtet werden konnte, 
aufhörte, vgl. Pes X 3. Hier und da lebte aber die Sitte, in der Pascha- 
nacht gebratenes Fleisch zu essen, auch nach 70 in sublimierter Form 
weiter. Setzten doch auch manche Israeliten nach der Zerstörung des 
ersten Tempels den Opferdienst in Jerusalem fort Jer 415, vgl. 8. 59 
Anm. 

IV 4b. 3: über Lichtbrennen am Versöhnungstag, vgl. Beer, Sabbat 
S. 50/51. In der Nacht des Versöhnungstages ist u. a. der eheliche 
Verkehr nun wnwn („Bettdienst“) — aus Aberglauben — interdiziert, 
Jom XIII 1 nach dem allgemeinen Grundsatz Lev 1518 Jos Ap II 24. 
Pflicht ist das Lichtanzünden am Sabbat und am Tempelweihfest (n>ın 
&ykaivıa Joh 1022); vgl. Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. naın. 
n}°035 ’n2: „ Versammlungshäuser“, d. i. Synagogen. niv1n na „Studien- 
häuser“ für Bibel und Talmud. Megh 27a: n” Inwyb nn noasn n>2 
wsTan: „ein Versammlungshaus darf man zu einem Lehrhaus machen.“ 

IV 5a. ax2 myvna: der 9. Abh ist der Tag der Tempelzerstörung durch 
Titus im Jahre 70, Taan IV 6, vgl. Schürer, Gesch. d. Jüd. Volkes I 
S. 631 Anm. 115. Wie die Zerstörung des herodianischen Tempels fiel 
auch die des salomonischen Tempels in den gleichen Monat, aber auf 
einen anderen Tag, nämlich den 7., vgl. II Kön 25sf. Dieser Tag wurde 
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nach Sach 73 als Fasttag gefeiert. Der der Erinnerung an den Unter- 
gang des zweiten Tempels durch Titus gewidmete und am 9. Abh be- 
gangene Trauertag ist daher wohl nur eine Wiederaufnahme des fast auf 
den gleichen Tag fallenden und an den Untergang des ersten Tempels 
durch Nebukadnezar erinnernden Trauertages. Vgl. übrigens Stade, 
Altt. Theol. S. 324. 

IV 5b. Zu oman ”rabn vgl. Bousset, Religion des Judentums? S.193f. 
Wie um den griechischen Weisen sammeln sich um den jüdischen van 
Jünger. Für diesen jüdischen Schülerkreis ist auf alttestamentlichem 
Boden die um einen angesehenen Propheten z. B. Elisa II Kön 23 oder 
Jesaja Jes 816 gescharte Zunft der „Prophetenkinder* Parallele und 
Vorbild. Nach Rabban Simon ben Gamliel soll das ganze Volk sich als 
Gelehrtenschüler ansehen am Rüsttag auf Pascha, d. h. den Tag durch 
Arbeitsenthaltung feiern. 

IV5e. nmma— ba: man beachte den provinziellen Unterschied 


IV5b—7c: Ortsbräuche. 137 


5b An jedem Ort aber sollen die Schüler der Gelehrten feiern. || Rabban 
Simon ben Gamliel sagt: || „Das ganze Volk soll sich für Schüler der 
Gelehrten halten“. 


5c [Andere] Gelehrte aber sagen: || „In Juda tut man Arbeit || an den Vor- 

abenden des Paschafestes bis Mittag, || in Galiläa aber tut man ganz und 

gar nichts“. || In der [vorhergehenden] Nacht aber erklären die Schammaiiten 

. [es] für verboten, || die Hilleliten aber erklären [es] für erlaubt, || bis 
daß die Sonne aufleuchtet. 


6a Rabbi Meir sagt: || „Jede Arbeit, mit der man begonnen hat || vor dem 
14. [Nisan], || darf man am 14. beenden. || Jedoch darf man am 14. mit 
keiner erst beginnen, || auch wenn man sie [am 14.) beenden könnte, 


6b [Andere] Gelehrte aber sagen: || „Drei Handwerkef[r] dürfen Arbeit tun || 
an den Vorabenden des Paschafestes bis Mittag; || [und diese sind:] die 
Schneider und die Barbiere und die Wäscher“. || Rabbi Jose ben Rabbi 
Juda sagt: „auch die Schuster“. 

7a Man darf hinlegen [Brut-]käfige für die Hühner am 14. [Nisan]; |j 
eine Henne, die fortgelaufen ist, darf man an ihren Ort zurückbringen; || 
wenn sie aber krepiert ist, darf man eine andere an ihre Stelle setzen. 


’b Man darf unter den Füßen des Viehs am 14, [Mist] wegschaufeln || und 
am [weiteren] Fest darf man [ihn] nach den Seiten scharren. 


(c Man darf Geräte forttragen aus dem Hause des Handwerkers und [sie] 
hintragen, || auch wenn sie unnötig zum Feste sind. 


zwischen Juda und Galiläa in Sachen der Sabbatruhe am Vorabend des 
Pascha. n%°%31 d. h. also in der Nacht vom 13. zum 14. Nisan nach 
unseren Begriffen. nana yınv“ıy: die Nacht wird dann zum 14. Nisan 
gerechnet. 

IV 6b. nunx Handwerk und nachher jax Handwerker sind babylonische 
Lehnwörter. n’ven (Schneider), o”1s0 (Barbiere) und Po2i3 (Wäscher): 
grade diese drei Handwerker sind am unentbehrlichsten für die letzten 
Rüststunden des Festes. Dazu kommen nach R. Jose b. Juda die 
Schuster nayyj7 (Riemer, Pes b. Gem 55b Z. 10/11: pıpnn oa by pw 
ıyın bw Yona jwayın: „weil die Wallfahrer ausbessern lassen ihre Schuhe 
am Halbfest“. 

IV7a. amn2: die Henne ist fortgelaufen von den Eiern, die sie be- 
brüten soll. ! 
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IVSa. ınm (nicht ınm, so Strack, vgl. on Bacher ThLZ 1912 Sp. 294): 
Subjekt sind die Gelehrten. n’7pT: es handelt sich um künstliche Be- 
fruchtung der Dattelpalme &p7, Kor, Ko, düxtukoc, dactylus), um eine 
reichere Ernte zu erzielen, vgl. Pes Gem 55b—56a Z, 18/19 a2 xx 29 
xnap25 8997 8759 ’rın YaR 8297. Die Leute von Jericho befruchteten die 
berühmten Dattelpalmen ihrer Stadt am ganzen 14. Nisan, kurz vor dem 
Fest, weil die Bäume im Frühjahr am saftigsten waren und „durch die 
folgende Festwoche nicht trocken werden“ sollten, Krauß Talmud. Ar- 
chaeol. II 209 £. — ynY@"ng n’29i2: d.h. sie machten keine Pause zwischen 
den einzelnen Sätzen des Schemagebetes. Vgl. zu diesem Gebet Fiebig, 
Berachoth S, 24#f. 29 #f., Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes H* 8. 537 5 
O. Holtzmann, Berakot 8. 1ff. “np: nach Lev 2310 muß zuerst bei der 
Ernte die Erstlingsgarbe (Any) dem Priester überbracht werden, Es ist die 
Zeit des Pascha-Maßßenfestes. Zu dem Gebet der jetzigen Juden beim 
‘Omer Zählen vgl. den Siddur Sephat Emeth Rödelheim 1906 3. 490 ff. 


IV 8b. nm, Pl. nimm (Dalman), nimm (Strack), zus, woa, ist 
die durch Kaprifikation erzielte Frucht des Feigen- (nppV, kana, CUKÖ- 
nopoc, d. i. des Maulbeerfeigenbaums) und des J ohannisbrotbaums (9777, 


SS, t>>;») vgl. die Münchener Talmudhandschrift, die hinter vIp7 
noch map Bor ayın S hat: „des Johannisbrotbaums und des Maulbeer- 
feigenbaums.“ Die Kaprifikation ist ein Mittel, die Früchte des kulti- 
vierten Feigen- oder Johannisbrotbaums durch die Früchte: des wilden 
oder des Geißfeigenbaums (caprificus) zu verbessern. Daher der Name 
Kaprifikation. Diese geschieht auf folgende Weise: die sogenannte Feigen- 
gallwespe sticht die Früchte des wildwachsenden Feigenbaums an, um 
ihre Eier hineinzulegen. Die Früchte werden dadurch im Wachstum 
gefördert, schwellen an, werden saftiger und süßer, als sonst der Fall 
sein würde. Man hing deshalb schon im Altertum angestochene Früchte 
des wilden Feigenbaums an die Zweige des kultivierten Feigen- oder 
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Sechs Taten der Männer von Jericho IV 8. 


8a Sechs Dinge taten die Männer von Jericho: || drei verwehrten sie ihnen || 
und drei verwehrten sie ihnen nicht. || Dies sind die [Dinge], die sie ihnen 
nicht verwehrten: || sie pfropften Dattelpalmen am ganzen Tag || und 
sie knäulten das Schemafgebet] zusammen || und sie schnitten [Getreide] 
und machten Garben vor [dem Darbringen] der Webegarbe || und sie ver- 
wehrten es ihnen nicht. 

8b Dies sind die [Dinge], die sie ihnen verwehrten: || sie erklärten für 
erlaubt die durch Caprification erzielten Früchte, die dem Heiligtum ge- 
hören || und sie aßen die untenfliegenden] abgefallenen Früchte am 
Sabbat || und sie ließen stehen die Ecke vom Grünkraut. || Und [diese 
Dinge] verwehrten ihnen die Gelehrten. 


Johannisbrotbaums, um die Früchte durch die auskriechenden jungen 
Wespen anstechen zu lassen. Dieses Verfahren der Kaprifikation kannten 
also auch die Männer von Jericho. Sie hatten aber dem Heiligtum 
ihre Feigenbäume abgetreten, um sie etwa vor Diebstahl, Beschädigung 
u. dgl. zu schützen — ein noch jetzt in ähnlichen Fällen angewendetes 
Schutzmittel — die Bäume waren also dem Heiligtum verfallen, unan- 
tastbar „heilig“ geworden, vgl. Pes Gem 56b—57a Z. 23ff. Die Leute 
von Jericho beanspruchten aber nun den Genuß der durch Kaprifikation 
erzielten Früchte: sie erklärten die Früchte für sich selbst erlaubt, 
während nach der Mischna natürlich diese Früchte als Nachtrieb der 
Bäume auch als dem Heilistum verfallen angesehen werden sollten. 
6°9Y37: heruntergefallene Früchte. Unter den Früchten konnten leicht 
solche sein, die während des Sabbats selbst von den Bäumen fielen und 
darum den Sabbat über verboten sein mußten zum Genuß. Das ist 
eine Parallele zu dem von einer Henne am Sabbat gelegten und darum 
nicht zum Essen gestatteten Ei Beß Ii. Die Sabbatruhe ist wie auf 
die Tiere, so auch auf die Bäume übertragen! — Joh 5ır. mxB ist die 
Feldecke, die auf den Getreidefeldern nicht abgeerntet zu werden pflegt 
Lev 199f. 2322. Die „Sünde“(!) der Leute von Jericho bestand darin, 
daß sie auch auf den Gemüsefeldern die Ecke nicht abernteten! Übrigens 
wurzelt die auf das Altertum nicht beschränkte Sitte, die Feldecke nicht 
abzuernten, in einem Aberglauben: Der Fruchtdämon soll nicht ganz 
vom Feld vertrieben werden. Es bleibt ihm eine letzte Ecke reserviert 
(ef. Beer, ZAW 1911 8.152, Kittel, Gesch. d. Volkes Israel 1912 I?S. 234; 
Scehur, ZAW 1912S.154). Aus gleichem Grunde ist es da und dort Brauch, 
nicht alle Früchte von einem Baum zu schütteln oder zu schlagen, sondern 
einige hängen zu lassen (Jes 17 6?). Hinter der „Sünde“ der Männer von 
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Jericho steht das Interesse der Mischnalehrer, daß auch von der Ecke der 
Gemüsefelder die Kirchensteuer erhoben wird. Levy 199 2322 (Deut 24 19) fällt 
nämlich der Ertrag der Pea den Armen und Fremden zu. Die Mischna 
tritt also hier gegen Defraudation von Kirchen- bzw. Armensteuern ein! 

IV 9a. Der ganze Text IV 9 ist eine xn°93, eine nicht in die Mischna, 
aufgenommene Lehrmeinung der Tannaim (Mischnalehrer oder Traditions- 
kundigen). Der Text fehlt deshalb z. B. bei Goldschmidt und in der 
Tosephta, herausgegeben von Zuckermandel 1879 8.160. Strack, Einl. 
i. d. Talm.* S. 37 erwähnt nicht, daß Pes IV 9 eine Baraitha ist. Tin 
j5—j5 yrin x5 die gleiche Terminologie bei Paulus I Kor 112. ır. » 
ErtaıvW — OUK ErraıvW; Erraıvecw Ünäc; — Ev TOUTW OUK EnarvW. PAR: d. 1. 
Ahas, der II Kön 16 1ff. eine schlechte Note von dem deuteronomistischen 
Redaktor des Königsbuches und II Chr 28ıff. auch vom Chronisten er- 
hält. Ahas stand deshalb auch später noch unter dem Verdikt eines 
gottlosen Königs, obwohl er nicht schlechter und nicht besser als Hiskia 
war. Zu der ehernen Schlange, die Hiskia zerschlug, vgl. II Kön 18a. 
Das nix97 90 ist wohl ein medizinisches Zauberbuch. Worauf beruht 
die Notiz? 713 ist das persische 35 hineintun. 


IV 9b. ysPp: vgl. HI Kön 18 1e. Ta: er schickte die abgeschnittenen 
Goldbleche dem assyrischen König. 3%, je. 72’7 ist babylonisches 


IV9ab: Sechs Taten Hiskia’s. Vlab: Schlachten des Paschalammes. 141 
Sechs Taten des Königs Hiskia IV 9. 
9a Sechs Dinge tat Hiskia, der König von Juda. | Wegen: dreier lobten 
sie ihn || und wegen dreier lobten sie ihn nicht. || Er schleifte die Gebeine 
seines Vaters || auf einer Bahre aus Stricken fort || und sie lobten ihn. || 
Er zerschlug die eherne Schlange und sie lobten ihn. || Er verbarg das 
Buch der Heilmittel und sie lobten’ ihn. 
9b Wegen dreier lobten sie ihn nicht. || Er beschnitt die Türen des Tempels || 
und übersandte sie dem Könige von Assur || und sie lobten ihn nicht. || 
Er verstopfte die Wasser des oberen Gichon || und sie lobten ihn nicht. || 
Er schaltete einen Nisan im Nisan ein || und sie lobten ihn nicht. 


3. Das Paschalamm. Kap. V—VII. 
Das Schlachten. Kap. V. 
Die Zeit V1. 

a Das Tamid wurde geschlachtet um 8!/; [Uhr] || und dargebracht um 9%, || 
An dem Vorabend des Paschafestes wurde es geschlachtet um 7%/s ||und 
dargebracht um 8!/s, || sowohl an einem Werktag als auch an einem Sabbat. 

Fiel der Vorabend des Pascha [so], daß er an einem Vorabend des 

b Sabbat stattfand, || so wurde es geschlachtet um 6%/z || und dargebracht 

um 7/, || und das Pascha nach ihm. 


Fremdwort. Zu der Verstopfung der Wasser des oberen Gichon vgl. 
Il Kön 2020 II Chron 323f.3.. Die Nachricht über die Interkalierung 
des Nisan wird wohl auf II Chron 302 zurückgehen. 

Via. Tan: gemeint ist das Ex 29, 38 #. Num 284 (P) verordnete 
„ständige“ Morgen- und Abendbrandopfer, bestehend in je einem ein- 
jährigen Lamm (Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes IIt 8. 345 ff.). Hier 
kommt natürlich näher nur das regelmäßige Abendbrandopfer in Be- 
tracht, das Num 284 oayyy 32 dargebracht werden soll. Zur Zeit 
Jesu wurde das Abendbrandopfer um 8!/; Uhr geschlachtet und um 
9%/a dargebracht, d. i. — da der Tag nach der Stundenberechnung, 
vgl. Pes I 1—4, um ca. 6 Uhr morgens beginnt — ca. 2!/ bzw. 3!/; Uhr 
nachmittags. Die Berechnung des Tages vom Sonnenaufgang an stößt 
sich mit der anderen Berechnung des Tages von Sonnenuntergang des 
vorhergehenden Tages an. Am Rüsttag auf Pascha verschob sich die 
Schlachtung um eine Stunde früher, um Zeit für die Schlachtung der 
Paschalämmer zu haben. Jos bell j VI93 findet die Schlachtung der 
Paschalämmer zwischen 3—5 nachmittags statt. a 

Vib. Der nav a1y ist der Freitag. Mit Sonnenuntergang Freitags 
beginnt ja der Sabbat und damit wird jedes Werk, auch die Zubereitung 
der Speise, wegen der Sabbatruhe zu etwas Verbotenem. 
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V2. Der korrekte Ritus des Paschaopfers setzt sich hier aus 
vier Akten zusammen: 1.Schlachten (uny), 2. Auffangen (937) des Blutes, 
3. Hintragen (757 oder Pin) des Blutes zum Altar, 4. Sprengen (pr) 
des Blutes an den Altargrund. Durch jede Bestimmungsänderung wird 
das Opfer untauglich (»ıop). Wenn z. B. der Schlachtende erklärt, ich 
schlachte das Pascha zugleich, oder allein als Friedensopfer (a5Y), so 
ist das Pascha als Paschaopfer untauglich geworden. Oder wenn der 
Schlachtende erklärt, ich schlachte das Opfer für N. N, der aber tat- 
sächlich sich keinen Anteil an dem späteren Mahl zuvor gesichert hat, 
so ist auch das Opfer untauglich. Zu beachten ist also: für die 
Wirkung des Paschaopfers ist wesentlich 1. die unzweideutige Erklärung, 
daß das Pascha nur als Paschaopfer geopfert wird; 2. die Anmeldung 
als Gast beim Paschamahl, bevor das Opfer dargebracht wird — das 
Blut wird sonst nicht für ihn mitgesprengt. 

V3. vyako x: essensunfähig ist z. B. ein Kranker, oder ein Greis, 
Pes Gem 61a—61b Z. 10f., überhaupt jeder, der nicht so viel wie ein 
olivengroßes Stück essen Kan VIOI?. yaına xow: für nicht mitgezählte 
d.h. solche, die sich nicht zuvor mit anderen zu einer mpan Pes VIII? 


V2a—4: Schlachten des Paschalammes. 143 


Für wen wird geschlachtet? V2—4. 

2a Das Pascha, das man nicht für seine Bestimmung geschlachtet hat, || 
[dessen Blut] man aufgefangen und [zum Altar] hingetragen und gesprengt 
hat, || nicht für seine Bestimmung, || oder für seine Bestimmung und nicht 
‚für seine Bestimmung, || oder nicht für seine Bestimmung und für seine 
Bestimmung, || ist untauglich. 

2b Wieso für seine Bestimmung und nicht für seine Bestimmung? || Für 
seine Bestimmung als Pascha und für seine Bestimmung als Friedensopfer. || 
Und [wieso] nicht für seine Bestimmung und für seine Bestimmung? || Für 
seine Bestimmung als Friedensopfer und für seine Bestimmung als Pascha. 

3 Schlachtete man es für Essensunfähige || und für Nichtteilnehmer, für 
Unbeschnittene und für Unreine, so ist es untauglich; || für Essensfähige 
und für Essensunfähige, || für Teilnehmer und für Nichtteilnehmer, || für 
Beschnittene und für Unbeschnittene, für Unreine und für Reine, ist && 
tauglich. || Schlachtete man es vor Mittag, so ist es untauglich. || Denn 
es heißt: „Zwischen den Abenden“; || [schlachtete man es] vor dem Tamid, 
so ist es tauglich, || nur muß aber einer in seinem Blut herumrühren, || 
bis daß das Blut des Tamid gesprengt wurde || und wenn es [vorher] ge- 
sprengt ist, ist es tauglich. 

Wer das Pascha schlachtet zu Gesäuertem übertritt ein: „Du sollst 
nicht tun!“ || Rabbi Juda sagt: „[Das gilt] auch (für) das Tamid*. || 


d. i. einer Östergesellschaft zusammengetan haben. Zu den »syy vgl. 
Ex 124. Zu den o’xn» vgl. Num 96. ”og: untauglich, denn das 
Pascha dient dann nicht seiner Bestimmung. Der Gegensatz ist u)’Z) 
„tauglich“. Ein Paschaopfer kann zwar nicht zur gleichen Zeit ein 
Paschaopfer und ein Friedensopfer sein. Aber es kann zur gleichen Zeit 
etwa für Gesunde (Essensfähige) und Kranke (Essensunfähige) bestimmt 
sein — dann ist es tauglich. b?aya 2 vgl. Ex 126. Die Schlachtung 
des Pascha vor dem Tamid war. eigentlich nicht erlaubt, cf. Pes Vi 
Ende. Ist sie doch geschehen, so muß man das Blut umrühren, damit 
es nicht gerinnt. Das Leben sitzt nicht in dem geronnenen und er- 
kalteten, ‚sondern in dem flüssigen und warmen Blut. Wird das Blut 
des Paschaopfers vor der Sprengung des Blutes des Tamid gesprengt, 
so ist das Paschaopfer tauglich. 

VA. nwyn xb: d.h. ein Verbot. Zu dem Verbot, das Pascha zu Ge- 
säuertem zu schlachten, vgl. Ex 2315 3425, Mit Tan ist gemeint das 
am 14. Nisan. Rabbi Juda bezieht das Verbot Ex 3425 nicht bloß 
auf das Paschaopfer, sondern auch auf das Tamid am 14. Nisan, DB: 
hat man das Pascha seiner Bestimmung entsprechend geschlachtet, aber 
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bei Gesäuertem in der Nähe, so ist man schuldig. Hat man es nicht 
für seine Bestimmung geschlachtet, so ist man straffrei (we) — denn 
das Opfer ist dann kein Paschaopfer mehr, vgl. Pes V 2 Ebenso ist 
man frei bei allen übrigen neben Gosaner em geschlachteten Opfern. 
Denn nach dem Gesetz ist am 14. Nisan Gesäuertes nur für das Pascha- 
opfer verboten. Endlich ist man auch frei, wenn ein Paschaopfer, das 
statt am 14. Nisan an einem der folgenden Festtage neben Gesäuertem 
geschlachtet wurde. Es kann dann aber nicht mehr als Paschalamm 
betrachtet werden und die Nähe von Gesäuertem schadet ihm darum 
nicht. Für die übrigen Schlachtopfer (o’na1) gilt folgendes: sie sind zwar, 
obgleich sie nicht für ihren Zweck geschlachtet sind (z. B. ein Brand- 
opfer wird als Friedmahlopfer geschlachtet), tauglich, daß ihr Blut ge- 
sprengt wird; der Darbringer ist aber schuldig (ap), das ursprünglich 
beabsichtigte Opfer nachzuholen. Ein Pascha- oder ein Sündopfer kann 
zu keinem anderen Opfer dienen. Vgl. Zeb I1. 


V’5a. nin> (o’na Strack) Plur. v. na. |Nach Rabbi Jißchak (dem von 


| 
5a 


| 


V5ab: Schlachten des Paschalammes. 145 


Rabbi Simon sagt: || „[Wer] das Pascha am 14. für seine Bestimmung 
[zu Gesäuertem geschlachtet hat], ist schuldig; || aber nicht für seine Be- 
stimmung, so ist er frei; || und [was] alle die übrigen Opfer [betrifft], || so- 
wohl für ihre Bestimmung, als auch nicht für ihre Bestimmung, so ist er 
frei; || und am [Halbjfest für seine Bestimmung, so ist er frei, || und nicht 
für seine Bestimmung, so ist er schuldig; || und [was] alle die übrigen 
Schlachtopfer [betrifft], || sowohl für ihre Bestimmung, als auch nicht für 
ihre Bestimmung, so ist er schuldig, || ausgenommen das Sündopfer, das 
er nicht für seine Bestimmung geschlachtet hat.“ 


Die Ordnung beim Schlachten V5—10. 


Das Pascha wurde in 3 Abteilungen geschlachtet. || Denn es heißt: 
„Und schlachten soll es die ganze Gemeinde der Versammlung Israels 
zwischen den Abenden: || Gemeinde ®np) und Versammlung (719) und 
Israel (?x1%>).“ || Trat ein die erste Abteilung und füllte sich der T empel- 
vorhof, || so schloß man die Türen des Tempelvorhofes. || Sie stießen 
[in die Posaune] und erhoben das [Freuden-]Geschrei und stießen [aber- 
mals in die Posaune]. 


5b Die Priester aber standen reihenweise || und [hielten] in ihren Händen 


silberne Schalen und goldene Schalen; || eine Reihe ganz hatte lauter 
silberne [Schalen] || und eine Reihe ganz hatte lauter goldene, || und 
nicht waren sie gemischt. || Und die Schalen hatten keine flachen Böden, || 
damit sie sie nicht absetzen könnten und das Blut nicht gerinne. 


0000000000003 


Strack, Einl. i. d. Talm.* S. 95 od. 103 erwähnten?) bestand jede Partei 
(n2) aus je 30 Personen Pes Gem 64a—64b Z. 16117. n>, Es 49 u.ö.nur 
im Plural 7113 mit Suff. (vgl. auch Es 47 ın15), häufig in den aramä- 
ischen Papyri aus Elephantine (xn3>, vgl. Sachau S. 284), {As ist baby- 
lonisches Fremdwort (Kinatu). “ax: nämlich Ex 126. Natürlich liegt 
die obige Dreiteilung nicht in dem biblischen Texte angedeutet. — Die 
hier folgende Beschreibung des Paschaopfers ist wichtig, weil sie den 
Opferritus zur Zeit Jesu wiederspiegelt. Vgl. S. 57. Ay: späterer 
Name für yy: Vorhof. m wpn: die durch Kleriker ausgeführte 
Musik beim Paschafest ist zum ersten Male II Chron 30 21 3515 er- 
wähnt. Freilich ist an den genannten Stellen von keinem besonderen 
Trompetengeschmetter während des Schlachtaktes die Rede. Die Nach- 
richt wird sich auf das Hallelsingen beziehen. 

V5b. Ob pra (Pi2) Fremdwort? om vap?: durch Nichtumrühren 
eignet sich das Blut nicht mehr zum Sprengen vgl. Pes V3. 


Mischna. II. Seder: 3, Pesachim. 10 
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V6. Das Schlachten der Paschalämmer geschieht durch die Laien 
(x), so auch Philo, de vita Moysis III29 und de decalogo $ 30, aber 
nicht zu Hause, sondern im Tempelhof (my). Auch H Chron 35 5f. 
Jub 4919 und Jos bell j VI 93 ist der Schlachtort der Tempelhof. 
Den Laien liegt das Schlachten auch II Chron 3015 und vielleicht 
auch Jub 4919 ob. Dazu stimmt II Chron 3017. Denn wenn hier die 
Leviten an heiliger Stätte die Lämmer für jeden, der nicht rein war, 
schlachten, so liegt indirekt darin, daß sonst das Schlachten den Laien 
zufiel. II Chron 35 sf. erledigen hingegen die Leviten auch das Schlachten. 
Das Auffangen des Blutes, Hintragen desselben zum Altar und Sprengen 


Dr 


des Blutes gegen den Altar ist Funktion der Kleriker. Ebenso sprengen 


Lev 15 II Chron 3016 3511 die Priester das Blut. Das Blutauffangen 
ist IT Chron 3511 Sache der Leviten. Die Schlachtstätte befand sich 
nördlich von dem großen Brandopferaltar (Schürer, Gesch. d. jüd, 
Volkes II* S. 345). 


V7a. Durch das Sprengen des Blutes an den Altar (Lev lıı 4ıs 
Num 1817) und durch das Verbrennen der Fettteile auf demselben wird 
der Gottheit ihr Anteil am Paschaopfer gesichert. Von dem Altar- 


grund aus lief das Blut durch den Jom V 6 erwähnten unterirdischen 


Kanal (max) in das Kidrontal (Strack). 


h 
; 


V6—8b: Schlachten des Paschalammes. 147 


6 Hatte ein Israelit geschlachtet und der Priester [das Blut in der Schale] 
aufgefangen, || so übergab er sie seinem Nachbarn und sein Nachbar seinem 
Nachbarn; || er nahm in Empfang die volle [Schale] und gab die leere 
zurück; || der Priester, der an der Seite des Altars am nächsten stand, || 
sprengte sie mit einer Sprengung gegen den Grund [des Altars]. 

'a Ging die erste Abteilung hinaus, so trat ein die zweite; || ging die zweite 
hinaus, so trat ein die dritte. || Gemäß dem Verfahren der ersten [Ab- 
teilung], so war das Verfahren der zweiten und der dritten. 

‘'b Sie rezitierten das Hallel. || Wenn sie zu Ende waren, so wiederholten 
sie [es]; wenn sie [es] aber wiederholt hatten, so rezitierten sie [es] zum 
drittenmal, || obwohl sie [es] in ihren Tagen nicht zum drittenmal rezi- 
tierten. || Rabbi Juda sagt: || „In ihren Tagen gelangte die dritte Ab- 
teilung nicht || bis zu [den Worten]: „Ich liebe [es], denn der Herr erhörtf, | 
weil bei ihr [nur] wenige waren“. 

a Gemäß dem Verfahren am Werktag, so war das Verfahren am Sabbat, || 
nur daß die Priester den Tempelvorhof abspülten, || was nicht dem Willen 
der Gelehrten gemäß war. 

b Rabbi Juda sagt: || „Einen Becher hatte [djer [Priester] mit Blut- 
gemengsel gefüllt. || Er sprengte ihn mit einer Sprengung gegen die 
Seiten des Altars.“ || Die Gelehrten aber stimmten ihm nicht bei. 


V7b. an: Ps. 113—118. om wbw x: weil der Priester sehr 
viele und diese hurtig waren (Rabe). vawn: Ps 1161. Der Anfang 
dieses Psalms ist korrumpiert. Jeder der Laien suchte bei der 1. oder 
2. Abteilung anzukommen, um zu der Festmahlzeit rechtzeitig nach Hause 
zu gelangen. myw läßt sich vokalisieren my; möglich wäre auch 
amyY: „weil ihre Leute“. Sachlich kommen beide Lesarten auf das 
gleiche hinaus. 

V8a prmen: das Abspülen des Tempelvorhofs war verhältnismäßig 
leicht, da den Boden Marmorfliesen bedeckten. Die Abspülung ge- 
schah dadurch, daß die Abzugsstelle eines den Vorhof durchschneidenden 
Kanals gesperrt wurde, wodurch eine Überschwemmung des Vorhofs 
eintrat (Rabe). 

V8sb. naAyna 07: Blut, das auf den marmornen Fußboden geflossen 
ist und von den verschiedenen Paschalämmern stammt, also durcheinander 
gemischt ist. Auch ist solches Blut nicht mehr warm. Eigentlich ist 
dann das Blut nicht mehr zur Sprengung geeignet — es ist nicht mehr 

‘ lebendig, kein Träger der Seele, des Lebens mehr. Vgl. Lev 1711 
28>> 533 Xin Ds: „denn das Blut bewirkt mittelst des [in ihm ent- 
haltenen] Lebens Sühne“, vgl. auch Pes Gem 65a—b Z. 3/4 weinw oT 
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SD32 WR 12 NS? WEIN PRY DT 9520 12 nX8P: „Blut, mit welchem das 
Leben heraustritt, schafft Sühne; Blut, mit welchem kein Leben heraus- 
tritt, schafft keine Sühne.“ Vielleicht war der Gedanke bei der 
Sprengung eines Bechers gemischten Blutes der: es sollte noch eine 
Art Gesamtopfer der ganzen Opfergesellschaft dargebracht werden. Oder 
es sollte auch den Opfern nicht die Sprengung fehlen, bei denen das 
Blut in der Eile verschüttet worden war. 

V9. o’v’weny o’bin: die geschlachteten Lämmer wurden in der be- 
kannten Stellung den Kopf nach unten aufgehängt, damit ihnen das 
Fell bis über die Ohren gezogen werden kann. II Chron 3511 häuten 
die Leviten, nicht die Laien die Paschalämmer ab. piR, "pHK, 


ofaaıı —=ayküAn „Haken“. br93 ist babylonisches Fremdwort. Zu den 


Säulen (o’may) vgl. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes II 8. 345, nibpn: 


die Stäbe, an die man statt an die Haken die Lämmer aufhängte, 
durften am Sabbat nicht auf die Schulter aufgenommen werden — der 


Sabbatruhe halber! 


V10a. omg besser omg (Dalman) = unpia „Opferteile, Schenkel- | 


stücke“ (anders Löw OLZ 1912 Sp. 174). 0392 {u so — naric „Schüssel“. 
pvp: das Verbrennen der Opferteile besorgt der Priester. So wohl 
auch Jub 4920, 


V10b. »n: d.i. das 10 Ellen breite Glacis um die Mauer des Innen- 
vorhofes, zu dem 14 stufige Treppen emporführten und von dem 5 stufige 


Treppen zu den Toren des Innenvorhofes weiterführten Midd II3 Jos 
bell | V52. m»wn: Voraussetzung ist, daß der 14. Nisan auf einen Sabbat 
fällt. Erst nach Sonnenuntergang durfte man dann die Paschalämmer 
nach Hause tragen, um sie dort zu braten. Das Braten der Paschalämmer 


| 
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V9—10b: Schlachten des Paschalammes. 149 


Wie hängten sie [die Paschalämmer] auf und häuteten sie [sie] ab? || 
Haken aus Eisen waren eingeschlagen in die Wände und in die Säulen, || 
an denen sie aufhängten und abhäuteten. || Für jeden, der keinen Platz 
hatte, aufzuhängen, || waren dünne, glatte Stäbe da || und man legte einen 
auf seine Schulter und auf die Schulter seines Nachbarn || und hängte 
[daran] auf und häutete ab. || Rabbi Eliezer sagt: || „Fiel der 14. [Nisan 
so], daß er an einem Sabbat stattfand, ||so legte einer seine Hand auf die 
Schulter seines Nachbarn || und die Hand seines Nachbarn auf seine 
Schulter || und hängte [daran] auf und häutete ab.“ 


0a Man riß [das Paschalamm dann] auf und nahm seine Opferteile heraus, || 


legte sie in eine Schüssel und ließ sie auf dem Altar in Rauch aufgehen. 


)b Ging die erste Abteilung hinaus, so ließ sie sich auf dem Tempelberg 


nieder; || die zweite auf dem Chel, während die dritte auf ihrem Platz 
falelea blieb]. || Bei Dunkelheit gingen sie [alle] weg und brieten ihre 
Paschalämmer. 


geschieht also in den Häusern Jerusalems, wo auch das Mahl stattfindet. 
In den letzten Jahrhunderten vor der christlichen Ära hingegen wurden 


_ die Paschalämmer nicht bloß beim Tempel geschlachtet, sondern dort 


auch gebraten und verzehrt. Vgl. II Chron 30 15-27. 35 11-13. 35 13 erfolgt 
das Braten der Lämmer nicht durch die Laien, sondern durch die Leviten. 


‚ Ausdrücklich wird auch Jub 4920 gesagt, daß die Israeliten das Pascha 
‚ bawesta "asada beta maqdas „im Hof ("yn) des Heiligtums“ essen 
‚ sollen. Diese der letzten vorchristlichen Zeit eigentümliche Praxis, das 
Ä ganze Pascha — Opfer und Mahl — beim Tempel zu feiern, harmoni- 
‚ siert ganz mit Deut 166... Da die uns Pes V10 VII—X vorliegende 
| und mit Zeb V 8 und Makk III3 übereinstimmende Praxis der Mischna 
| vom NT, wenigstens was das häusliche Mahl anbetrifft, bestätigt wird, 
| wird sie selbst etwa zwischen 100 v. Chr. und 70 n. Chr, sich einge- 
| bürgert haben. Die Neuerung war bedingt durch die immer mehr 
\ anwachsende Volksmenge, die grade zu dem Pascha, dem wichtigsten 
‚ jüdischen Nationalfest, nach Jerusalem strömte. Jos bell j VI 93 gibt 
an, daß zur Zeit des Cestius Gallus (Schürer a. a. O. It S. 336) 
die Zahl der Paschaläimmer 256500 betragen habe, das ergäbe, da 


nehmer, ungerechnet die Unreinen u. dgl.,, die das Pascha nicht mit- 
\feiern durften. Nach Pesb Gem 64b Z. 14ff. ließ einst der König 
| Agrippa (I. od. H.?) durch den Hohepriester die Scharen (*d1b3® — öxXoc) 
\der Juden nach Paschalämmern zählen: das ergab 600000 Nieren- 
paare von Paschaläimmern. Die Zahlen mögen beidemal übertrieben 
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sein. Immerhin aber machen sie begreiflich, daß die ältere Ordnung 
der Paschafeier sich auf die Dauer nicht aufrechterhalten ließ. Das 
Resultat war ein Kompromiß: der Tempel blieb reserviert für Schlachten 
und Opfern — das Mahl wurde in die Häuser Jerusalems verlegt. Das 
lief praktisch hinaus auf einen Ausgleich zwischen D und P.— Baneth, 
der verdienstvolle Fortsetzer der von Sammter begonnenen etaung 
und Erklärung des Traktates Pes S. 194 findet die Schilderung der 
beim Tempel stattfindenden massenweisen Abschlachtung der Pascha- 
lämmer sehr erbaulich, erhebend einfach, und gedenkt mit „sehnsuchts- 
feuchten“ Blicken der entschwundenen herrlichen Zeit. Er ist so gerührt, 
daß er keine Anmerkungen machen mag. Die Gefühle Baneths sind 
für viele jüdische Kreise typisch. Jeder Jude muß stolz sein auf die 
große Vergangenheit seines Volkes. Israel kann sich neben Griechen- 
land und Rom, hinsichtlich seiner Bedeutung für die moderne Kultur, 
sehen lassen! Aber dieser Stolz des Juden sollte sich nicht mit auf 
den alttestamentlichen Opferkult gründen, den Israel einfach mit dem 
Heidentum teilt. Ein jüdisches Gemüt von heut sollte sich mit Grauen 
abwenden von der Erinnerung an den widrigen Anblick der blutüber- 
strömten, von dem Stöhnen der verendenden Tiere durchhallten und mit 
dem Unrat ihrer Kadaver besudelten heiligen Stätte. Wer die Schil- 
derung von Pes V 5ff. liest und der Angaben der Gem 64b Z. 14#. 
und des Jos bell | VI9s gedenkt — mögen diese Angaben auch um 
ganze Hekatomben zu reduzieren sein — muß meinen, nicht in ein Bet- 
haus, sondern in ein Schlachthaus versetzt zu sein! Nach den jüdischen 


Religionslehrern Pes Gem 65a—b Z. 7/8 war es „der Stolz der Söhne 
Ahrons, bis zu ihren Knöcheln im [Opfer-]Blut zu waten“: xın naw 


673 JPNIaISIR 79 90bw prans >ıab! Statt solchem entschwundenen tier- 
blutdurstigen Kult nachzutrauern, sollte der Jude, der wie Baneth 


fühlt, sich lieber an die edelsten Geister seines Volkes, seine erhabenen | 
Propheten erinnern, denen der blutige Opferkult ihres Volkes ein Greuel 


„Hat Jahwe etwa Gefallen an den Tausenden von Widdern?“ Mi6. 
Ps 5013 läßt der Dichter den Herrn Jahwe fragen: „Esse ich etwa das 
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Paschalamm und Sabbat. Kap. VL 
Wiefern bricht das Paschalamm den Sabbat? VI1—2. 

[1a Dies sind die Dinge beim Paschaopfer, die den Sabbat verdrängen: || 
das Schlachten desselben und das Sprengen seines Blutes || und das Ab- 
reiben seiner Eingeweide und das Aufgehenlassen seiner Fetteile in Rauch. 

[1b Jedoch das Braten desselben und das Bespülen seiner Eingeweide 
verdrängen nicht [den Sabbat]. || Das Auflegen desselben [auf die Schulter] 
und sein Heimbringen von außerhalb der [Sabbat] Grenze || und das Ab- 
kneipen einer Warze an ihm verdrängen nicht [den Sabbat|. || Rabbi 
Eliezer sagt: „Sie verdrängen [ihn]“. 


Fleisch der Stiere und trinke ich das Blut der Böcke?“ Vgl. auch 
I Sam 1522f. Am5aeff. Hos66 Jes lııff. Jer 7aıff. Ps 5lısff. Mat 
9ı3 127. Durch die Zerstörung des Tempels im Jahre 70 ist ein Gericht 
auch über den dort blühenden Kult ergangen. Statt über den Untergang 
des Heiligtums und des mit ihm verknüpften, in vergossenem Ochsen- 
und Lämmerblut gipfelnden Kultus zu jammern, sollte Israel lieber dafür 
dankbar sein. Denn durch die Ereignisse vom Jahr 70, die in dem 
Kriege des Bar Kokhbha ihr Nachspiel fanden, ist der kultlosen pro- 
phetischen Geistes- und Herzensreligion Israels freie Bahn zu ihrer Ent- 
faltung geschaffen worden, wenn wirklich etwas von dem Geiste der 
Propheten in dem nachbiblischen Judentum lebt. Das sich Beugen unter 
den Gott der Geschichte müßte den Juden auch zum Verständnis des 
Christentums führen, das in abgeklärter und vertiefter Form die von 
Israel als Ganzem zurückgewiesene Weltmission der prophetischen Reli- 
gion Israels übernommen hat. Jesu „Tempelreinigung“ ist das Vor- 
spiel der Tragödie, die im Jahre 70 sich abspielte.e Die Wiederherstel- 
lung eines jüdischen Opferkultus wäre ein Rückfall ins krasse Heiden- 
tum, als was schon den erleuchteten Geistern Alt-Israels die Religion 
ihrer Landsleute mit Recht dünkte. Aber der Blutaberglaube, in dem 
ja aller „blutiger“ Opferkult wurzelt, scheint eben in dem Judentum 
selbst unserer Tage unausrottbar. Vgl. die Bitten um die Erneuerung 
des Opferdienstes in Jerusalem in der Pascha-Haggada S. 52 oder bei 
dem jetzigen jüdischen Morgengebete für Wochentage 1may7"nx wm 
ps72 »apn mans onbanı >x9w> >wnı na W275 (Siddur Sephat Emeth 
Rödelheim 1906 S. 78). 

VIia. nawans PrniT: sie verdrängen den Sabbat, d. h. sie sind 
am Sabbat gestattet, wenn dieser auf den 14. Nisan fällt, na, nicht 
»na (Strack), vgl. Pes IV. 

VIib. in’y vgl. Pes V 10 Ende. jaa9a: man trägt die lebenden 
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Lämmer rittlings auf der Schulter zur Schlachtstätte beim Tempel. oınn: 
die Sabbatgrenze ist die Strecke, die am Sabbat zu gehen erlaubt ist, 
nämlich eine Entfernung von 2000 hebräischen Ellen vom Wohnort aus 
Jos ant XIII 84 Apg 112. ina2?: ein mit einer Warze (n92” behaftetes 
Tier ist Lev 2222 nicht opferbar. pni7 28 sie verdrängen [den Sabbat] 
nicht, weil man diese Dinge schon vor dem Sabbat erledigen kann. 

VI2a. nwmw: das Schlachten ist als naxb» „Arbeit“ am Sabbat 
verboten, cf. Schab VII2 Nr. 26. Ebenso ist dort (Nr. 27) das Fell- 
abziehen verboten. Das Paschalamm muß aber, mag auch der 14. Nisan 
auf einen Sabbat fallen, allemal am 14. geschlachtet werden — denn es 
heißt ja Num 92: das Pascha soll j1yin2 „zu seiner festgesetzten Zeit“ 
hergerichtet werden. Rabbi Eliezer fühlt ganz richtig die Inkonsequenz 
der rabbinischen Logik heraus: das Schlachten des Pascha am Sabbat zu 
gestatten, eine Warze aber abzukneipen u. dgl. zu verbieten. Wer a 
sagt, muß b sagen! 

VI2b. Nach Rabbi Josua ist auch an einem Festtag Schlachten und 
Kochen erlaubt, anderes aber, was zur Sabbatruhe gehöre, wie z. B. das 
Überschreiten der Sabbatgrenze, verboten. 


VI2a—e: Paschalamm und Sabbat. 153 


[2a Rabbi Eliezer sagte: || „Was, wenn das Schlachten, das unter den 
Begriff Arbeit [fällt], || den Sabbat verdrängt, || sollen da nicht diese, die 
unter den Begriff Sabbatruhe [fallen], || den Sabbat nicht verdrängen?“ 

[2b Rabbi Josua sprach zu ihm: || „Der Festtag widerlegt [dich]. || Was 
sie an ihm für erlaubt erklärt haben, [fällt] unter den Begriff Arbeit. || 
Und was verboten an ihm ist, [fällt] unter den Begriff Sabbatruhe.“ 

‘2c Rabbi Eliezer sprach zu ihm: || „Was ist das, Josua? || und wie kann 
ein Beweis Freigestelltes für Pflichtmäßiges sein?“ || Rabbi Aqgibha ent- 
gegnete: || „Die Besprengung widerlegt [dich. Denn sie ist Pflicht- 
mäßiges || und sie [fällt] unter den Begriff Sabbatruhe [und] verdrängt 
nicht den Sabbat. || [Darum] wundre du dich auch nicht über diese, || 
die, obwohl sie Pflichtmäßiges sind || und unter den Begriff Sabbatruhe 
[fallen], den Sabbat nicht verdrängen.“ 

2d Rabbi Eliezer sprach zu ihm: || „Und das bestreite ich! || Was, wenn 
das Schlachten, das unter den Begriff Arbeit [fällt], den Sabbat ver- 
drängt, || muß da nicht die Besprengung, die unter den Begriff Sabbat- 
ruhe [fällt], den Sabbat verdrängen?“ || Rabbi Agibha sagte zu ihm: „Das 
Gegenteil! || Was, wenn die Besprengung, die unter den Begriff Sabbat- 
ruhe [fällt], || den Sabbat nicht verdrängt, || sollte da auch das Schlachten, 
das unter den Begriff Arbeit [fällt], || den Sabbat nicht verdrängen ?“ 

2e Rabbi Eliezer sagte zu ihm: || „Agibha du entwurzelst, was [in der 


VI2e. 7 „Beweis“ ist nach Baneth Übersetzung des griech. 
deiyua. nıW% „frei- oder anheimgestelltes* — mx» „Gebot, Pflicht- 
mäßiges“., An einem Festtag braucht man kein Fleisch zu essen — 
am Paschafest, auch wenn es auf einen Sabbat fällt, muß man Fleisch 
essen. 37: Rabbi Agibha meint das Num 191 ff. (vgl. den Traktat Para) 
beschriebene Reinigungswasser, das mittelst der Asche einer roten Kuh 
hergestellt wird und zur Entsündigung solcher Personen dient, die durch 
Berührung einer Leiche unrein geworden sind. Wer sich mit dem Zauber- 
wasser am 3. und 7. Tage entsündigt, wird wieder rein — ein Verfahren, 
das, nebenbei gesagt, ebensogut von einem heidnischen Zauberbuch 
empfohlen sein könnte! Fällt der 7. Tag etwa auf den 13. Nisan und 
zwar einen Werktag, so ist die Besprengung vorzunehmen — also eine 
Pflicht — und der Entsündigte kann dann Pascha mitfeiern; fällt der 
7. Tag aber auf einen Sabbat, so ist die Besprengung, obwohl am 7. 
Tag Pflicht, doch der Sabbatruhe halber verboten — bei solcher Pflichten- 
kollision geht also diesmal der Sabbat vor. 

VI2d. by: d. i. die Besprengung. 

VI2e. any: vgl. Num 93. x27: d. h. bringe mir eine „Schriftstelle*, 
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wo von dem Hintragen der Lämmer zum Tempel, dem Herbeibringen 
von außerhalb der Sabbatgrenze usw. auch gesagt ist, es müsse am 
14. Nisan zur festgesetzten Zeit geschehen — mag der 14. auf einen 
Sabbat fallen oder nicht — wie für das Schlachten befohlen ist. Das 
Schlachten allein verdrängt darum auch nur den Sabbat! 

VI3. mypan: solche Festopfer, auch nar Schlachtopfer Pes X 9 genannt, 
wurden neben dem Osterlamm dargebracht; sie standen in dem freien 
Belieben, etwa um den Appetit der Gäste etwas schon zu befriedigen, 
bevor das Paschamahl eingenommen wurde. Oft genug mochten die 
Pascharationen knapp ausfallen. Die Extraopfer wurden dann nachher 
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Tora] geschrieben ist: || zwischen den Abenden zu seiner [bestimmten] 
Zeit! || sowohl am Werktag, als auch am Sabbat.“ || Rabbi Agibha sagte 
zu ihm: „Bringe mir [eine Stelle] „bestimmte Zeit!“ || für diese wie „be- 
stimmte Zeit“ für das Schlachten!“ 

I2f Als Grundregel sagte Rabbi Agibha [gilt]: || „Jede Arbeit, die möglich 
war zu tun || am Vorabend des Sabbat, verdrängt nicht den Sabbat. || 
Das Schlachten, das unmöglich auszuführen war || am Vorabend des Sabbat, 
verdrängt [daher] den Sabbat.“ 


Das Darbringen der Festopfer VI 3—4. 


I Wann bringt man neben ihm ein Festopfer dar? || Zur Zeit, wenn es dar- 
gebracht wurde an einem Werktag || in Reinheit und in Knappheit. || 
Zur Zeit aber, wenn es dargebracht wurde am Sabbat || in Fülle und in 
Unreinheit, || bringt man neben ihm kein Festopfer dar. 

/I4 Ein Festopfer wurde dargebracht || von Rindern und von Kleinvieh, von 
Lämmern und von Ziegen, || von männlichen und von weiblichen [Tieren] || 
und es wird innerhalb zweier Tage gegessen. 


Vom Verwechseln der Bestimmung verschiedener Opfer VI5. 


I5a Wegen des Paschalamms, das man nicht für seine Bestimmung am Sabbat 
geschlachtet hat, || ist man ein Sündopfer schuldig. || [Was] aber alle die 
übrigen Opfer [betrifft], || die man mit der Bestimmung als Pascha ge- 
schlachtet hat, || ist man, wenn sie ungeeignet [zur Schlachtung sind], 
schuldig. || Wenn sie aber geeignet sind, || so erklärt Rabbi Eliezer für 
schuldig eines Sündopfers, |Rabbi Josua aber spricht frei. 

I5b Rabbi Eliezer sagte zu ihm: || „Was? Wenn [jemand] wegen des Pascha, 

betreff dessen er hinsichtlich seiner Bestimmung Erlaubnis hat, || wenn er 

seine Bestimmung geändert hat, schuldig ist, || ist es bei den Schlacht- 
opfern, die hinsichtlich ihrer Bestimmung verboten sind, || wenn er ihre 

Bestimmung geändert hat, || da nicht richtig, daß er schuldig ist?“ 


verzehrt. Von solchen Festopfern, die zugleich eine Fleischspende der 
Wohlhabenden an das Volk waren ist z.B. II Chr 30 22 357 ff. die Rede. 
xin: d. i. das Osterlamm. vyan2: d. h. wenn die Rationen schmal waren. 
712722: „in Fülle, reichlich“, “d.i. so daß die Gäste durch das Osterlamm 
allein schon gesättigt werden. mgnu2: vgl. Pes VILG. 

VI4. mn: ein solches Festopfer ist beschrieben II Chron 357 ff. 
Bm? >30 noaxı: das Osterlamm mußte in einer Nacht gegessen sein. 

VI5b. "na: er hat Erlaubnis, das Osterlamm am Sabbat zu schlachten. 
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VIö5c. Der Gegenstand des Streites zwischen Rabbi Eliezer und 
Rabbi Josua ist dieser. Nach Lev 427 ff. werden unvorsätzliche und 
unbedacht begangene Sünden durch ein Sündopfer (nxun) repariert. 
Opfert jemand am Sabbat unbedachtsam solche Tiere, die sich nicht 
dazu eignen (z. B. weibliche Tiere) als Paschaopfer, so ist er nach beiden 
Gelehrten ein Sündopfer schuldig. Bringt er aber am Sabbat — unvor- 
sätzlicherweise — als Paschaopfer ein Tier dar, das sich zwar als solches 
zum Paschaopfer eignet, zuvor aber für einen anderen, für das Opfer am 
Sabbat indessen nicht geeigneten Zweck bestimmt war, so muß er nach 
Rabbi Eliezer ein Sündopfer darbringen. Das Tier wäre zwar geeignet 
gewesen, aber der Opfernde hat zwei Sünden (!) begangen: 1. eine ur- 
sprüngliche Bestimmung des Opfers geändert, 2. am Sabbat darf man 
außer dem Pascha kein andres Privatopfer darbringen. Nach Rabbi 
Josua ist man doch in einem solchen Fall kein Sündopfer schuldig. 
Ändert man die Bestimmung eines Paschalammes, so macht man sich 
zwar einer Sünde schuldig. Ändert man aber versehentlich die Bestim- 
mung eines Opfertieres, dessen Opferung am Sabbat nicht erlaubt, an 
einem auf den 14. Nisan fallenden Sabbat erlaubt wäre, so ist das zwar 
eine nicht ganz korrekte Handlung, immerhin ist aber der Pflicht des. 
Paschatages genügt. 
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I5c Rabbi Josua sagte zu ihm: || „Nein! Wenn du [so] sprichst beim 
Paschalopfer], || das man zu etwas Verbotenem geändert hat, || willst du 
[so] auch sagen bei Schlachtopfern, || die man zu etwas Erlaubtem ge- 
ändert hat?“ 

I5d Rabbi Eliezer sagte zu ihm: || „Die [auf den Altar kommenden] Schenkel- 
stücke der Gemeinde[opfer] widerlegen [dich]. || Denn sie sind gestattet 
hinsichtlich ihrer Bestimmung, || wer aber andre schlachtet für ihre ‚Be- 
stimmung, ist schuldig.“ 

[5e Rabbi Josua sagte zu ihm: || „Nein! Wenn du [so] über die Schenkel- 
stücke der Gemeinde[opfer] sprichst, || für die es ein festes Maß gibt, || 
willst du [dann so auch] beim Paschaopfer sprechen, für das es kein 
festes Maß gibt?“ || Rabbi Meir sagt: || „Auch wer für die Bestimmung 
von Schenkelstücken der Gemeinde[opfer] schlachtet, ist frei.“ 


Vom Untauglichwerden eines am Sabbat geschlachteten Paschalammes VI 6. 


[6a Schlachtete man es für Essensunfähige || und für Nichtteilnehmer, für 
Unbeschnittene und für Unreine, || so ist man schuldig; || für Essensfähige 
und für Essensunfähige, || für Teilnehmer und für Nichtteilnehmer, || für 
Beschnittene und für Unbeschnittene, || für Unreine und für Reine, || so 
ist man frei. 
000000000000 Ne 

VI5d. Rabbi Eliezer bezieht sich auf die Num 28/29 beschriebenen 
Opfer. Das sind 1. die täglichen Morgen- und Abendbrandopfer Num 28 1-3 
und 2. die sogenannten 193% „Zusatzopfer“, d. h. diejenigen Opfer, welche 
außer dem Tamid am Sabbat, am Monatsanfang usw. dargebracht werden 
Num. 289ff. Aber diese Opfer sind Gemeinde-, keine Privatopfer. 
Wer z. B. nun am Sabbat nach dem Tamid, oder on, versehentlich 
noch einmal ein T’an- oder ein non-Opfer darbringt, ist schuldig eines 
Sündopfers — er hat ja eine kultische Sünde begangen. 

VI5e ax mx: für die Gemeindeopfer ist nach Rabbi Josua 
eine genaue Tabelle Num. 28/29 aufgestellt; für die Paschaopfer aber 
gibt es keine solche. Darum ist es nach R. J. kein so großes Versehen, 
wenn jemand noch am Paschafest ein Lamm schlachtet, das zwar an- 
fangs einem andern Zweck dienen sollte, schließlich aber — aus guter 
Absicht — noch als Paschalamm geschlachtet wurde. Rabbi Meir sieht 
in einem versehentlich mehr geschlachteten Gemeindeopfer keine Sünde. 

VI6a. ivmw: schlachtete man das Paschalamm. Hinsichtlich der 
Kategorien vhaixb x» usw. vgl. Pes V3. a’n: er ist schuldig, nämlich 
ein Sündopfer darzubringen. Vorausgesetzt ist, 1. daß der 14. auf einen 
Sabbat fällt, 2. daß der Schlachtende nicht bedacht hat, für wen er 
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schlachtet. 09: er ist straffrei. Das Paschaopfer ist dann tauglich 
(72), im andern Fall 709 vgl. Pes V 3. 

VI6b. om »ya: besitzt das Tier einen äußeren, Lev 22ı7ff. (Mal 1) 
beschriebenen Fehler. Die versehentliche Benützung eines solchen Tieres 
als Paschaopfer heischt ein Sündopfer. ın»2 n9v: d. h. besitzt das Oster- 
lamm einen inneren letalen, die Lebensfähigkeit des Tieres in Frage 
stellenden Fehler. Der Schlachtende hat in guter Meinung gehandelt 
und hatte die nıwy „Erlaubnis“ zum Schlachten. Das scheint unlogisch 
gegenüber Num 29. Denn auch dort handelt der Schlachtende bona 
fide und hatte die Erlaubnis dazu. 


VI6c. !»wn: sie haben sich schon vor der Schlachtung zurückge- 
zogen. YNAB2: vgl. Num 96. 

VIIia. phix: vgl. Ex 128.9. Das Braten geschieht zu Hause Pes V 10 
Ende. TBV, hana, en cmödoc „Bratspieß“. Das griechische Wort 


könnte Lehnwört aus dem Semitischen sein. Das Umgekehrte bei 
Krauß, Lehnwörter II582b. Derselbe, Talmud. Archaeol. 1503. 7in%: 
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I6b Schlachtete man es und findet sich, daß es einen Fehler besitzt, so ist 
man schuldig. || Schlachtete man es und findet sich ein Fall von geheimer 
Verletzung, so ist man frei. 

[6c Schlachtete man es und es wird bekannt, || daß die Besitzer ihre Hände 
[davon] zurückgezogen haben, || oder daß sie gestorben, oder daß sie unrein 
geworden sind, so ist man frei || mit Rücksicht darauf, daß man mit Er- 
laubnis geschlachtet hat. 


Das Braten. Kap. VII. 


Wie man brät VII1—2. 


[Iia Wie brät man das Paschalamm? || Einen Spieß von Granatapfelholz 
stach man || mitten durch das Maul desselben bis zu seinem After || und 
man legt seine Unterschenkel und seine Eingeweide in sein Inneres;| 
[so] die Worte Rabbi Jose’s des Galiläers. 

Iib Rabbi “Agibha sagt: || „Dies ist wie eine Art Kochen; || vielmehr hängt 

man sie außen an ihn.“ 

I2a Man darf das Paschalamm || weder an einem [eisernen] Spieß noch 

auf einem Rost braten. || Rabbi Saddugq sagt: || „[Folgende] Geschichte 

[passierte] bei Rabban Gamliel. || Er sagte zu seinem Diener Tabhi: | 

„Geh und brate uns das Paschalamm auf dem Rost.“ 

I2b Berührte es den Ton des Ofens, || so schäle man seine Stelle ab. || 

Tropfte von seinem Saft auf den Ton || und [tropfte] auf ihn zurück, || 


das Holz des Granatapfelbaumes ist hart, und der Lammbraten nimmt 
keinen Geschmack von ihm an. 

| VIL1b. wa 7733: Unterschenkel und Eingeweide liegen nach der VII1a 
empfohlenen Bratart im Leib, wie in einem Topf, in dem sie gekocht 
werden. Das Paschalamm ad aber als Spießbraten verspeist. Die Sitte 
ist gewiß alt. Auch bei den Griechen war Spießbraten im hohen Alter- 
tum beliebt (Hermann-Blümner, Die griech. Privataltert.? S. 228). 
5: d.h. an den Bratspieß. 

VH2a. Es ist auffallend, daß bei T19V keine nähere Bestimmung 
steht. 2308 —&cxäpa „Rost“. mysoxnby: Nach Pes Gem 74b 75a Z. 12 
war es ein napıım xb5ox „ein gitterartiger Rost“. Ein solcher läßt das 
Feuer unmittelbar an das zu bratende Osterlamm heran. ‘ Darauf kommt 
es eben beim Braten an — sonst wirkt die Speise nicht! Der gewöhn- 
liche Rost besteht aus einer Metallplatte, wodurch die unmittelbare 
Wirkung des Feuers auf den Braten unmöglich gemacht ist — so wird 
nämlich das wx””x2 Ex 12s in der Zeit der Mischna verstanden. 

VI2b. nibps: das Abschälen ist nötig, weil die Stelle dann nicht 
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mehr vom Feuer direkt weiter gebraten ist, sondern nur durch die er- 
hitzte Stelle des Ofens. iv’: man hebt die Stelle ab, und zwar so tief, 
als man meint, daß der Tropfen eingedrungen ist! nb&n: gedacht ist 
an heißes Mehl, das den hineingefallenen Bratentropfen gar machen kann. 

VH3a. nman: die ein Paschalamm gemeinsam Essenden bilden eine 
„Genossenschaft, Kameradschaft“, eine Sakralgemeinschaft. Vgl. koıvwvöc 
N Kor 101sff. Ähnlich steht Jer 165 Am 67 nm. Letzteres Wort ist 
auch phönizisch, palmyr. und nabatäisch, vgl. Dalman, Neue Petra- 
forschungen 1912 II S. 92ff. nina» n112% (Dalman S. 94) im Palmyre- 
nischen (= cuurocıapyxio) ist abgeleitet von nn 39 = cuumociapyxoc, vgl. 
S. 68. man: „Hebe“ darf nur von den Priestern gegessen werden, vgl. 
Lev 221 H. ox3w”: Israelit hier wieder — Laien vgl. PesV6. mr: 
man spült das Osterlamm ab, um das den Nichtklerikern verbotene 
Hebeöl zu entfernen. Das „Heilige“ ist eben etwas Materielles! ip»: 
in gebratenes Fleisch dringt Öl tiefer ein als in rohes. 

VH3b. Wu wynbw jaw: der 2. Zehnt kann abgesondert in natura 
nur in Jerusalem gebraucht werden, oder wenn der Besitzer zu weit 
von Jerusalem wohnt, kann er daheim den 2. Zehnt in Geld umsetzen 
(n72 lösen) und dafür in Jerusalem Entsprechendes, zur Opfermahlzeit 
Geeignetes, eintauschen Dtn 1422-27. Jedenfalls ist der 2. Zehnt 
Eigentum des Besitzers, muß jedoch in Jerusalem verzehrt werden. 
Öl vom 2. Zehnt ist also solches, das direkt nach Jerusalem gebracht, 
oder dort eingehandelt ist. Wenn es nun heißt, man darf Öl vom 
zweiten Zehnt den Gästen nicht anrechnen, so liest darin: man darf 
sich das Öl nicht bezahlen lassen — es genügt die Bezahlung für das 


ee 


VIIöa—4a: Das Braten und Essen des Paschalammes, 161 


so entferne man seine Stelle. || Tropfte von seinem Saft auf das Mehl], || 
so nehme man seine Stelle mit den Mittelfingern ab. 


Wenn das Paschalamm unrein geworden ist VII3—10. 


I3a Hat man es mit Öl von Hebe bestrichen, || so dürfen, wenn es eine 
Gesellschaft Priester ist, sie [es] essen; || wenn aber eine [Gesellschaft] 
' lIsraeliten, so muß man es, wenn es [noch] roh ist, abspülen; || wenn es 
aber [schon] gebraten ist, so muß man das Äußere abschaben. 

[3b Hat man es mit Öl von zweitem Zehnt bestrichen, || so darf man da- 
für von den Genossen kein Geld nehmen, || weil man den zweiten Zehnt 
in Jerusalem nicht auslösen darf. 

[4a Fünf Dinge dürfen in Unreinheit [auf den Altar] kommen, || aber nicht 
in Unreinheit gegessen werden: || das ‘Omer und die zwei [Webelbrote und 
das Schaubrot || und dieF riedmahlgemeindeopfer und die Neumondsböcke. 


Österlamm — denn der zweite Zehnt darf in J erusalem nur verschenkt, 
nicht verkauft werden. 

VIl4a. Opfer können eigentlich nur von kultisch reinen Personen 
und unter Benutzung kultisch reiner Geräte dargebracht werden. Dieser 
Grundsatz ist aber bei den hier in Rede stehenden fünf Opferarten 
suspendiert. Sie sind an bestimmte Termine gebunden und darum 
 unaufschiebbar. Das ay ist die Erstlingsgarbe, die von der Gersten- 
ernte am Maßßenfest, und zwar nach der pharisäischen Überlieferung 
(Baneth) am 16. Nisan beim Heiligtum deponiert wurde Lev 23 9-11. Die 
zwei Webebrote sind die oonw nsun on» Lev 23 17, die von der Weizenernte 
"bei dem Wochenfeste Lev 23 15#. an die Gottheit abgegeben wurden zur 
Weihe des Festes. Diese zwei Webebrote sind von gesäuertem Teig ge- 
backen. Die Schaubrote (022 om)) haben davon ihren Namen, daß sie 
vor dem Angesicht (025) der Gottheit aufgelegt werden. Sie kommen 
unter dem gleichen Namen (akal pani) auch im altbabylonischen Kult 
vor (vgl. Kautzsch, Die heilige Schrift des AT? 8. 178). Die Über- 
setzung bei Baneth „das innere Brot“ (os3s onb) ist irreführend. Sie 
ist dogmatisch befangen, um die Aussage n°39 in den biblischen Texten 
von der Gottheit fernzuhalten. Im nachexilischen Tempel wurden die 
Schaubrote, und zwar immer 12 in zwei Reihen A 6 Ex 25» Lev 4 5 ER 
auf dem Schaubrottisch aufgeschichtet, der wie im Tempel Salomos 
I Kön 620 74s Ez 4121, so auch im Tempel Serubabels im Heiligen 
stand. Da die 12-Zahl der Schaubrote auch bei den Babyloniern üblich 
war, mag sie auch schon im vorexilischen israelitischen Kult ein- 
geführt gewesen sein. Übrigens besaß schon der Tempel von Nob das 
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Schaubrotopfer I Sam 217. Über die vermutliche Symbolik des Schau- 
brottisches und der auf ihn gelegten Schaubrote vgl. Benzinger, 
Hebr. Archaeol.? S. 331. 2% mw nat: gedacht ist an die zwei beim 


Wochen- oder Pfingstfeste als ombw nar Lev 2319 f. darzubringenden 


Lämmer. Zu den ovın urn ’yy „Neumondsböcken“ vgl. Num 28 ı5. 
Das Charakteristische aller fünf Opfer — und zwar sind es drei vegetabi- 
lische und zwei animalische — besteht darin, daß sie allein den Priestern 
zum Genuß zufallen: Oster- und Pfingstbrote Lev 23 20, die Schaubrote Lev 
249 Marc 226, die Friedmahlgemeindeopfer Lev 2320, und die Neu- 
mondsziegenböcke sind als Sündopfer eine heilige Strafabgabe an die 
Priester Lev 619. Der Genuß von den fünf Opferarten ist aber verboten 


in Unreinheit, nur die Darbringung in Unreinheit ist Pflicht, weil an 


einen festen Termin gebunden. 


VII4b. noan: beim Pascha ist hier nicht als Hauptsache in Betracht | 


gezogen die Opferhandlung — durch sie wird der Gottheit ihr Anteil 


am Opfer zugewiesen — sondern das Essen, das eben am 14. Nisan 
nachts stattfinden muß, und darum unaufschiebbar ist. Natürlich gilt 


diese Bestimmung nur für die Gemeinde als Ganzes. Vgl. VII5 und 6. 
VII5a. omas pair io: weil das Essen des Fleisches des Pascha 


das Wichtigste ist. Man bringt in diesem Fall ein anderes Paschalamm 


dar. o1a7ng pyit: denn die Mahlzeit kann abgehalten werden. 


VII4b—7b: Das Braten und Essen des Paschalammes. 163 


IAb Das Pascha, das in Unreinheit [auf den Altar] kommt, darf in Un- 
reinheit gegessen werden, || weil es von Anfang nur zum Essen [auf den 
Altar] kommt, 
[15a Wurde das Fleisch unrein, das Fett aber blieb [rein], || so darf man 
das Blut nicht sprengen. || Wurde das Fett unrein, das Fleisch aber blieb 
[rein], Il so darf man das Blut sprengen. 
T5b Bei [anderen] heiligen [Opfern] aber ist es nicht so; || auch wenn das 
Fleisch unrein wurde, das Fett aber [rein] blieb, || darf man das Blut 
sprengen. 
I6a Wurde die Gemeinde unrein, oder ihre Majorität, || oder wurden die 
Priester unrein, || die Gemeinde aber [blieb] rein, || so wird es in Un- 
reinheit hergerichtet. 
6b Wurde die Minorität der Gemeinde unrein, || so richten die Reinen 
das erste [Pascha], || die Unreinen aber das zweite [Pascha] her. 


I7Ta Das Pascha, dessen Blut gesprengt ist | und nachher wird bekannt, 
daß es unrein ist, || macht das Stirnblatt wohlgefällig. 

[7b Wurde die Person unrein, || so macht das Stirnblatt nicht wohlgefällig. || 
Denn sie sagten: „Den Nasiräer und den, der das Pascha herrichtet, || 
macht das Stirnblatt wohlgefällig bei Unreinheit des Blutes, || aber nicht 


VO 5b. D’VTpa21: das Pascha ist hier mitgezählt zu den heiligen 
Opfern. Ein Opfer ist allerdings das Pascha in ältester Zeit gewesen, 
vgl. Ex 3425 »naro%. Aber seit dem Durchdringen von P ist das 
Pascha — wenigstens eine Zeitlang — zu einem häuslichen Mahl de- 
‚ gradiert worden. Nichtsdestoweniger hat sich auch hier etwas von dem 
, älteren Charakter des Pascha erhalten, so z. B, wenn es Num 97 und ı3 

gradezu ein 117° 12, genannt wird. Auch Num 28 ı6ff. wird es zu den 
8°32%p gerechnet. Vgl.Num282. Das Fleisch hat bei den Schlachtopfern 
für das Opfer keine Bedeutung, sondern nur das Blut. 

VI6a. npy?: Subjekt ist das Paschalamm. 

VI6b. »wn: vgl, Num 9eff. Pes IX 1ff. 

VIO7a. xap: ist Subjekt dazu das Lamm oder das Blut? yrya vol. 
Ex 2836-33. Das Stirnblatt des Hohepriesters wirkt wie eine Zauber- 
binde. — Zweck der Brand- und Heilsopfer ist nach Ley 1 3, den 
Opfernden vor Jahwe wohlgefällig zu machen. 

VHOTb. n292... px: der persönliche Unreine muß das 2, Pascha 
feiern. Anders der Nasiräer, oder der Darbringer des Pascha; für den 
Nasiräer, vgl. Num 61 ff. Verunreinigt sich der Nasiräer während der 
Zeit, daß er unter seinem Gelübde steht, unversehens an einer Leiche, 
so muß er Sünd- und Brandopfer darbringen und sein Haar scheren, 
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ohne daß ihm die bisherige Weihezeit angerechnet wird. Er muß dann 
von neuem sein Gelübde übernehmen und es ganz von vorn durch- 
führen. Für den Darbringer des Pascha vgl. Pes V 3 "op D’nnvb .. onw. 
ax: Subjekt sind die Gelehrten. Der gleiche folgende Text auch Tos 
Pes VI5 und Naz VI2 (Strack). x»v: Subjekt ist 1a: hier die Person. 
binnn n8nD: „Unreinheit des Abgrundes“ ist ein terminus technicus für 
eine Unreinheit, veranlaßt durch Leichen oder Leichenteile, deren Fund- 
ort so tief liegt wie der Meeresgrund. Pes Gem 81b Z. 8/9 ist „U. d. 
Abg.“ eine solche Unreinheit, die niemand erkannt hat bis zum Ende 
der Welt. Gemeint ist also eine sehr unbedeutende Unreinheit. 

VII8a. a9 ix oaW nmoN: Subjekt ist das Paschalamm. y3, vgl. 
Pes III 8. nayyan ’yy: vgl. Pes III 8. 

VILSb. nian: vgl. Ex 1210. px: vgl. arab. ‚sl (i) geizig sein. 

VII9a. Schlachtung und Genuß des Paschalammes ist an Jerusalem 
gebunden. Am 14. Nisan darf das Fleisch nicht mehr aus den Mauern 
Jerusalems heraus und in der Paschanacht selbst darf es auch nicht 
einmal aus dem Hause mehr heraus, wo es gegessen wird Ex 1246, 


iin. 


VII8a—10b: Das Braten und Essen des Paschalammes. 165 


macht das Stirnblatt wohlgefällig bei Unreinheit der Person. || Wurde 
sie unrein durch eine ‚Unreinheit des Abgrundes‘, || so macht das Stirn- 
blatt wohlgefällig.“ 

II8a Wurde es vollständig oder der größere Teil von ihm unrein, || so ver- 
brenne man es angesichts der Bira || mit Holzstücken des [Altar-]Holzstoßes. 
[[8b Wurde der kleinere Teil von ihm unrein oder das übriggebliebene, || 
so verbrenne man es in den eignen Höfen, || oder auf den eignen Dächern 
mit eignen Holzstücken. || Die Geizigen verbrennen es angesichts der 
Bira, || damit sie von den Holzstücken des [Altar-]Holzstoßes Nutzen 
haben können. 
19a Das Pascha, das [aus dem Stadtbereich] herauskam, oder das unrein 
wurde, || muß sofort verbrannt werden. 

I9b Wurden die Eigentümer unrein, oder starben sie, || so läßt man sein 
Aussehen vergehen, und es wird am 16. [Nisan] verbrannt. || Rabbi Jo- 
chanan ben Beroga sagt: || „Auch dieses muß sofort verbrannt werden, || 
weil es keine Esser hat.“ 

I10aDie Knochen und die Sehnen und das übriggebliebene || werden am 
16. verbrannt. 

I10b Fiel der 16. [so], daß er an einem Sabbat stattfindet, || so werden sie 
am 17. verbrannt, || weil sie nicht verdrängen || weder den Sabbat noch 
den Festtag. 


0000000 


Aus dem Bereich Jerusalems hinaus gebrachtes Paschafleisch muß sofort 
am 14. Nisan noch verbrannt werden. 

VII9b. inyz Sayn: d. h. man läßt das Fleisch umkommen. Vgl. auch 
IX7f, mw: das VII9b charakterisierte Fleisch wird am 16. Nisan 
verbrannt, weil am 15., dem eigentlichen Paschatage, kein Opferfleisch 
verbrannt werden darf. noaix i» pav: vgl. Pes V3. 

VII10a. ninyyn: Ex 1246 darf man keine Knochen an dem Pascha- 
 lamm zerbrechen, daher kann man ihnen auch kein Mark entnehmen. 
Die Sehnen (7% Ir, viell. bab.) werden aus Aberglauben weder beim 
Paschalamm, noch bei anderen Opfertieren gegessen, vgl. Gen 3233, 
 anlan: Was von den genießbaren Teilen des Festbratens bis Mitternacht 
nicht verspeist wurde Ex 12 s.16, wird verbrannt. Ex 1210 muß am 
_ Morgen des 15. Nisan (der am Abend des 14. beginnt), aber nicht am 16. 
(so Pes VII10), mit allen Resten des Mahles aufgeräumt sein. 

VIH10b. Das Verbrennen ist am Sabbat und Feiertag verboten 

vgl. Schab VII2 Nr. 37. 
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VIliia. Die Bedeutung von 0°9337 ’YxJ ist unsicher. b>oanon: Knorpeln, 
so ist in den Texten überall zu lesen statt v’vınd vgl. DMDN Toauauı 
u. dazu Löw OLZ 1912 Sp. 174. 

VIIiib. Zu dem Verbot, dem Paschalamm die Knochen zu zer- 
brechen, vgl. Ex 124 Num 912 Jub49ısff. Da der 4. Evangelist Jesum 
als das wahre Paschalamm sterben läßt, hebt er ausdrücklich Joh 1933. 36 
hervor, daß das Schenkelbrechen, das an den beiden Mitgekreuzigten 
vorgenommen wurde (v. 32), bei Jesus unterblieb. n’y3I8 npjp: er er- 
hält die Bastonnade d. h. die üblichen 40 Geißelhiebe Dtn 255. Um das 
Gesetz nicht zu überschreiten, verabfolgte man später lieber 40—1—39 
II Kor 112:. Der ganze Text: „Wer einen Knochen“ bis „soll nicht die 
40 erhalten“ auch Makk III3. 

VII 12a. inspm xyy ax: Ein Stück Paschafleisch ragt mit seinem 
äußersten Teil (inzpn) über den Bezirk des Hauses, in welchem das 
Mahl gehalten wird. Das Verbot des Hinausragens des Passafleisches 
stützt sich auf Ex124s (P). Den in dem überragenden Fleisch etwa 


sitzenden Knochen selbst darf man ja nicht durchbrechen oder abhauen, 


man schält also säuberlich den Knochen bis zum Knochengelenk ab, das 


man durchschneidet — ein pfiffiges Auskunftsmittel, um eine Pflichten- 


BE 
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| Was vom Paschalamm gegessen wird VII 11—12. 


Iila Alles was von dem ausgewachsenen Ochsen gegessen wird, || das wird 
[auch] von dem zarten Böckchen gegessen, || auch die Spitzen der Schultern [?] 
und die Knorpeln. 

I11b Wer einen Knochen von einem reinen Paschalamm zerbricht, || der wird 

mit 40 Geißelhieben gestraft. || Wer jedoch von einem reinen [etwas] übrig- 

läßt || und wer von einem unreinen [einen Knochen] zerbricht, der wird 
nicht mit 40 Geißelhieben gestraft. 

[I12a Ein Glied, das zum Teil herausragt, || schneide man ein, bis daß man 

den Knochen berührt || und schäle es ab, bis daß man das Gelenk be- 

ı rührt und schneide [dann] ab. 

112b Bei [anderen] heiligen [Opfern] aber haue man mit dem Hackbeil ab, || 

| weil dabei kein [verbotenes] Knochenzerbrechen geschieht. || Vom Tür- 
fiügel nach innen gilt als Innenraum. || Vom Türflügel nach außen gilt als 

Außenraum. || Die Fenster aber und die Mauerdicke gelten als Innenraum. 


Zwei Gesellschaften, die in einem Raum das Paschalamm speisen VIL13. 


I13a Zwei Gesellschaften, die in einem Hause essen, || sollen die eine ihre 
Gesichter hierhin wenden und essen || und die andern sollen ihre Ge- 


sichter dahin wenden und essen, || während der Wärmekessel in der Mitte 
a a ee a N 
kollision zu erledigen! Opferfleisch, das den heiligen Bezirk — hier das 


, Haus — verlassen hat, ist 1990 geworden. Diese Lehre stützt sich auf 
Ex 2250: „Ihr sollt nicht Fleisch auf dem Feld zerrissen essen“, indem 
Feld (71V) auf alles gedeutet wird, was außerhalb seines Bezirkes ist. 

VH12b. v»sip=xonic, copis „Hackebeil“. x assyr, agappu „Tür- 
flügel“, 

VII13a. niman nv: Es wird hier der Fall besprochen, daß zwei Ge- 
sellschaften aus Platzmangel in einem Raum das Paschamahl abhalten. 
Das ist wie bei anderen Mahlzeiten erlaubt, vgl. Ber VII5. Nur muß 
der Schein aufrechterhalten bleiben, daß es zwei „geschlossene Gesell- 
schaften“ sind. onan: Das darin befindliche warme Wasser dient viel- 
leicht zum Mischen des Weins. Denn man trinkt den Wein, nach grie- 
chischer Sitte, gemischt, vgl. S. 72. var —= „Diener“. Vielleicht ist dieser 
auch Mare 1413 mit dem dvöpwroc kepduiov Bdatoc BacraZwv gemeint (?). 
Beide Gesellschaften haben einen gemeinsamen Diener, der aber gleich- 
zeitig Festteilnehmer ist. Denn er ist kein Sklave (729), sondern ein 
Freier (vgl. O. Holtzmann Ber 8. 82). Jedoch darf der Diener nur 
bei einer Gesellschaft sitzen und essen. Der Paschadiener soll nach 
Pes Gem 86b 87a Z. 3—5 ein Trinkgeld (0’a7 721) bekommen — doch 
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ist das nicht n392! vıBng vınn: Er wendet sein Gesicht von der Ge- 
sellschaft weg, der er nicht angehört. 

VII13b. 93: Nach Pes Gem 86b Z. 10 darf eine mitspeisende Braut 
sich bei Tische umwenden, „weil sie sich geniert* (via x’ >12n), wegen 
der sie musternden Blicke der Anwesenden. Hier spielt wohl aber viel- 
mehr der „böse Blick“ (nyy 7?9 — Gegenteil n2> j?y ein schönes, d. h. 
ein günstiges, einem anderen Gutes gönnendes Auge) herein. Zum bösen 
Blick öp8aAnöc rovnpöc im NT vgl. Mat 623 2015 Mare 722. 

VIII1a. abya n’22 x’ jara mwen: Es ist der Fall angenommen, daß 


die junge Gattin am 14. Nisan, wenn die Paschalämmer geschlachtet 


werden, im Hause ihres Mannes weilt. „byabwn Dann: Die Frau ißt bei 
ihrem Mann das Pascha, falls sie nicht ausdrücklich zuvor erklärt hat, 
sie wolle bei ihren Eltern das Fest feiern. Die Beteiligung der Frauen am 
Pascha ist keine alte Sitte. Sie werden in den alttestamentlichen Pascha- 
gesetzen eigentlich nirgends besonders erwähnt, auch Jub K. 49 noch 
nicht. Und trotzdem wird der Zutritt ihnen nicht verwehrt gewesen 
sein, besonders seit der Zeit des Deuteronomiums, das ja so häufig hervor- 
hebt z. B. Dtn 16 beim Wochen- und Herbstfest (vgl. auch I Sam 1 1 ff.) 
— aber gerade nicht beim Paschafest —, daß die ganze Familie die 
kultischen Feste mitfeiern soll. Der kleine Zug ist charakteristisch: 
schließlich läßt der durchbrechende Individualismus auch der Frau beim 


. 


Paschafest eine aktive Rolle zukommen. Daß die Frauen im Zeitalter 
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[sich befindet). || Sobald als der Diener aufsteht, um [Wein] zu mischen, || 
so schließe er seinen Mund || und wende sein Gesicht zurück, || bis daß er 
zu seiner Gesellschaft [wieder] gelangt ist und esse [dort]. 

[I13b Eine Braut aber darf ihr Gesicht abwenden, während sie ißt. 


Festgästee Kap. VIII. 


Frauen, Waisen und Sklaven VIIL1. 


II1a Eine Frau, für welche zur Zeit, da sie im Hause ihres Gatten [weilt], || 
ihr Vater geschlachtet hat || und ihr Gatte geschlachtet hat, || esse von 
dem [Pascha] ihres Gatten. || Ist sie hingegangen, das erste Fest i im Hause 
ihres Vaters zu halten, || so kann sie, hat für sie ihr Vater geschlachtet || 
und hat für sie ihr Gatte geschlachtet, || [von da an] essen, an dem Ort, 
wo sie will. 

IIib Eine Waise, für welche Vormünder geschlachtet haben, || esse an dem 
Ort, wo sie will. || Ein Knecht zweier Kompagnons || darf nicht von dem 
[Paschalamm] beider essen. || Wer halb Knecht und halb Freier ist, || 


darf nicht von dem seines Herrn essen. 


0000000000000 
Jesu sich am Paschafest beteiligten, folgt auch aus Luc 241. joxaa 522: 


Das 1. Pascha seit ihrer Hochzeit feiert die junge Frau gewöhnlich bei 
den Eltern, zu denen sie noch als Kind hinzugerechnet ist. nipmm baxn 
319 87779: An den folgenden Osterfesten ißt sie, wo sie will, das Pascha. 
Übrigens ergibt sich aus dem Satz der Mischna: „sie kan essen, wo 
sie will“, daß auf die Beteiligung der Frauen am Paschafest kein be- 
Son Gewicht gelegt war. Das ist Nachwirkung älterer Kultsitte. Die 
altisraelitische Religion ist wesentlich „Männerreligion“ gewesen (Ex 34 23). 

VIIIib. posinwer, paiwex Vormünder vgl. fec;}4si = Enirponoc 
„Vormund“. Unmündige sind Nebenpersonen beim Fest. Auf ihre Be- 
teiligung oder Nichtbeteiligung kommt es daher nicht an. nV, tolca, 
4, Dieb babylon. Fremdwort — Kompagnon. Ein zwei Geschäfts- 
freunden gehörender Knecht darf nicht an zwei Gesellschaften sich be- 
teiligen, weil das überhaupt verboten ist. Noch darf er nur an dem 
Paschamahl des einen Herrn sich beteiligen, um nicht den anderen 
eifersüchtig zu machen, als habe der Kompagnon mehr Anrecht an den 
Knecht als der andere. o=in- 12 Psm Tay Pyny ’n: Solche Halbsklaven- 
Halbfreigelassene werden auch sonst in der Mischna erwähnt; z. B. 
Git IV5, Sanh XTI1, vgl. Hölscher, S. 110, Anm. 10. Ein Halbsklave- 
Halbfreier gehört zweien Herren, ua einer hat ihn freigelassen, vgl. 


Rabe zu Git IV5. 
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VIII2a. vinwı xy: Der Herr unterläßt zu sagen, ob er ein Schaf- 
lamm oder ein Ziegenböckchen als Festbraten wünscht. Nach Ex 125 
(P) ist die Wahl zwischen beiden Tieren freigestellt. jiwxna Pax: Er 
esse von dem zuerst Geschlachteten. Wir müssen hier an eine wohl- 
habende jüdische Familie denken. 

VIII2e. naywa n>2 (so auch Pes IX 9) ein wohl im Tempelbereich 
gelegener Verbrennungsraum, aber nicht näher lokalisierbar. un’ 
»w nos niwysn: Der Herr darf mit den Seinen nichts von dem Pascha- 
lamm genießen, weil nicht in unzweideutiger Weise ein bestimmtes Tier 
als Festbraten vorher bezeichnet gewesen war. Trotzdem brauchen die 
Festgenossen kein Nachpascha Num 96 ff. halten. Es genügt, daß das 
Blut im Namen des Eigentümers des Opfertieres rite gesprengt ist. 
Das Paschamahl erscheint hier als nebensächlich gegenüber dem Opfer- 
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Wenn vergessen ist, ob ein Ziegenböckchen, oder ein Schaflämmchen ge- 
schlachtet werden sollte VIIL2. 


Il2a Wer zu seinem Knecht sagt: || „Geh und schlachte für mich das Pascha,“ || 
so darf er, hat [jener ein [Ziegen-]Böckchen geschlachtet, [es] essen; || hat 
er ein [Schaf-]Lämmchen geschlachtet, so darf er [es] essen. || Hat er ein 
Böckchen und ein Lämmchen geschlachtet, so esse er von dem ersten. 

I2b Hat er vergessen, was ihm sein Herr gesagt hat, || wie soll er [es] 
machen? || Er schlachte ein Lämmchen und ein Böckchen und spreche: || 
„Wenn ein Böckchen mir mein Herr aufgetragen hat, || sei das Böckchen 
für ihn und das Lämmchen für mich. || Wenn aber ein Lämmchen mir 
mein Herr aufgetragen hat, || sei das Lämmchen für ihn und das Böckchen 
für mich.“ 

II2c Hat sein Herr vergessen, was er ihm aufgetragen hat, || so sollen beide 
[Opfer] hinaus ins Krematorium kommen, || sie sind aber befreit davon 
das zweite Pascha herzurichten. 


Das Einladen zum Mahl VIII 3—4. 


II3a Wer zu seinen Söhnen sagt: || „Ich will das Pascha für den schlachten, || 
der von euch zuerst nach Jerusalem hinaufkommt“,||so hat der Erste, 
sobald er seinen Kopf und seinen größeren Teil [des Körpers] in die 
Stadt hineingebracht hat, || seinen Anteil erworben, und läßt seine 
Brüder neben ihm [ihren Teil] erwerben. 

II3b Es können sich immerzu [so viele] an ihm beteiligen, bis daß von 
ihm soviel wie eine Olive lan jeden einzelnen fällt. || Es dürfen sich 
[Personen] beteiligen und ihre Hände zurückziehen von ihm, bis daß 
es geschlachtet ist, || Rabbi Simon sagt: || „bis daß das Blut für es ge- 
sprengt wird.“ 


akt, was eigentlich im Widerspruch zu Pes VII4 steht .... noon 
MORD KOR Inorınn x2 xbw. 

VII 3a. "137 saixn: Der Vater will die Söhne zu größerer Eile, um 
pünktlich in Jerusalem einzutreffen, anspornen. Er selbst ist schon dort, 
um zu schlachten. Er verspricht, das Lamm auf den Namen des zuerst 
Ankommenden zu schlachten. Dieser scheint, sozusagen, der Gastgeber 
zu sein, und die Brüder sind dann seine Gäste. 

VHI3b. Jos bell j VI9s müssen sich mindestens 10 Personen auf 
ein Paschalamm zusammentun. Diese bilden dann eine pparpia, was 
sachlich — ny1an „Genossenschaft, Kameradschaft“ ist. In älterer Zeit 
kam ein Festtier auf ein n°2, d.i. einen Hausstand, oder eine Familie, 
Ex 123.4, die, wenn sie zu klein war, sich bis zu soviel Personen er- 
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gänzen konnte, daß nichts vom Mahl übrigblieb. Ex 1221 bildet die 
nnaVn die Festgenossenschaft. Mare 14 ı7 nimmt Jesus mit „den Zwölfen“ 
wie sonst das gewöhnliche Mahl auch das Paschamahl ein. Er bildet 
mit den Jüngern eine Pascha-nyan. 

VIII4. ipanoy ... nam: Es wird hier angenommen, daß jemand 
ohne Vorwissen der übrigen Mahlgenossen Bekannte hinzuzieht zum 
Mahl. 1n7=nn». jpw-ng: Die Genossen müssen eine Portion herausgeben, 
damit sie nicht selbst durch die unvorhergesehenen Gäste zu kurz kommen. 
Es entstehen dann eigentlich zwei Festgesellschaften, was gegen Ex 124 ist. 

VII5. ar: Der mit dem Schleimfluß Behaftete wird unrein und muß, 
wenn er rein werden will, ein Reinigungsbad nehmen. Er ist dann aber 


doch noch unrein bis zum Abend desselben Tages Lev 151-8. Mit der 


körperlichen Reinheit ist aber noch nicht sofort die kultische gegeben. 
Diese wird erst nach sieben Tagen wiedererlangt Lev 1513. Ist diese 
siebentägige Quarantäne grade am Paschatage erloschen, so darf er am Mahl 
teilnehmen. Bei schlimmeren Fällen von Schleimfluß beginnt erst nach 


acht Tagen das Wiederreinsein.. Daß geschlechtskranke Personen dem 


Pascha fernbleiben müssen, bezeugt auch Jos bell j VI9s. nmiw: Ge- 
meint ist eine Frau, die außerhalb ihrer gewöhnlichen Menstruation ge- 
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IIT4 Wenn einer andere neben sich an seiner Portion beteiligen läßt, || so 
steht es [den Genossen] frei, ihm das Seine [heraus]zugeben || [und] er 
ißt von dem seinen und sie essen von dem ihren. 


Geschlechtskranke, Leidtragende usw., ein Einzelner, Proselyten 
VIOI5—8. 

[II5 Für einen mit Schleimfluß Behafteten, der 2[maliges] Erscheinen [des 
Schleimflusses] bemerkt hat, || schlachtet man am 7. Tag. || Hat er 
3[maliges Erscheinen] bemerkt, so schlachtet man [es] für ihn am 8. || 
Und ebenso für die Tag gegen Tag [den Blutfluß] abwartende, || schlachte 
man am 2, [Tag]. || Bemerkte sie 2 Tage [Blutfluß], so schlachte man 
für sie am 3. || und für die Blutflüssige schlachte man am 8. [Tage]. 

[II6a’Für einen Leidtragenden und einen, der an einem Trümmerhaufen 
eine Öffnung macht || und ebenso für einen, dem man versprochen hat, | 
ihn aus dem Gefängnis herauszulassen, || [ferner] für einen Kranken und 
einen Greis, die soviel wie eine Olive [vom Pascha] essen können, || 
darf man [zwar] mit schlachten, ||für alle diese aber schlachtet man nicht 
um ihrer selbst willen, || damit sie es nicht zur Untauglichkeit bringen. 

II6b Deshalb sind sie, wenn durch sie eine Untauglichkeit [für den Genuß 
des Pascha] entstand, befreit, || das zweite Pascha herzurichten, || außer dem, 
der an einem Trümmerhaufen eine Öffnung macht, || weil er unrein von 
Anfang an war. 


legentlich an. Blutfluß leidet. ngJ=nnxJ. nar: Mare 525 yuvn oÜca Ev 
puceı aiuaroc Lev 1525 ff. 

VIII6a. y3ix ist der, der einen der nächsten Angehörigen verloren, 
ihn aber noch nicht begraben hat, während er nachher 53% heißt 
(Levy, Neuhebr. und chald. Wörterb.). »sanpann: Wer einen Schutt- 
haufen wegräumt, um einen darunter verschütteten Menschen aufzu- 
graben. n’yox7 n’an in’yind: Vielleicht handelt es sich hier um solche 
Gefangene, die der durch den Prokurator gewährten Osteramnestie teil- 
haftig werden Joh 1839 vgl. 8. 55. om’py puniw: Man bildet keine 
Paschagesellschaft aus den fünf genannten Kategorien, sondern tut sie 
mit anderen, reinen Personen zusammen. 309: Der Leidtragende kann 
schließlich noch durch den Toten im letzten Augenblick unrein werden; 
der den Trümmerhaufen Aufdeckende konnte den Verschütteten als 
Leiche finden und so verunreinigt werden usw. Die Münchener Talm, 
Handschr. hat hier noch o’ınx oy joy Porno Dax „aber man schlachtet 
für sie mit anderen [Personen] zusammen“, 

VII 6b. 79°%%: Sie werden eventuell erst nachträglich unfähig, das 
Paschalamm zu essen. Es genügt dann aber, daß für sie das Festtier 
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geschlachtet und sein Blut gesprengt wurde. Sie brauchen aber kein 
Nachpascha zu halten. inynnn: Man mußte von vornherein annehmen, 
daß er einen Toten aus dem Trümmerhaufen hervorzöge, ja er hat schon 
während der Arbeit über einer Leiche gestanden! 

VIII 7a. pma»y: Schlachtung des Pascha für einen einzelnen wider- 
spräche dem Gesetz Ex 123ff. Denn das Paschamahl ist ein Familien- 
und Sippenmahl, kein Einzelmahl. Das Pascha-Einzelmahl, das Rabbi 
Jose gestattet, ist eine Art Parallele zur Einzelfeier des Abendmahls. 

VIII7b. orupr omayı Dow nman: Es fehlen bei einem solchen Mahl 
die zuvörderst dazu Berechtigten: die kultfähigen freien Männer Ex 23 ır. 
Nach Pes Gem 91a—b Z. 23/4 vermeidet man, aus Frauen und Knechten 
eine Paschagesellschaft zu bilden xn13”%8 Bon „wegen [der Gefahr] der 
Ausgelassenheit“. Knechte und Kinder läßt man nicht allein Pascha 
feiern, n’5on oıwm „wegen Albernheit“ — das sind nicht die Hauptgründe! 
Als Alter der Teilnehmer nennt Jub 49:17 „von 20 Jahr an und aufwärts“ 
(Ex 3014 Num 132). Chag I1 sind u. a. auch Kinder von der Beteiligung 
am Pascha ausgeschlossen. Hingegen sind verpflichtet solche Kinder, 
die bereits zu Fuße nach Jerusalem mitpilgern können, unter Berufung 
auf Ex 2314, indem on’) = 2933 „zu Fuße“ gedeutet wird. Diese 
Altersgrenze stimmt zu Luc 2uff. er übrigen vgl. zu der Österreise des 
12jährigen Jesus nach Jerusalem H. J. Holtzmann Synoptiker? S. 322. 

VIII8a. yix: Der Todesfall trat am 14. Nisan ein. Selbst wenn 
der Leidtragende sich von dem Toten ferngehalten hat, ist doch Ge- 
fahr einer nachträglichen Verunreinigung da. Daher ist das Reinigungs- 
bad die gebotene Vorsicht. inn-»y yaiwın: Der Todesfall selbst trat 
schon vor dem 14. Nisan ein. Die Nachricht davon erhielt aber der 
Hinterbliebene erst am 14. Nisan. ninyy i» vpynn: Nachdem die Leiche 
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III7a Man darf das Pascha nicht für einen Einzelnen schlachten, || [so] die 
Worte Rabbi Juda’s. || Rabbi Jose aber erklärt [es] für erlaubt. 

III7b Auch wenn eine Gesellschaft aus 100 [Personen] besteht || und sie 
kein olivengroßes Stück essen können, || darf man nicht für sie schlachten. I 
Man darf auch keine Gesellschaft aus Frauen und Knechten und 
kleinen [Kindern] bilden. 

II8a Ein Leidtragender nehme ein Tauchbad und esse [dann] sein Pascha 
am Abend, || jedoch nicht von [anderen] heiligen [Opfern]. II Wer hört 
den Tod eines Angehörigen || und wer Gebeine [eines Toten] sich sam- 
melt, IInehme ein Tauchbad und darf von heiligen [Opfern] essen. 

IISb Ein Proselyt, der am Vorabend des Paschafestes Proselyt geworden 
ist, nehme || — sagen die Schammaiiten — || ein Tauchbad und esse sein 
Pascha am Abend. || Die Hilleliten aber sagen: || „Wer sich von der 
Vorhaut absondert, gilt wie der, der sich vom Grabe absondert.* 


zirka ein Jahr im Grabe geruht hatte, innerhalb welcher Zeit sie bis 
auf die Knochen verwest war, wurden diese gesammelt (ninyy vıP> — 
ossilegium, Guhl-Koner, Das Leben der Griechen und Römer 1882 
S. 495. Krauss, Talmud. Archäologie II S. 78), um von neuem ge- 
borgen zu werden. Die Gebeine wurden (wie bei den Römern Guhl- 
Koner 8.803.) in einem linnenen Tuch TOIPaR, besser OPER, uja=i 
= €mikäpcıov (Krauss, griech. u. lat. Lehnwörter II 113) gesammelt 
und kamen schließlich in einen aus Zedern, Ton oder weichem Stein 
gefertigten kleinen Sarg. Dieser hieß napoi} fansal, — yAwccökouov 
[Joh 12.13.29], bei den LXX II Kön 611 II Chron 24 St. [Jos Ant VI1s] 
— jI%. Die Knochenkisten wurden mit ihrem Inhalt in Höhlen oder 
auf dem Feld beigesetzt. Derartige jüdische Össuarien, wovon u.a. Krauss, 
Talm. Archäol. II78 eine typische Abbildung gibt, sind mehrfach bei 
den neuesten Grabungen in Palästina ans Tageslicht gefördert worden. 
Die Sitte, die Totengebeine zu sammeln, wird griech.-römisch sein. Die 
Totenbeinkisten der Juden möchten den Urnen entsprechen, in denen 
die Reste der verbrannten Leiche bei den Römern aufbewahrt wurden 
(Guhl-Koner S. 804). Für fremden Ursprung sprechen Namen wie 
Ponp’oX und xapoıaı. Die ganze Einrichtung wird im Zusammenhang 
stehen mit dem Eindringen der griechischen Kultur, die sich seit Alexander 
des Großen Zeit auch der Ausschmückung der jüdischen Gräber bemäch- 
tigte (Benzinger, Hebr. Archäol.? S. 205). Die neue Sitte gliederte 
sich bequem dem jüdischen Totenkult ein. — Nach Num 191s ist, wer mit 
einem menschlichen Skelett in Berührung kommt, sieben Tage lang unrein. 
Warum ist in der Mischna die Unreinheit auf einen Tag beschränkt? 
VIIISb. 3. Der zum Judentum Übertretende (rpochAutoc) muß, außer 
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der Beschneidung Ex 124s, sich auch noch einem 79°35 genannten, exor- 
zistischen Zwecken dienenden Tauch- oder Reinigungsbad unterziehen 
(Schürer a.a.O. III*, S.181 ff. Justin dial 29p.246C). Nach den Scham- 
maiiten, die hier die freiere Anschauung vertreten, kann ein am 14. Nisan 
übertretender Nichtjude, nachdem er getauft ist, das Pascha mitfeiern. Nach 
den Hilleliten, die hier die strengere Anschauung vertreten, gilt ein vom 
Heidentum zum Judentum Übertretender, „wie einer, der vom Grabe 
sich absondert“, d.h. wie einer, der mit einem Grabe in Berührung ge- 
kommen und dann von dort weggegangen ist — er ist mit Unreinheits- 
bazillen angefüllt (ist doch Dtn 1421 nur Israel ein heiliges oder reines 
Volk, wie für den Griechen jeder Nichtgrieche ein Barbar war) und 
bleibt nach Num 1916 sieben Tage lang unrein und kann erst nach 
Ablauf dieser Zeit, nachdem die Gefahr der Ansteckung durch ihn für 
die Juden aufgehoben ist, das nötige Reinigungsbad nehmen. Wer also 
am Paschatage zum Judentum übertritt, darf nach den Hilleliten nicht 

am Paschamahl teilnehmen! Nach Baneth (S. 227, Anm, 55), dem 
Strack folgt, würde der Proselyt sogar zwei Bäder nehmen müssen: 
1. das Proselytenbad zum Zeichen des Austritts aus dem Heidentum, 
2. ein Vorbereitungsbad zum Genuß des Opferfleisches, Doch das ist 
wohl ein unnötiger Luxus! Denn dann wäre ba Pes VIIL8 von einem 
Vorberereitungsbad zu verstehen, das allgemein für jeden Juden vor 
dem Genuß des Pascha gefordert wurde (Joh 115), worüber aber sonst 
nichts bekannt ist. Daß die alttestamentliche Forderung, daß nur Be- 
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Wer muß das zweite Pascha feiern? IX 12, 


la Wer unrein ist, oder auf einer weiten Reise sich befindet || und nicht 
das erste [Pascha] hergerichtet hat, || richte das zweite her. || Hat er [es] 
versehen, oder war er in einer Notlage und hat nicht das erste her- 
gerichtet, || so richte er das zweite her. 
(1b Wenn so, warum heißt es: „Ein Unreiner, oder [wer] auf einer weiten 
' Reise [ist]?“ || Weil diese von der Ausrottung frei, ||jene aber der Aus- 
. rottung schuldig sind. 
(2a Und was ist eine weite Reise? || Von Modiith nach außen || und nach 
dem Maß davon für jede Richtung, || [so] die Worte Rabbi Agibha’s. |] 
Ä Rabbi Eliezer [aber] sagt: || „von der Schwelle des Tempelvorhofes nach 
| außen“. 


| 
| 
| B. Das zweite oder Nach-Pascha. Kap. IX. (Num 9: ff). 


2a Rabbi Jose sagte: || „Deshalb ist ein Punkt auf dem [von apıny), Il 
um anzudeuten: nicht weil es eine weite [Reise] wirklich ist, || sondern 
von der Schwelle des Tempelvorhofes nach außen.“ 


u 0000000000000 wa 
schnittene das Pascha halten dürfen Ex 12 48, zur Zeit Jesu in Kraft 
war, wird außer durch die Mischna auch durch Jos bellj VI93 belegt. 
Die Forderung der Proselytentaufe vor dem Paschamahl ist gegen- 
über Ex 1248 ein Novum. Die hermetische Abschließung des Juden- 
tums gegenüber dem Heidentum hat in den letzten Zeiten vor der 
christlichen Ära zugenommen. In ihnen mag die Forderung der dee) 
vor dem Paschamahl für den Proselyten aufgekommen sein. 

IX 1a. »%7: am 14. ’Ijjar vgl. Num 99 ff. 

IX 1b. „nxı nn%: Warum wird in der Tora ausdrücklich hervorge- 


Hält er aber mutwillig das 2. Pascha nicht, so verfällt er der Strafe der 
Ausrottung, genau so wie beim 1. Pascha. 

IX2b. Die Handschriften schwanken zwischen n’y’Tin und n’y’Tin, 
Gemeint ist damit die bekannte Heimat der Makkabäer. Das Schwanken 
der Handschriften erklärt sich daraus, daß Modiith der jüngere Name ist, 
Modeim aber der ältere. ‚Dem ersteren entspricht das heutige kleine Dorf 
el-Midje 28 Kilometer nordwestlich von Jerusalem Guth e, Kurzes Bibel- 
wörterb. 8.441, Bädeker (Benzinger) Palästina? 8,16. Beim zweiten 
Namen ist einSchwanken zwischen Mwödeeıu IMak 1325 undMwödecıv IMak? 1, 
vgl. dazu Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I 201 Anm. 41. Wer also 
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Di a a 2 
über 28 Kilometer hinaus von Jerusalem am 14. Nisan weilt, braucht 
nicht das erste Pascha zu halten. Die Entfernung ist etwa so bemessen, daß 
ein Durchschnittsfußgänger, wenn er morgens aufbricht, zur rechten Zeit 
noch zu der Schlachtung der Paschalämmer in Jerusalem eintrifft. naPOX 


least, x „Schwelle“, bab. Fremdwort. Wer nicht an der Schwelle 
des Vorhofes sich befindet, gilt nach Rabbi Eliezer als abwesend, auf 
einer „weiten“ Reise befindlich. npıny ist Num 910 mit überpunktiertem 
7 (=) geschrieben, wodurch angezeigt ist, daß das n, weil apını zu 
dem männlichen 717 gehört, zu streichen ist (vgl. Dillmann im Kom. 
z. St). Nach Rabbi Jose soll durch das zu streichende n aufmerksam 
gemacht sein, daß prı auf w’x, nicht auf das weiblich gebrauchte 797 
gehe. „Jeder der... auf einem Weg, fern euch [die ihr das Pascha 
schlachtet] ist“ — die Entfernung beginnt sofort außerhalb des locus sacer 
des Tempelhofes: echt rabbinische Klügelei! Übrigens ist der Text PesIX2 
hinsichtlich des Punktes über dem 7 in npıny Num 910 für die Über- 
lieferung des alttestamentlichen Bibeltextes recht interessant, Jose, Sohn 
des Chalaphtha, gehört zur 3. Generation Mischnalehrer (ca. 1380— 160, 
Strack, Einl. i. d. Talm.t S, 83). Ca. 150 hat also jener Punkt über 
dem » schon zur festen Überlieferung des Textes gehört, und man hat 
damals nicht mehr gewagt, einen „als unnütz oder unrichtig betrachteten 
Buchstaben“ wegzulassen, sondern man hat ihn durch Zeichen kenntlich 
gemacht. Der uns vorliegende alttestamentliche Text hat also in jener 
Zeit wesentlich bereits die gleiche Gestalt gehabt wie jetzt (Riggen- 
bach, Theol. Literat. Bericht 1911/12 8.367). Schreibt doch die heutige 
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Unterschied zwischen dem erstem und zweitem Pascha IX 3. 


X3 Welcher Unterschied ist zwischen dem ersten und zweiten [Pascha]? || 


Beim ersten gilt das Verbot: „Nicht sei zu sehen und nicht sei zu 
finden.“ || Beim zweiten aber darf man Gesäuertes und Maßße bei sich 
im Haus haben. || Beim ersten ist man verpflichtet während seines 
Essens das Hallel zu singen, || beim zweiten aber ist man nicht ver- 
pflichtet während seines Essens das Hallel zu singen. || Bei diesem und 
jenem ist man verpflichtet, während ihrer Herrichtung das Hallel zu 
singen. || Sie werden aber [beide] gebraten zu Maßße und Bitter- 
kräutern gegessen || und sie verdrängen den Sabbat. 


Fortsetzung (2) zu IX1—2. IX4. 


{4 Von dem Pascha, das in Unreinheit [auf den Altar] kommt, || dürfen 


Schleimflüssige und Blutflüssige, Menstruierende und Wöchnerinnen nicht 
essen. | Wenn sie aber [davon] gegessen haben, sind sie frei [von der 
Ausrottung]. II Rabbi Eliezer erklärt frei, || auch in bezug auf den Ein- 
tritt ins Heiligtum, 


Kritik dem Agibha, + 135, eine wesentliche Rolle bei der letzten Her- 
stellung des alttestamentlichen Textes zu, 

IX 2b. mib = Sax. 

IX3. 9% jwayn Pam: vgl. Ex 121. (P) — Num 96 £. (P). 
ax 52: vel. Ex 137 Din 16.4. xy? D2: vgl. Ex 1210. n321 Yan: Man 
darf Gesäuertes beim 2. Pascha im Haus haben, ißt aber beim 
2. Pascha auch nur Ungesäuertes. 5b: vgl. Pes X5 ff. Die früheste 
Nachricht über kultischen Gesang beim häuslichen Paschamahl ist 
Jub 496, vgl. auch Mare 1426. Von religiösen Liedern, die während 
des beim Tempel abgehaltenen Paschamahles angestimmt wurden, ist 
I Chron 3021 3515 die Rede. Vielleicht sind solche beim Tempel 
während des Festmahles gesungene Lieder auch Jes 30 2 gemeint. 
Wahrscheinlich ist der kultische Gesang mit der Verlegung des Mahles 
vom Tempelhof ins Haus in letzteres mitgewandert. Über das Hallel- 
singen während der Schlachtung beim Tempel vgl. PesVr. Daß auch 
beim Nachpascha während des kirchlichen Aktes gesungen wurde, ist 
aber nur Pes IX 3 zu lesen. a’yinaı my: Daß auch beim 2. Pascha 
Maßßen und Bitterkräuter nötig sind, stimmt ganz zu Num 9. 
nawang onit: vgl. Pes VIi. Da das Nachpascha an ein bestimmtes 


| Datum gebunden ist, geht seine Feier auch der des Sabbat vor, falls 


letzterer auf den 14. ’Ijar fällt. 
IX4. nsau2: vgl. Pes. VII4. 6. Geschlechtskranke gelten nach all- 
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gemein antiker, heidnischer wie israelitischer Anschauung, von Dämonen 
besessen und sind darum von der Gemeinde und dem Kult des Stamm- 
bzw. Nationalgottes ausgeschlossen. Verordnungen darüber liegen u. a. 
in den alttestamentlichen Gesetzen über die Reinheit des Kriegslagers 
vor. Inhaltlich gehören Gesetze wie Num 52 f. Dtn 202 ff. mit zu 
den ältesten, vgl. Schwally, Semit. Kriegsaltertümer 1901 8. 59#f. In 
ihrer Anwendung auf die großen Wallfahrerfeste Israels Num 96 ff. 
haben sie sich zäh bis zum Aufhören des jüdischen Kultus erhalten. 
par: vgl. Lev 151 ff. niar: vgl. Lev 1525 f#. ni: vgl. Lev 1dıs. 
nimsir: vgl. Lev 12ıff. Die Nichtbeteiligung der genannten Geschlechts- 
kranken am Pascha verstößt eigentlich gegen Pes vVII4 Wie es 
scheint, kommt es bei den vier genannten Kategorien auf die aus dem 
Innern des Menschen selbst stammende Unreinheit an, die — anders 
als die von außen angesteckte Unreinheit — von dem Essen des in 
Unreinheit dargebrachten Paschas ausschließt. n>y1bB! „Sie sind frei“ 
von der Strafe der Ausrottung. Letzterer wären sie verfallen gewesen, 
wenn das Pascha in Reinheit dargebracht wurde. Denn nach Lev 720. 21 
ist mit Ausrottung bedroht, wer in unreinem Zustand reine Opferspeise 
ißt. Was hat eigentlich Pes IX4 zwischen IX 3 und 5 zu tun? Das 
Thema: 2. Pascha ist verlassen. Oder sollen die vier charakterisierten 
Gruppen von Leuten das Nachpascha feiern? Nach Rabbi Eliezer sind 
die obigen vier Klassen Kranker auch straffrei beim Betreten des Heilig- 
tums, falls das Pascha in Unreinheit dargebracht wurde. Sonst ver- 
fallen Unreine, die das Heiligtum betreten, der Ausrottung Erub X 15. 

IX 5. o»ısn nos: Der Name „ägyptisches Pascha“ stammt aus Ex 121, 
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Das ägyptische Pascha (Ex 121) und das Pascha der Folgezeit 
(Ex 12, 14, 17) IX 5. 


IX5 Was ist der Unterschied zwischen dem ägyptischen Pascha || und 


dem Pascha der Folgezeit? || Das ägyptische Pascha wurde am 10. 

isan] besorgt || und es erheischte das Sprengen [des Blutes] mit 
dem Ysopbüschel || an die Oberschwelle und an die beiden Türpfosten || 
und es wurde gegessen in Eile, in einer Nacht; || beim Pascha der 
Geschlechter aber braucht man ganze sieben [Tage]. 


Vom Verwechseln der Paschalämmer IX 6—11. 


X6a Rabbi Josua sagte: || „Ich habe gehört, daß das Ersatzpascha dar- 


gebracht || und daß das Ersatzpascha nicht dargebracht werden darf || 
und ich kann es nicht erklären.“ 


6b Rabbi Agibha sagte: || „Ich will [es] erklären. Das [verloren gegangene] 


Paschalamm, das sich [wieder] fand || vor dem Schlachten des [Ersatz]- 
Pascha, || lasse man weiden, bis daß es einen Makel annimmt und man 


8°8» FIRa,; der andere Name Pascha der Geschlechter oder F olgezeit 
stammt aus Ex 12 14.170917. In Wirklichkeit ist die Unterscheidung 
eines ägyptischen Pascha und eines Pascha der Geschlechter nur ein 
Notbehelf, um den im Laufe der Zeit und durch den Geist der Gesetz- 
geber sich ändernden Pascharitus zu rechtfertigen. vyan: vgl. Ex 123. 
min: vgl. Ex 1222. ai n7R: vgl. ebenda. nimman away Mipvany: 
vgl. Ex127.22. jiren: vel. Ex 1211. m 795: vgl. Ex 128. yav: vgl. 
Ex 1215.19. Es ist interessant zu sehen, wie hier in naiver Weise die 
Kritik durchbricht. Man fühlt heraus, daß in Ex 12ıff, das Pascha 
bald als ein eine Nacht währendes und gleichzeitig als ein sieben Tage 
zu feierndes Fest angesehen ist. Dieser Widerspruch ist tatsächlich 
einer der Ausgangspunkte für die heutige Kritik der Paschaperikopen 
geworden, vgl. S. 37 ff. 

IX6a. nosa nam: vgl. Lev 27 10: „Wenn er umtauscht ein Vieh 
gegen ein [anderes] Vieh, so ist es und sein Ersatz (inyan) dem Heilig- 
tum verfallen“ — ein Gesetz, das jedenfalls nicht im Interesse der 
Laien, sondern des Klerikers gegeben ist! naıp: Das Ersatzopfer des 
Pascha wird dargebracht als Friedensopfer, vgl. das Ende des 8. Wird 
es nicht selbst dargebracht, so tritt an seine Stelle der Erlös desselben. 

IX6b. xynıy nosn: Das ursprüngliche Paschalamm ist verloren ge- 
gangen, und man hat einen Ersatz gestellt, der aber selbst gar nicht als 
Pascha dienen kann vgl. Lev 27 10. axnowıy: vgl. Lev 2220: „Alles 
woran ein Makel ist, dürft ihr nicht darbringen; denn es würde nicht 
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zum Wohlgefallen [bei Gott] für euch gereichen.*“ Durch den Makel, 
den sich das Paschalamm zugezogen hat, würde also das Pascha un- 
geeignet für seinen Zweck. inynn ja1: das Ersatztier kann auch nicht 
als Paschaopfer dargebracht werden. 

IX 7a. napı: Weibliche Tiere waren eigentlich nicht erlaubt, vgl. 
Ex 125. 

IX7b. pans 123 3872? xb: Das Pascha wäre ja eine Zeitlang ohne _ 
Eigentümer gewesen. War jedoch der Sohn schon von vornherein einer 
der Miteigentümer des Pascha, so kann er das Pascha schlachten unter 
Beobachtung von Pes VIIIS. | 

IX8a. oma: z.B. Schuld- oder Brandopfertiere. ToEN: Die Tiere 
erzielen verschiedene Preise. Eins erzielt etwa den höchsten Preis. 
Dann muß der Wert desselben zweimal bezahlt werden — die Differenz 
trägt der Opfernde aus seiner Tasche, So nach der L. A. moon. Das 
Ganze ist ein hübscher Beitrag dazu, daß von einer verknöchernden 
Religion nur der Priester einen klingenden Nutzen zieht. in’an: eigtl. 
„aus seinem Hause“, 
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verkaufe es || und bringe für seinen Wert F riedmahlopfer || und ebenso 
[verfahre man mit] seinfem] Ersatz. || [Fand es sich erst wieder] nach 
dem [Schlachten des Ersatz-]Pascha, || so bringe man [es] als Fried- 
mahlopfer dar und ebenso seinen Ersatz.“ 
X7a Wer ein Weibchen abgesondert hat für sein Paschaopfer, || oder ein 
| Männchen von 2 Jahren, || lasse [es] weiden, bis daß es einen Makel 
annimmt || und man verkaufe es und bringe für seinen Wert freiwillige 
Gaben dar. 
x 7b Wer sein Paschalamm abgesondert hat und stirbt, ||so darf es sein 
| Sohn nicht nach ihm ||zum Zweck eines Paschaopfers darbringen, 
sondern zum Zweck von Friedmahlopfern, 
8a Hat sich ein Paschalamm mit anderen Opfer[tiere]n vermischt, || so 
lasse man sie weiden, bis daß sie einen Makel annehmen Il und [dann] 
verkaufe man sie und kaufe für den Wert des schönsten unter ihnen 
[ein Opfer] || von dieser Art und für den Wert des schönsten unter 
ihnen [ein Opfer] von jener Art, ||und für das mehrbetragende muß man 
den Schaden aus seinem Vermögen tragen. 
X8b Vermischte es sich mit Erstgeburten, || so sagt Rabbi Simon: || 
„Wenn es eine [Pascha] Gesellschaft aus Priestern ist, so dürfen sie 
[es] essen,“ 
X 9a Sagte eine Gesellschaft, der ihr Paschalamm abhanden gekommen 
\  istIlzu einem: „Geh und suche und schlachte für uns“ || und ging er hin 
und fand und schlachtete [es], || während sie [ein andres] holten und 


IX 8b. ninis2: Die Erstgeburten des Viehs gehören Jahwe Ex 132. 
ıs u.ö. Das Fleisch der Erstgeburten steht allein den Priestern zu, 
zwar nicht nach Din 15 19-23, wo die Erstgeburten zu einem Mahlopfer 
seitens der Darbringer und ihrer Familie verwendet werden, aber nach 
Num 1817 £. (P). Die Priester dürfen die Erstgeburten sich aneignen, 
ohne erst zu fragen, welches von den Lämmern das unter die Erst- 
geburten geratene ‚Paschalamm sei. 

IX 9a. way pin van xy: Der Aufgeforderte gehört mit seinen Auf- 
traggebern nun zu einer Pascha-yan .iny Pair m: Sie gelten noch 
als Miteigentümer des verlorenen, aber wiedergefundenen Paschas, ob- 
wohl sie schon die Absicht hatten, ein anderes Pascha zu schlachten. 
Dies andere Pascha wird aber alsdann verbrannt als ein herrenloses 
Pascha. jpgn »aix win: Er steht mit den übrigen Gästen, nachdem sie 
auf das verlorene Pascha verzichtet haben, in keinem Zusammenhang 
mehr. bnbwn Pr>ir jm: Sie haben ihre Ansprüche an das verloren ge- 
gangene Paschalamm aufgegeben. 
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IX 9b. iny oysin jpg: Vielleicht ist ihr Pascha zuerst geschlachtet 
worden. na»W": vielleicht ist sein Pascha zuerst geschlachtet worden. 
ae n°2: vol. Pes VIII2. »y nos nivyan o’yws: 1. es genügt die Tat- 
sache, daß sie an einem Osterlamm beteiligt waren, wenn sie auch nicht 
davon essen durften, 2. die Hauptsache: die Blutsprengung ist erfolgt. 

IX 9e. >99 ww >nıny ox: Jene aber sagten zu ihm nicht: er solle 
für sie schlachten. jmmy Pain win: Er hat sich ja seinen er ‚schon 
gesichert. 

IX 9d. omy ai iyg im: Vielleicht ist sein Pascha früher geschlachtet 
worden. na n°2: Vielleicht ist das Lamm der anderen, an dem er ja 
auch Anteil hat, zuerst geschlachtet worden, und seins ist dann herren- 
los und muß ins Krematorium geschafft werden. 
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schlachteten, || so ißt er, wenn das seinige zuerst geschlachtet wurde, | 
von dem seinigen || und jene essen mit ihm. || Wenn aber das ihrige 
zuerst geschlachtet wurde, ||so ißt er von dem seinigen und sie essen 
von dem ihrigen, 
{9b War nicht zu erfahren, welches von ihnen || zuerst geschlachtet 
wurde, || oder wenn man beide zugleich geschlachtet hat, || so ißt er von 
dem seinigen, || jene aber dürfen nicht mit ihm essen. || Das ihrige aber 
kommt hinaus ins Krematorium, || sie sind jedoch davon befreit, ein 
zweites Pascha herzurichten. 
(9e Sagte er zu ihnen: „Wenn ich mich verspäten sollte, || schlachtet für 
mich,“ || ging er dann hin und fand und schlachtete [es], | während sie 
[ein anderes] holten und [es] schlachteten, || so essen sie, wenn das 
ihrige zuerst geschlachtet wurde, || von dem ihrigen und er darf mit 
ihnen essen. || Wenn das seinige zuerst geschlachtet wurde, ||so ißt er 
von dem seinigen, || und sie essen von dem ihrigen. 
-9d War nicht zu erfahren, welches von ihnen zuerst geschlachtet wurde, || 
oder wenn man beide zugleich geschlachtet hat, ||so essen sie von dem 
ihrigen, ler aber darf nicht mit ihnen essen || und das seinige kommt 
hinaus ins Krematorium. || Er ist aber davon befreit, ein zweites Pascha 
herzurichten. 
(9e Beauftragte er sie und beauftragten sie ihn, ||so essen sie von dem 
ersten. || (Wenn aber nicht zu erfahren war, welches von ihnen zuerst ge- 
schlachtet wurde, |! so kommen beide hinaus ins Krematorium). || Beauf- 
tragte er sie nicht und beauftragten sie ihn nicht, || so haben sie keine 
Verpflichtungen gegen einander. 
‘10a Wurden zweier Gesellschaften Paschalämmer vermischt, || so ziehen 
sich diese eins heraus, || und jene ziehen sich eins heraus. || Einer von 
diesen kommt [dann] neben jene, |lund einer von jenen kommt neben 
EEE 

IX9e. nn "ax: Sie sollten für ihn schlachten, falls er zu lange weg- 
bliebe, jb MARI: Er solle für sie suchen und schlachten. TOxI7 ja mraaiR: 
das andere Pascha kommt dann ins Krematorium. „37 px: Man weiß 
nicht, welches das taugliche und welches nicht. ara m DIOR IR: Jeder 
Teil ißt von dem Seinigen. Übrigens fehlt der ganze Text von „Be- 
auftragte er sie“ bis „gegeneinander“ in der Münch. Talmudhandschrift, 
vgl. Goldschmidt. kab 

IX 10a. onmoo ıaaynı: Die doppelte Möglichkeit liegt hier vor: 1. die 
Vertauschung geschah nach dem Schlachten. Dann genügt die Schlachtung 
— beide Gesellschaften dürfen aber nicht von dem Pascha essen, weil 
keine weiß, welches ihr Pascha ist. Das Nachpascha zu feiern, ist aber 
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nieht nötig. 2. die Vertauschung wurde schon vor der Schlachtung 
bemerkt — und dieser Fall ist hier erwähnt. o”mix: Es sprechen alle 
von einer Gesellschaft zu dem Glied der anderen Gesellschaft, das zu 
ihnen herübergekommen ist. wm niswn >7>: Du verzichtest hiermit 
auf das andere Lamm, awoy mn: Einfacher wäre ja, es würden 
neue Eßgesellschaften gebildet. Das wäre aber gegen das Gesetz, wonach 
ein einmal zum Pascha ausersehenes Tier nicht einen Augenblick 
herrenlos sein soll. 

IX 11a. piwinn: Eine gewisse Parallele zu dem nicht rückgängig zu 
machenden Paschamahl ist das zubereitete und unaufschiebbare Hochzeits- 
mahl Mat 221 ff., zu dem schließlich die Knechte Leute von den Quer- 
wegen als Gäste holen müssen. my bys x2 nr: Der Besitzer des einen 
Pascha kommt zu dem angenommenen Teilhaber der anderen; oder 
jeder der beiden Teilhaber kommt zum Herrn des anderen Pascha; 
oder endlich einer der beiden Herren kommt zum anderen usw. — 
Das ganze Manöver läuft darauf hinaus, daß das Pascha nicht ohne 
Inhaber bleiben soll. Wieviel mag von diesem umständlichen Yeziahren 
Volkspraxis oder nur Gelehrtentheorie gewesen sein? | 
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diese, || und so sollen sie sprechen: || „Wenn unser dieses Paschalamm 
ist,Ilso seien deine Hände zurückgezogen von dem deinigen || und du 
seist beteiligt an dem unsrigen || und wenn deins dieses Paschalamm ist, |! 
so seien unsere Hände zurückgezogen von dem unsrigen || und wir seien 
_ beteiligt an dem deinigen.“ 
{10b Und ebenso [sollen verfahren] fünf Gesellschaften |] aus je 5 und je 10 
[Personen]. || Sie ziehen sich heraus einen aus jeder Gesellschaft, || und 
ebenso sollen sie sprechen. 
(11a Wurden zweier [Personen] Paschalämmer vermischt, || so ziehe sich 
dieser eins heraus || und jener ziehe sich eins heraus. || Dieser macht 
zu einem Teilnehmer neben sich einen von der Straße || und jener 
macht zu einem Teilnehmer neben sich einen von der Straße. || Dieser 
kommt neben jenen || und jener kommt neben diesen 
(11b und so soll er [dann] sprechen: || „Wenn mein dieses Paschalamm ist, || 
so seien deine Hände zurückgezogen von dem deinigen || und du seist 
beteiligt an dem meinigen || und wenn dein dieses Paschalamm ist, || so 
seien meine Hände zurückgezogen von dem meinigen, || und ich sei be- 
teiligt an dem deinigen.“ 


C. Die Festnacht. Kap. X. 
Die Ordnung des Festmahls. Die 4 Becher. X1. 


{a Am Vorabend der Paschafeste nahe der Mincha || esse niemand [etwas 
eher], bis daß es dunkel wird. || Auch wenn [es] ein Armer in Israel ist, 
esse er nicht [eher], bis daß er sich zu Tisch lagert. 


0200000003000 


Vgl. zu diesem ganzen Kapitel besonders Merx, Die vier kanonischen Evangelien I, 
2. Hälfte, 1905 S. 416 ff. 


X1a. nmm2 mo: Vgl. PesV1i. Ist gemeint nahe der Schlachtung 
der Mincha, d.h. ?/;1 bzw. !/;2 Uhr, oder nahe der Darbringung der 
Mincha, d. h. ?/2 bzw. 1/3 Uhr? og 5a x5: Das Verbot, mehrere 
Stunden vor dem Paschamahl etwas noch zu essen, ist nicht darin be- 
gründet, wie vielfach von jüdischen Gelehrten des Altertums (vgl. z. B. 
Pes Gem 99a Z. 15ff.) und der Neuzeit angenommen wird, daß durch 
die Enthaltung vom Essen die Eßlust für das Paschamahl gesteigert 
werden soll (so selbst Strack noch!), sondern das Eßverbot ist als 
Fastengebot zu deuten. Das Fasten ist hier „eine Vorbereitung für: das 
sakramentale Essen von heiligem Fleisch“. Einige wilde Völker fasten 
nicht bloß, sondern brauchen auch noch starke Abführmittel, bevor sie 
es wagen, heiliges Fleisch zu genießen Smith-Stübe, Die Religion der 
Semiten? 1899 S. 332. Das Fastengebot vor dem Pascha besteht auch 
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noch heut für den strengen Juden. Wo das Fasten vor dem Abendmahl 
Sitte bei Christen war oder ist, ist das Fasten vor dem Pascha eine 
Parallele. Beides entspringt dem gleichen Motiv. Vgl.8.18f. om... x» 
oV... Avßpwrroc Gal 216. TUnNWTy: öwiac Yevonevnc Mare 14 17. 939: 
Ein Armer, der lange nichts zu essen bekommen hat. 139%: Im Zeitalter 
Jesu war es wie bei Griechen und Römern so auch bei den Juden Sitte, 
bei den Hauptmahlzeiten oder den Gastmählern auf einem mit Teppichen 
bedeckten Ruhebett oder Diwan (nyn «Aivn leetus) sich hinzustrecken, 
indem man den linken Ellbogen %>sx Jes Sir 4119) auf das Polster 
stützte und mit der Rechten zulangte HL 27 Est 16 7s Jes Sir 4119 
Ju 121sff. III Es 410 und so auch im NT. Vgl. S.64f. Am gebräuch- 
lichsten ist im NT das Verb &voreicdaı Mat 910 267.20 Mare 215 622 
14181614 Luc749 Joh 122 1323; seltner ist karaxeichaı Marc 143 Luc 5 29; 
katarıivecdon Luc 7 36 (vgl. auch Mat 236 Marc 1239 npwrorkıcia); avarti- 
mreıv Luc 1410 2214; zu erinnern ist auch an das dväyoıov... ECTPWMEVOV 
das teppichbelegte Obergemach Mare 1415 Luce 22 12, in dem Jesus mit 
den Jüngern zu Tische liegt. In ältester Zeit hockte man in Israel beim 
Essen am Boden um den niedrigen Tisch (in7w) — eigtl. Matte — 
herum, während man später am erhöhten Tisch saß (29) I Sam 20:>. 
Aus jener ältesten Zeit stammt der Terminus 2d (den Tisch) umgeben 
I Sam 1611 (später 297; vgl. auch die Tafelrunde an HL 1 12), was 
eigentlich für das zu Tische Liegen kein rechter Ausdruck ist. Am 
64 steht dafür 19 und nd; Am 2s nun. Übrigens war — seit 
wann? — nicht nötig, daß eine geschlossene Paschagesellschaft an einem 
Tisch speiste (vgl. Pes Gem 115b Z. 12ff.). Jedem Gast konnte an einem 
besonderen Tischehen serviert werden. Doch konnte ebensogut die ganze 
Gesellschaft an einem Tisch speisen. Ein Amos ereiferte sich einst 
gegen das wohl damals unter mesopotamischem Einfluß aufgekommene 
zu Tische „liegen“ Am 3 12 64 und sah darin eine Verweichlichung seiner 
Landsleute. Ähnlich wendet sich Jes Sir 4119 gegen die Unsitte, den 
Ellbogen beim Mahl aufzustützen (on 5y »>sx mom) — hier handelt es 
sich aber um einen Protest gegen griechische Sitte. Sie gelangte trotz- 

dem zum Siege. Man ahmte die Herrschenden der Gegenwart beim | 
Essen, insbesondere bei feierlichen Mahlzeiten nach und gab in der an- 
genommenen Sitte des zu Tische Liegens beim Paschamahl seinem Be- 
wußtsein, ein Freier und zur Weltherrschaft Berufener zu sein, Ausdruck. 
Vgl. auch die Paschahaggada (Japhet 8. 10) pa ProX 1m noan-32 
paon us an mob Paon >21 772WP: „in allen Nächten essen wir entweder 
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lb Man gebe ihm [aber] nicht weniger als 4 Becher Weins, || auch wenn 
[er sie] aus der Armenschüssel [empfangen muß). 
00 ee ne N 
sitzend oder liegend, diese Nacht [aber] wir alle [nur] liegend“. Bei 
gewöhnlichen Mahlzeiten hat sich bei den Juden zur Zeit Jesu die Sitte 
des zu Tische Sitzens erhalten. Übrigens ist das Hocken oder Kauern 
um den Tisch da und dort im heutigen Palästina allgemeiner Landes- 
brauch. Da das letzte Mahl Jesu kein Paschamahl gewesen sein kann 
(vgl. S. 92 ff.), ist fraglich, ob das „erste Abendmahl“ sitzend oder liegend 
eingenommen worden ist. Weil aber dabei Wein getrunken worden ist, 
scheint es doch ein besonderes Mahl gewesen zu sein, bei dem dann das 

zu Tische Liegen das Wahrscheinlichere ist. 

Xi1b. 7%: Über die bis jetzt älteste Erwähnung des Weins beim 
Paschamahl Jub 496.9 vgl. 8.7.48. Eine Vermutung über die „4“ 
üblichen Becher beim Ostermahl s. S.72f. Jedenfalls ist die jüdische 
Begründung der 4 Becher durch die vierfache Verheißung Ex 6 6.7 
AMP 2.2. DER... NEM... ONNSIM eine erst nachträgliche echt 
rabbinische Rechtfertigung der aus anderen Motiven aufgekommenen 
4 Paschabecher. Aus dem NT ist nicht ersichtlich, ob ihm die 4 Becher 
bekannt sind. Bei den Synoptikern soll Jesu letztes Mahl ein Pascha- 
mahl gewesen sein, vgl. S.95ff. Marc 1423 u. Mat 2627 ist von einem 
Becher die Rede. Aus Luc 2217 u. 20 könnte man auf 2 Becher schließen 
— aber Luc 2220 ist bekanntlich textkritisch stark verdächtig. Her- 
kömmlicherweise deutet man das nothpıov fc eukoyiac I Kor 1016 auf 
den 3. Becher des Paschamahles (vgl. J. Weiß, Der erste Korintherbrief? 
[Kom. v. Meyer] 1910 8. 256f.). Aber bei diesem 3. Becher spricht 
man den Segen über die Nahrung (d. i. die Mahlzeit) Pes X 7 7229 
j2ifa-?y, man spricht das Dankgebet nach Tisch (Merx a. a. O. 8. 422). 
„Der gesegnete Becher“ 1392 7% dDia— nornpiov fc euAoyiac Ber Gem 
51eb Z. 20—21 Schab Gem 76% 77° 7. 18—14, vgl. aram. xn9n2T X0> 
Ber 51®® Z. I#f, wo, überall wörtlich dieser Ausdruck vorkommt, ist ein- 
fach der Kelch, der vor, während oder nach dem Essen mit den be- 
kannten Worten „gesegnet sei Gott jBxn ”ıb 912, der die Frucht der 
Rebe geschaffen hat“ Ber VI1 gesegnet wird Ber VI5.6 VIIIS. Von 
einem Sabbatmahl speziell (so Drews, Eucharistie, Realenc, f. prot. Kirche® 
V 563, J. Weiß, Korintherbrief S. 257) ist Ber VI5—6 nicht geredet. 
Dann findet sich aber im NT keine Anspielung auf mehrere Pascha- 
becher. Das Maß des Paschabechers ist das übliche Maß eines gewöhn- 
lichen Becher Weins. Auf eine n2> 0i3 (Pes 108°° Z. 10ff. Schab 76% 
77® 2.18) d.i. einen „schönen Becher“ geht !/Jı Log (35), wovon !/ı Wein 
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und ?/ı Wasser ist. Denn der Wein wird nach griechischer Weise stark 
mit Wasser verdünnt. 1 Log — 0,506 Liter, !/ Log —= 0,125 oder ?/s Liter. 
4 Becher Wein entsprechen also */s Liter, wovon '/s Liter Wein und 
8/; Liter Wasser ist. Soviel Wein erhält also jede erwachsene Person in 
der Paschanacht. Ausdrücklich ist Pes X 1 bemerkt, daß dieses Quan- 
tum (4 Becher—/, Liter) auch dem Ärmsten zusteht. Pes 108» 109° 
2.2#. „alle sind zu diesen 4 Bechern verpflichtet, sowohl Männer als 
auch Weiber und Kinder“. Pes X1ff. läßt keinen Zweifel darüber auf- 
kommen, daß man beim Paschamahl keinen Gesamtbecher benützte, der 
auch sonst nur gelegentlich bei jüdischen Gastereien vorkam, vgl. S. 97 ff. 
»nan (Armen-)„Schüssel“ und ap (Armen-)„Korb“ oder -„Büchse“ sind 
zwei Einrichtungen der jüdischen Armenpflege. Vgl. dazu Pea VIIIT: 

„Wer Speise für zwei Mahlzeiten hat, nehme nicht aus der [Armen-] 
se Speise für 14 Mahlzeiten nehme nicht aus der [Armen-]Büchse.“ 

X 2a. Wahrscheinlich ist am (vgl. HL 73 an „Mischwein“) griechisches 
Lehnwort im Semitischen — picyw, vgl. 8.72. ;» bezieht sich nicht auf 
den Ärmsten, sondern auf den Leiter des Mahles. 7232: Nach der 
Mischung des 1. Bechers werden zwei Segensformeln gesprochen: eine 
über den Wein, die andere über den Festtag. Über die Reihenfolge 
differieren wieder einmal Schammaiiten und Hilleliten. Die hier be- 
rührte Differenz zwischen Hilleliten und Schammaiiten ist auch Ber 
VIII1 erwähnt. Sie beschränkt sich nicht auf den Paschaabend, 
sondern betrifft alle Mahlzeiten, bei denen Wein getrunken wird. Die 
Halacha ist nach Pes 114° Z. 15 auf seiten der Hilleliten. Nach den 
Schammaiiten ist der Gebrauch des Weines vom Festtag abhängig — 
nach den Hilleliten wird der Festtag erst genannt, nachdem das Fest- 
mahl durch den Wein eingeleitet ist, vgl. Jes Sir 50 ı5 ff. 

X3. Mit 8 3 beginnt die Vorspeise (vgl. S. 69f.). Ihr geht voraus 
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Der 1. Becher X 2—3. 


2 Man mischte ihm den 1. Becher. || Die Schammaiiten sagen: „Er spricht 
den Segen über den Tag, || und nachher spricht er den Segen über den 
Wein.“ II Die Hilleliten aber sagen: |l „Er spricht den Segen über den 
Wein, || und nachher spricht er den Segen über den Tag.“ 

a Man brachte herein vor ihn [Speise]. || Er taucht mit dem Lattich 
ein, bis daß er zum Herumreichen des Bissens gelangt. 

)b Man brachte herein vor ihn Maßße und Lattich und Sauertunke || 
[und 2 gekochte Speisen], || obwohl die Sauertunke kein’Gebot ist. || Rabbi 
Elazar ben Rabbi Sadduq sagt: „[Sie ist] Gebot“. 

c Im [Zeitalter des] Tempel[s] aber brachte man herein vor ihn das 
Paschalamm selbst. 


das Trinken des 1. Bechers, das zwar nicht eigens erwähnt, aber selbst- 
verständlich ist. Wie zuerst Merx a.a. ©. S. 417 erkannt hat, ist der 
Vorspeise in $ 3 zweimal gedacht. Der Text enthält eine Dublette. 
Der erste Text reicht von „Man brachte“ bis „gelangt“; der andere von 
dem zweiten „Man brachte“ bis „Gebot“. Die Vorspeise besteht aus 
Lattich, Sauertunke und Maßße. Die Sauertunke ist im ersten Text nicht 
eigens erwähnt, aber vorausgesetzt durch das Eintauchen. Die Maßße 
ist gemeint mit dem na „Bissen“. n33 n99927 Yin xıny“y ist nicht mit 
Baneth und Strack mit dem zweiten 27, sondern mit dem vorher- 
hergehenden 3vR zu verbinden. Baneth u. Strack verkennen, daß 


Bedeutung bald die Vorspeise, bald die Nachspeise sein. Hier ist natür- 
lich die Vorspeise gemeint, bestehend in einem Stück abgebrochener 
Maßße. 

X3b. nosn ist die Sauce, in die die Bitterkräuter getaucht werden, 
um ihnen den widerlichen Geschmack zu benehmen — eine Umgehung 
der eigentlichen Pflicht! Auch die nosn, die selbst den jüngsten alt- 
testamentlichen Quellen noch fremd ist, wird auf griechische Vorbilder 
zurückgehen. Vgl. S.70. non ist ein aus Früchten und Gewürzen 
bereiteter Mus, der mit Essig verdünnt wurde (Baneth). Ist .das alte 
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Überlieferung, oder erst spätre Praxis? Die jüdische Osterfestsauce 
ist auch dem NT bekannt. Sie befindet sich in der Schüssel, die 
Marc 1420 Mat 2623 erwähnt ist (TO Tpüßlıov — myyp). Zwar kommt 
die gemeinsame Schüssel auch bei der am Abend stattfindenden 
gewöhnlichen jüdischen Hauptmahlzeit vor (Benzinger, Mahlzeiten 
bei den Hebräern RE® XII 8.78). Da aber die Synoptiker eine Pascha- 
mahlzeit beschreiben wollen, denken sie eben an die Schüssel mit der 
Charoset (H.J. Holtzmann, Synoptiker® 1901 8.173). Eine Erinnerung, 
daß die non eine Neuerung ist, liegt in der Bemerkung vor, daß die noYn 
nicht mıyn sei, was natürlich ein anderer Rabbi bestreitet! Nach no“m 
haben manche Texte (vgl. den textkritischen Anhang) Pawan >20 „und 
zwei Speisen“. Diese zwei Speisen sind erst aufgekommen als ein Ersatz 
für das Paschalamm, das mit der Zerstörung des Tempels 70 n. Chr. 
abrogiert wurde. Als die zwei Speisen werden genannt Mangold (xp%>0) 
und Reis (x18 ÖöpuZa), oder zwei Fleischspeisen, wovon "die eine eine 
Erinnerung an das ehemalige Paschalamm, die andere eine Erinnerung 
an die ehemaligen Festopfer sein soll (Pes 114» 115° Z.1#.). Vgl. auch 
Pes IV4. An Stelle der zwei Speisen kam vor der Tempelzerstörung 
nun das Paschalamm nossy io1 Pes X 3c selbst auf den Tisch. Übrigens 
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Der 2. Becher X 4-6. 


4a Man mischte ihm den 2. Becher. || Und alsdann fragt der Sohn. || 
Wenn [aber noch] kein Verständnis bei dem Sohne, belehre ihn sein 
Vater. || „Worin unterscheidet sich diese Nacht von allen [anderen] 
Nächten?“ 

[Der Text von By. yL 


4b In allen [anderen] Nächten tauchen wir einmal ein, || diese Nacht 
[aber] zweimal. || In allen [anderen] Nächten essen wir Gesäuertes 
und Maßße, || diese ganze Nacht [nur] Maßße. || In allen [anderen] 
Nächten essen wir Fleisch gebraten, gesotten und gekocht, || diese 
ganze Nacht [nur] gebraten. 


[Der Text von B.] 


4b In allen anderen Nächten essen wir Gesäuertes und Maßße, || diese 
ganze Nacht [nur] Maßße. || In allen [anderen] Nächten tauchen 
wir nicht ein auch nur einmal, || diese Nacht [aber] zweimal. || In 
allen [anderen] Nächten essen wir nicht die übrigen Grünkräuter, || 
diese Nacht [aber] Bitterkraut und? 


[Der Text von g.] 


!b Im allen [anderen] Nächten essen wir Gesäuertes und Maßße, || 
' diese ganze Nacht [nur] Maßße. || In allen [anderen] Nächten essen wir die 
übrigen Grünkräuter, || diese Nacht [nur] Bitterkraut. || In allen [anderen] 
Nächten essen wir Fleisch gebraten, gesotten und gekocht, || diese ganze 


fehlen Angaben über die „zwei Gerichte“ mit Recht in der älteren Über- 
lieferung, sowie im Talm. Jeruschalmi. 

X4a. Mit dem »ı% 0i9 beginnt die Paschahaggada, d. h. die Fa- 
milienandacht im Hause Ex 1226f. 13s. Die Kinder werden von dem 
Hausvater über den Sinn der einzelnen Riten belehrt und so zu rechten 
Gliedern der Kultgenossenschaft erzogen. 

X4b. Die relativ älteste Textgestalt findet sich u. a. in dem Buda- 
pester Mischnakodex (— B), der hier mit dem jerusalemischen Mischna- 
text (= y) zusammengeht. (Vgl. textkrit. Anhang.) nnx oya: das erste 
Eintauchen der Gemüsekräuter geschieht bei dem, wie jedes andere Mahl 
so auch das Paschamahl eröffnenden Gustus oder Vorgericht, bei dem 
Appetit anregende und die Verdauung befördernde Gemüse genossen 
werden, vgl. 8.70 und Baneth S. 243#. b’ays >nw: das 2, Eintauchen ist 
das eigentlich charakteristische für das Paschamahl: das Essen der Bitter- 

Mischna. II. Seder: 3. Pesachim. 13 
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kräuter zu Maßße Ex 125, vgl. S.18f. Später kam das Vorgericht, bei 
den gewöhnlichen Mahlzeiten (zuerst in Babylonien?) in Abgang. War 
der Gustus doch eigentlich eine auf die jüdische Tafel gekommene 
fremde, nämlich griechisch-römische Sitte. Nur für das Paschamahl 
wurde er beibehalten, so daß für dieses das zweimalige Eintauchen 
Usus blieb. Diesem Sachverhalt tragen u. a. die Berliner Handschrift 
Bund Goldschmidts Talmudausgabe Rechnung. Mit Rücksicht auf den 
späteren Sachverhalt ist auch B umkorrigiert, 

X4e. ma: er beginnt mit Schmählichem, d. h. mit dem, was Israel zur 
Schande gereicht. Der Hausvater erinnert nach Pes Gem 116 ab 2.15 ff. 
entweder an Bibeltexte wie Jos 24 1Pn1aR Pr mt nray »ıaıy nonnn „Anfangs 
waren Götzendiener unsere Väter“, vgl. Jos242, oder Deut 621ff. n’72Y 
13° „Knechte waren wir“. >28 Tak max: vgl. Deut 265ff d.i. der An- 
fang jenes ältesten liturgischen Formulars bei der Darbringung der Erst- 
linge des Feldes. Nach jüdischer Überlieferung (Onkelos, Midrasch vgl. 
Japhet, Paschahaggada S. 23 Anm. 37) ist in dem letztgenannten Text 
ass Subjekt und ax Objekt, was aber nicht zulässig, da 28 im Qal 
nicht transitiv ist. Immerhin ist aber möglich, daß Deut 265 so später 
von den Juden verstanden wurde: Ein Aramäer (d.i. Laban) wollte meinen 
Vater (d. i. Jakob) vernichten. Die Parasche endet mit Deut 2611. 
Da Deut 269 es heißt: „Und er brachte uns an diesen Ort, und er gab 
uns dieses Land, ein Land fließend von Milch und Honig“, so kann die 
Verordnung, die ganze Parasche vorzutragen, nur aus der Zeit vor der 
Tempelzerstörung stammen. Notwendigerweise mubte nach diesem 
Ereignis der ganze Text Deut 260-1 wegfallen, da für die in den ver- 
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Nacht [nur] gebraten. || In allen [anderen] Nächten sind wir nicht ver- 
pflichtet einzutauchen || auch nur einmal, || diese Nacht [tauchen wir ein] 
zweimal. 

.4c Gemäß dem Verständnis des Sohnes belehrt ihn sein Vater. || Er be- 
ginnt mit Schmählichem und endet mit Rühmenswertem. || Und er trägt 
auslegend vor von [den Worten]: „ein umherirrender Aramäer war mein 
Vater“ an, || bis daß er den ganzen Abschnitt beendet hat. 

5a Rabban Gamliel sagt: || „Jeder, der nicht diese 3 Dinge am Pascha 
bespricht, || hat sich nicht seiner Pflicht entledigt || [nämlich]: Pascha, 
Maßße und Bitterkräuter. || Pascha: weil Gott an den Häusern unserer 
Väter in Ägypten vorübergegangen ist. || Maßße: weil sie erlöst wurden. || 
Bitterkräuter: weil die Ägypter das Leben unserer Väter in Ägypten 
verbitterten.“ 

5b [In jedem einzelnen Zeitalter ist man verpflichtet, sich selbst so anzu- 
sehen, || wie wenn man selbst aus Ägypten ausgezogen wäre. || Denn es 


schiedenen Ländern wohnenden Juden nicht mehr passend (Merx a. a. O. 
S. 419 Anm. 3). 

X5a. Jede Pflicht (myn) hat nur Sinn, wenn sie ausgeübt wird auf 
Grund der Kenntnis ihres Sinnes — dadurch wird dem bloß handwerks- 
mäßigen Tun der Gebote vorgebeugt. Aber bei wie vielen religiösen 
und sittlichen Vorschriften kennt denn der Jude Zweck und Sinn? — 
Wenn verlangt wird, daß den Kindern die Bedeutung des nos erklärt 
wird, so muß dieses, ebenso 7%» und 192, etwas vor ihren Augen Befind- 
liches sein: d, h. hier wird vorausgesetzt, daß auf der Ostertafel das 
Paschalamm noch nicht fehlt. Dann ist aber der X5a Redende Gam- 
liel I, obwohl der Beiname jpz7 nicht dasteht (vgl. 8. XX/XXT). -5y nos 
nosw vgl. Ex 1213. 25.27. Für „Gott“ steht im Text eigentlich oipnn 
„der Ort“. Das ist einer der später beliebten Ersatzausdrücke für Gott 
= rönoc bei Philo, de profugis $ 14 (Mangey I 557); de somniüis $ 11 
(Mang. I 630). nipmn bezeichnet im AT schon hie und da „die heilige 
Stätte“, vgl. z. B. Gen 223. 2810 II Kön 5ı1(?) und konnte so leicht 
den Inhaber derselben (d. i. Jahwe) umschreiben, vgl. den Eigennamen 
jnıaAn in den aramäischen Urkunden aus Elephantine. Yxyı: der Text 
weist auf Ex 1230 hin, wo ein Wortspiel zwischen x’si7 „herausführen, 
retten, erlösen“ und ng» — „Erlösungsbrot“ gemacht wird. „a vgl. 
Ex 11. x 

X5b. Der ganze Abschnitt X5b fehlt u. a. in dem Budapester 
Mischnakodex. Es ist möglich, daß X.5b mit Gamliel I (gegen 8. 2 u. 


105) nichts zu tun hat. Nichtdestoweniger bleibt es dabei, daß für 
13% 
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einen treuen Juden im Zeitalter Jesu und Pauli die in seiner Bibel 
vermeldeten Taten und Reden eine Anwendung auf ihn selbst forderten. 
Leistete doch das AT selber einer solchen Umdeutung seines Inhaltes 
auf die jedesmalige gegenwärtige Gemeinde und ihre einzelnen Glieder 
hie und da Vorschub. Das beweist grade in bezug auf das Pascha der 
Pes X 5b zitierte Text aus Ex 138. 

X5c. Hier kommt die ganze Stimmung der Paschafeiernden zum deut- 
lichsten Ausdruck. Das Fest gilt der Befreiung Israels aus Ägypten, dem 
Hauptparadigma für die Erlösung Israels aus aller politischen, sozialen, 
leiblichen und geistigen Not. Pascha gilt der nn Israels, d. h. seiner 
Freiheit. Pascha ist das messianischste aller israelitischen Feste. Die 
Morgenröte der wahren Freiheit Israels bricht für Israel in der End- 
zeit an, wenn Jahwes auserwähltes Volk an der Spitze aller Nationen 
steht, niemand mehr wagt, Jahwes Gesalbte anzutasten! Über den Zu- 
sammenhang solcher Gedanken mit dem ehemaligen Nomadentum Israels, 
der natürlichen Nährkammer seiner Freiheits- und Herrschaftsgelüste, 
vgl. 8. 109. Die Texte differieren hier im einzelnen stark. — o»p in B 


— _aSo yw4s „rühmen beim Gebet“ ist von xaAwc oder xA&oc abge- 


leitet. 
X 6a. Mit dem Halleluja X5e ist das Hallelsingen gemeint, das 
nach PesIX3 während des Essens geschieht. Uber das Wieweit des 
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heißt: „Und du sollst deinem Sohne an jenem Tage also erzählen: || [es 
geschieht] um dessentwillen, was Jahwe mir bei meinem Auszug aus 
Agypten getan hat.“] 

X5c Deshalb sind wir verpflichtet, || zu danken, zu preisen, zu loben, || zu 
verherrlichen, zu erheben, zu erhöhen || den, der an uns und an unseren 
Vätern alle diese Wunder getan hat, || und er hat uns herausgeführt aus 
Knechtschaft zur Freiheit, || und wir wollen sprechen vor ihm [das] 
Halleluja! 

6a Bis wohin spricht man [es]? || Die Schammaiiten sagen: || bis zu [den 
Worten]: „Die Mutter der Söhne freut sich.“ || Die Hilleliten aber 
[sagen]: bis zu [den Worten]: „Den Kieselstein in einem Wasserquell.“ |] 
Und man beschließt [den Vortrag] mit der Erlösung[sformel]. 

6b Rabbi Tarphon sagt: || „Der uns erlöst hat und unsere Väter erlöst 
hat aus Ägypten || und uns diese Nacht hat erreichen lassen. || Und man 
spricht keine [weitere] Schlußformel.“ 

-6e Rabbi Agibha sagt: || „So möge Jahwe unser Gott und der Gott 
unserer Väter || uns zu [anderen] Festen gelangen lassen, die uns ent- 
gegenkommen, in Heil, || uns freuend über den [Wieder] Aufbau 


00000000000 


Hallelgesanges streiten die Schammaiiten und Hilleliten. Die ersteren 
sagen es bis Ps 113 Ende, die anderen bis Ps 114 Ende. Halakha 
wurde auch hier die Sitte der Hilleliten. Über die Fortsetzung und den 
Schluß des Hallel s. X7b. onin (eigtl. besiegelnd) ist terminus tech- 
nicus für einen kurzen Segensspruch, der ein Gebet oder dgl. beschließt. 
max} (Erlösung) muß eine knappe Formel sein wie: der uns erlöst hat 
aus Ägypten u. dgl. Weitläufigere Erlösungsformeln sind von Tarphon 
und Agibha dann X 6b u. ce mitgeteilt. 

X 6b. Wenn der von Baneth (u. Strack) hinter an n9>4 gebotene 
Text: o>y9a1 nym j2 >5x> „zu essen in ihr Maßße und Bitterkräuter“ echt 
ist, so ist charakteristisch das Fehlen von nos: wir stehen hier eben in 
der Zeit nach 70,’ gehört doch R. Tarphon zur jüngeren Gruppe der 
2. Generation vgl. S. XXI u. Strack, Einl. i. d. Talm.* 8, 89£. NS] 
onin: Nach R. Tarphon spricht man zum Schluß kein besonderes z7m2 
„gesegnet sei“ usw. 

X6c. Das Ge’ullagebet Agibhas ist weitläufiger als das R. Tarphons. 
Deutlich ist in dem Gebet Agibhas die Zerstörung der Stadt Jerusalem 
vorausgesetzt. Die Juden erhofften nach 70 den baldigen Wiederaufbau 

_ der heiligen Stadt, um dort im alten und noch erhöhten Glanz den blutigen 
Opferdienst wieder aufnehmen zu können. Der Blutaberglaube, in dem 
aller antike, auch der israelitisch-jüdische Opferkult wurzelt, ist bis 
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heute im Judentum nicht ausgestorben vgl. 8. 150f. Zum Schluß ge- 
stattet Agibha eine besondere Benediktionsformel, die Tarphon ablehnt. 
Die Rabbinen disputierten nämlich darüber, bei welchen Gebeten am 
Schluß ein 7113 „gepriesen“ zu sprechen erlaubt sei, vgl. BerI4. 

X7a. Mit dem Trinken des 2. Bechers ist ‘die eigentliche Pascha- 
mahlzeit zu Ende. Das jsitm-dy 792 „er spricht den Segen über seine 
Nahrung“ d. i. über die beendete Mahlzeit — bedeutet also den Tisch- 
schlußsegen, der beim 3. Becher gesprochen wird. 

X7b. Beim 4. Becher wird der Vortrag der Hallelpsalmen (d. i. 
nach den Schammaiiten Ps 114—118, nach den Hilleliten Ps 115—118 
vgl. X 6a) fortgesetzt und beendet. Über die verschiedene Erklärung 
des »wn naya d. h. des Liedsegens vgl. S. 62. 

X7e. Warum ist wohl nur ein Extratrunk zwischen den ersten 3 
Bechern erlaubt? Der ausgelassenen Fröhlichkeit des Festes (man vgl. 
Gen 4334) entspricht der reichlichere Weingenuß. Soll hier das Trinken 
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[Text aus B.] 


X 6c der Ewigkeit, || zu essen von den Paschaopfern und von den Schlacht- 
opfern, || deren Blut die Wand deines Altars erreicht zu gnädiger 
Annahme || und wir werden dir danken für unsere Erlösung. 


[Text aus gy.] 


X 6e deiner Stadt || und jubelnd über deinen Dienst || und wir werden 
dort essen von den Paschaopfern und von usw. bis 


Gesegnet seist du, Jahwe, Erlöser Israels.“ 


Der 3. und 4. Becher X 7. 


X7a Man mischte ihm den dritten Becher. || Er spricht den Segen über 
seine Mahlzeit. 

X7b [Alsdann] den vierten. || Er beendet [dabei] das Hallel und spricht 
über ihn den Liedsegen. 

X7c Zwischen diesen Bechern || kann man, wenn man trinken will, trinken. || 
Zwischen dem dritten und vierten darf man nicht trinken. 


Der Schluß der Festnacht X 8—9. 


{8 Man entläßt [die Gesellschaft] nicht; || nach dem Paschamahl [folgt] 
„Epikomion“. || Sind einige eingeschlafen, so dürfen [die übrigen weiter] 
essen; || aber alle, so dürfen sie nicht [weiter] essen. || Rabbi Jose sagt: || 
„Wenn sie eingeschlummert sind, so dürfen sie [weiter] essen. || Wenn 
sie aber fest eingeschlafen sind, so dürfen sie nicht [weiter] essen.“ 


nur um des Trinkens willen, d. h. das Trinken, ohne etwas dabei zu essen, 
da ja das Essen der Paschaspeisen zwischen den 3 ersten Bechern statt- 
findet, eingeschränkt werden? Soll man zwischen 3. und 4. Becher nichts 
mehr trinken, um, das Hallel nüchtern sprechen zu können? 

X8. Über pripex vgl. S. 62 u. bes. $. 74 Anm. 4. — Ist die ganze 
Paschagesellschaft (infolge zu reichlichen Weingenusses?) eingeschlafen, so 
dürfen die Festgenossen nicht weiter von dem Paschalamm essen — ist dies 
doch eine Zeitlang ohne eigentliche Besitzer gewesen, vgl. VII9. IX 7. Ist 
nur ein Teil eingeschlafen, so haben wenigstens die anderen die Ehre 
des Abends gerettet. R. Jose gestattet bei Halbschlummer das Weiter- 
essen. Es mag bei den Paschafesten vor 70 und nachher zuweilen 
ähnlich zugegangen sein, wie bei den Opferfesten Alt-Israels: sie ent- 
arteten zu Festen der Völlerei! Vgl. Am 65. Hos 4ıı. Jes 5ııff. 22 12. 
281. ff. Auch das von den Griechen übernommene Prıp’ax — m- 
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xWuiov ist ein Beweis für die Ausgelassenheit, mit der das Paschafest 
begangen wurde. 

X9a. Das Osterlamm darf nur bis Mitternacht gegessen werden 
Zeb V8 (Baneth). Ss (Lev7ıs 197) „verwerflich“ ist nach Zeb II 2f. 
Men I3 (Baneth) ein Opfer dann, wenn der Opfernde beabsichtigte, 
das Opfer später als innerhalb der festgesetzten Zeit zu verzehren (vgl. 
Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterb. s. v.). Solches Opferfleisch und ni 
„Übriggebliebenes* ist unrein und überträgt von sich die Unreinheit 
auf die Hände (und zwar nach rabbinischer Lehre bis zum Handgelenk 
Baneth). Alle diese Bestimmungen wollen das rechtzeitige Aufessen 
des Paschalammes einschärfen. 


Nachträge. 


Zu S. IX Anm. 1. Daß die Schreibweise „Passa“ (statt Passah) — s0 
Strack — unmöglich ist, zeigt Laible, Theol. Lit. Blatt 1912 Sp. 174. 

Zu S.15f. Gelegentlich werden noch heute in abgelegenen Gebieten 
der semitisch-moslimischen Welt, wie einst bei den Israeliten beim 
Paschafest, die Opfertiere lebend zerrissen und die, noch dampfenden 
Stücke rohen Fleisches werden von den Festgenossen unter wilden 
Tänzen gierig verschlungen. Vgl. die von Budde, Altisraelitische Re- 
ligion® 1912, 8. 136 Anm. 26 angeführte Notiz aus d. Tägl. Rundschau 
vom 13. Dezember 1911 über das Verfahren gewisser fanatischer Sekten 
in Tanger in Marokko am Hammelfest. 

Zu 8.17. Sehr richtig bemerkt Kittel, Gesch. d. Volk. Israel I*1912, 
S. 146 Anm. 2, daß, wenn Ex 1213 u.23 die Gottheit das Blut an den Häu- 
sern in der Paschanacht sehe, sie die Insassen verschone, hier bereits die 
spätere geläuterte Anschauung des Jahwismus vorliege. Ursprünglich 
wolle die Gottheit das Blut selbst trinken. Sie sei blutgierig, auch brauche 
sie das Blut zur Erneuerung der eignen schwindenden Lebenskraft. 


ER 
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X9a Das Pascha macht nach Mitternacht] die Hände unrein. || Ver- 
schmähtes und Übriggebliebenes verunreinigen die Hände. 


X9b Hat man den Segen über das Pascha gesprochen, so hat man ent- 
behrlich gemacht [den Segen über] das Schlachtopfer. || [Hat man den 
Segen über] das Schlachtopfer [gesprochen], so hat man [den Segen über] 
das Pascha nicht entbehrlich gemacht; || so die Worte Rabbi Jischmaels. 
Rabbi Agibha sagt: || „Dieser macht nicht jenen entbehrlich und jener 
macht nicht diesen entbehrlich.“ 


Zu Ende ist der Traktat Pesachim. 


X 3b. nat ist hier so viel wie nyyn Pes VI3f. Im allgemeinen sollte 
das nat vor dem nos genossen werden. Beide Opfer erhielten jedes 
ihre besondere 7392. Kam es aber vor, daß man das no» vor dem mar 
ab, so war der Segen über das nos genügend und der Segen über das 
nat überflüssig. Der Segen über das nar war als der Segen über 
| „Nebensächliches“ (n2v) in dem Segen über das no» als Segen über die 

Denchei Spy) enthalten. R. Ismael, der so entscheidet, richtet sich 
‚hier ganz nach Ber VII7. Anders Agibha. Nach ihm wäre zwar der 
Segen über das nat, weil nır gegenüber nos das Allgemeinere, genügend, 
das nop ist aber so wichtig, daß es eines besonderen Segens bedarf. 


Zu 8. 56 Anm. 2. 7x1 vielleicht besser zu streichen (Laible). 

Zu 8.110. Daß Luc 2354 kai caßßarov &repwckev den Anfang des 
Sabbat, d. h. nach unserer Sprache, die Abendstunden des Freitag be- 
deutet, haben bereits O. Holtzmann, Leben Jesu 1901, 8.311 Anm.3 u. 
S. 389 Anm. 2 u. Merx, Die vier kanon. Evangelien II2 1905, 8. 506ft. 
unter Hinweis auf PesI1 wy nyaınb SıX erkannt, d.i. am Abend des 
13.; vgl. auch Wellhausen, Evang. Lucae 1904, S. 136. Ebenso sind 
Mat 281 mit rH Emipwckoücn eic uiav coßßdtwv, nach unserer Redeweise, 
die Abendstunden des Samstag, etwa die Stunden von 6 Uhr an ge- 
meint. Das &mipwckeıv ist hier beidemal nicht die Morgen- sondern die 
Abenddämmerung. Ob nun näher bei emgpwckeiw — X "ul ursprüng- 
lich an das Aufleuchten der ersten Sterne, oder an das Anzünden der 
Lampen gedacht ist, bleibt ungewiß. 

Zu 8. 162. Pes VII7a ist vielleicht richtiger 3m st. 7992 zu punk- 
tieren (Laible). 

Zu S. 171. Pes VIII3b Ende ysy „für ihn“, nicht „für es“ 

Zu 8. 172. PesVIII4 ist besser echt minan (so ah is Neu- 
hebr. u. chald. Wörterb.) — Laible — st. 3nn7 zu punktieren. 
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Textkritischer Anhang. 


Für die Herstellung des vorstehenden hebräischen Textes habe ich 
benützt: 

1. Den vokalisierten Mischnakodex des + D. Kaufmann, jetzt der Kgl. 
Ungar. Akademie d. Wissensch. in Budapest gehörig. Vgl. dazu 
S. Krauß, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
tums (= MGWJ) 1907 (Bd. 51) S. 54—66. 142—163. 323—333. 445 
bis 461. Für den Namen, den Krauß a.a. O. S. 460 auf der ersten 
Titelseite der Handschrift Alessandro del Venhio liest, lese ich Ales- 
sandro de Clivita] vecchio. Auch sonst könnte ich noch allerhand Ergän- 
zungen oder Berichtigungen zu Krauß’ wertvollem Aufsatz bieten, die 
ich mir aber für andere Gelegenheit aufspare. Im großen und ganzen 
ist die wichtige Budapester Handschrift (= B) meiner Ausgabe des 
Textes zugrunde gelegt. 

2. Den Berliner Kodex Bd. 567 fol. (= DB), vgl. dazu Strack, Einl. 
i. d. Talm. * 8.73. Derselbe, Pesachim 1911 S. 3*. 

3. Die Ausgabe des Beben Talmud von L. Goldschmidt 
2. Bd. Berlin 1901 8. 341ff. (=g). Sie gilt unter den vorhandenen 
Ausgaben als die relativ beste und geht auf die erste zensurfreie Bom- 
bergsche Ausgabe, Venedig 1520 ff. zurück. Doch vgl. dazu E. Bischoff, 
Theol. Lit. Zeitung 1912 Sp. 325. Aus Goldschmidts Noten stammen 
die von mir beigebrachten Varianten der bekannten Münchener Talmud- 
handschrift (= M). 

4. Die Ausgabe des Jerusalemischen Talmud von H. Graetz, Kro- 
toschin 1866 = y. 


Den ersten Versuch eines kritischen Mischnatextes zu b’ndD bietet 
die Ausgabe dieses Traktates durch H.L. Strack, Leipzig 1911. Strack 
hat ein paar Handschriften mehr als ich zur Verfügung gehabt. Da- 
durch hat er mir gegenüber einen gewissen Vorsprung, der aber reich- 
lich dadurch ausgeglichen sein dürfte, daß Strack, wie er S. 4* selbst ein- 
gesteht, nur eklektisch seine Hilfsmittel benützt hat, während ich BBg 
und y vollständig verglichen habe. Gibt doch Strack z.B. nicht ein- 
mal an, daß der Titel des Traktates in B nicht o’nos, sondern nos 
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lautet!? Vgl. auch seine dürftige Variantensammlung zu Kap. X4ff. 
Auch die von mir besorgte Textgestalt von Pesachim ist wie Stracks 
Ausgabe nur ein revidierter Vulgärtext und will durch die mitgeteilten 
Varianten u. dgl. nur Pionierarbeit für eine kritische Mischnaausgabe 
leisten. Ob es freilich je zu einer solchen kritischen Mischnaausgabe, 
die in erster Linie Aufgabe der jüdischen Talmudgelehrten wäre, kom- 
men wird und kommen kann, steht dahin. Man wird nicht eher daran 
glauben können, als bis sie da ist! 


Verzeichnis der in dem textkritischen Anhang gebrauchten Abkür- 
zungen: 


B — Kodex Kaufmann in Budapest. 
B — Kodex Berol. 567. 

g — Goldschmidt, Babyl. Talmud. 
Y — Graetz, Jerus. Talmud. 

M — Münchener Talmud-Kodex. 
a.R. —=am Rand, i. T.=im Text. 

0. d.Z. = oberhalb der Zeile. 

+ — Zusatz. 

) —sfehlt. in. 


Für die Überschrift p>nos hat B nop, was vielleicht der richtigere Titel ist. 


Kap. I: Iib. me: g prımbı: Bey mmınmpna: Bey DIpn | mw: 
Bgry nv ı»9a: B 55, so auch Hieronymus comment. in Jes 8 (Vallarsi ” 
TV 123) Hellel (Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes I* 1131). Vgl. auch 
“EAAnA, wie ein Nachkomme des ersten Hillel heißt Krauß MGWJ 51 
(1907), 333. -I2a. mw: B xaY. 2b. ox: Bg or vyan 8: Bey Yymı 
ps) so M. BBoypx. I3a. myansd: Bey nyaır. MR SiRbnyankaı: 
y ass ınanwa: Bg nmw ınywa so Bgy. B hat nyva, wozu 1 i. T. erg. 
ist. I3b. 89: By vorher + ax ı Ra: g 8. Y (and) Sir ımyana bis 
yın2')B, aR.erg.iox)g. ISe. psoB=xm Bgy. I5a nn)Miı 
»nw in Ba. R. erg. ı »w bildet in B mit dem folgenden Wort gewöhnlich 
ein Ganzes Krauß MGWJ 51:6 ı nınım so Bg. By mın: g 2 MIBORT 
so B. Bgry mavexn mw in Bo. d. Z. erg. — g hat nınmv ı qm) g ı nd: 
Bxo1. I6a. xmun so BBy. g aan ıswan: y wa pa’oinv: w ist in B 
0.d. Z.erg. Ip )gımsmu in Ba.R.erg. I6b. Nach napy: Bg + "n8ı 


 Kaba: g da I Ppromw: w ist n Bo.d.Z. erg. ıy) gıınamv in Bo. d. Z. 


‘) Das ist um so seltsamer, da bereits Krauß MGWJ 51 S. 62 darauf hinweist — 


. der Kraußsche Aufsatz ist von Strack zitiert in seiner Einl. i. d. Talm. S. 73, 


aber, wie es scheint, Strack nur dem Titel nach bekannt. 
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erg. I7b. 9 ) Bg ı orım so My. Bg armm. B am ı muy: M wall 
By: g by. 

Kap. I: Iia. mn: g mn» ı) vor mom in B i. T. erg. ı 1 vor Inn 
wieder in B i. T. erg. ı ınına so Be Bgy ınsına. II1b. In B ist 39 
bis ınsıma a. R. erg. ı x9: Bg xb1. IIie Vor men gt AR. II 2. Nach 
S1oX gy + nsına ı Vor nsıv M+ own ı yan so B)Br. 8 IRW. II 3a. 
and: B Ans. noon Ina ) g ı ann so Bgy. Bi. T. mox, das durchstrichen 
u. durch ın» ersetzt ist I SIT nR: g 153 ı anRat Bg M8 I TION So Ber. 
Bi. T. Anm, das durchstrichen u. durch 10x ersetzt ist. I13b. 72 pnv 
»B. II4. nmmn: BB nmmn ı mw: Bg axıwa ı Pin: Bg vrma. IHöa. 
Ya: Bey PR) vor DIyw2 ) g I) vor nnb32 ) g I WA by nPawaı 
in g in umgekehrter Reihenfolge ı m121: Bg aT2 PR21 DIN: Bgr m. 
Il5e. ann: g "na ı myyb: B may» ı m: By px ı Vor [unb: gy+t jnwyil 
pwa: y pwbınzv: gpaym. II6a. »P in Boo.d. Z. erg. ı ) vor vway2 
u. mmn)B. g hat nach nyına: pobyaı Karma) KRnA. I 6b. pvn2: 
Bg pv» ı ponoyn: Bgy ’sminma: g nm». II Ta obaunnb: Bgy 
pbyyand. II7b. mwn = mwn Bg ı pr»: M ymn mas ı mwaray: Bg 
»paa. II7e. nm: g morı Nach by MBr +2. II8a. Vor pn»: g+ 
und: Br on: Bg om ı 99: Bg am. 

Kap. III: III1ia. Wa: Byoxı mw: Bey wi ı yan: Bgy m ı ont: 
Bonn, gy inner: Bam, gy ja ı [pPanı: Ber pay. IIIib. 
sinn so B. gr wwwan. B hat für IIT1b i. T. ws ’rıoD MR DAN W, 
a. R. aber owı wwan 7X am or >an. Ulice jm: Bg pr» ı PR) in 
Ba. R. erg. IH 2a. naıy: y ya ı gem mine: Bgy x» oxı. IIT2b Tpon: 
Bg Typen ıox: Bgomının) Bg. IIl3a. non: Bg non ınzan) B. game 
Nach a» oa M-+ non Bw ı on: Bg ab ıaıpn: B anp> ı ponsb: Bg 2182. 
IIT3b. a vor ba inB.o.d. Z.erg. ı 991: grdam. IM4a. mx) B. IIT4b. 
nıpow so Bgy: Bnıp>oy ı Nach p223 gtnnss. I4c non so Bgr: 
B a. R. sinnlos naxn ı Pry2 (wofür Bg j1122) steht in B als Korrektur 
für das ursprüngliche aber falsche oına. III 5b. nınm so B. Bgr 
n3. IH5e om pmom: M mr Pan 929 am Bomann! Bgy nn. 
II 6. mia: Bg wnra ı na: B hat ursprünglich >292 ı jnta: MB ara. 
II 7a. man: Bey ınaa ı ınıyna: Bgr ’nb ı Nach m Bg + wa Sum: 
Bg Pumn. II Tb. ı vor »ynb JBgy ı mn Bg hat hier u. für die zwei 
folgenden (y für die zwei letzten) Ta einfach pn ı o”ın so BMy. Bg 
oma ı Nach anın Be+n’vosn far ı nbonn: Bnıbann ı boar: B pam. IIlTe. 
hawon: B nava ı sum: B symm. III8a. wıpn: Bgy vıp ı weısn: Bg 
a8 amd: ypmws ı ab: y’an. IIISb. wi:y winm'so B 1. I, — 
By na, g nw’222, B a. R. 1823 ı ma! so Bi. T.— By 187223, g n123, 
B 0. d. Z. nıaa ı wapn: Bg wap ı na: Bgy nrna ı 933°: Bgy 73°222. 
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Kap. IV: IVia. px: Bey px. IVib. jeav: g prwın vor nıpm’ 
in B erg. ıj2?xv: g pw ı Pvıyv oıpnb in Ba R. erg. ı oıpnm': Bg nıpn I 
nponn so Bgy. Bnıporn. IV 2. Nach ms M+ 1% pamıx. IV3. wow nm: 
g nam pw ı px: Bgr xx ı Hinter oss1n° By + nıpbnan "an DIR mW? Dxı 
(r nponan) ı aa: Bgy ba. IV4a. ba: y bbaı ya: Bgpx. IVA4b. 
by 953 Sinnr: M oa 93 ı Nach ponb® Bi. T. + San ns, aber durch- 
strichen ı 8: gy PX I D’pP>m°: g "mi ı oben: Bg an. IV5a. nwyb: 
g dahinter noch + maxbn ı ax: Bg px. IV5b. sa: Bey a1 ı wbun: 
M pviy px I Nach YnıX g + obıyb ıı 10» bis oonan: B Tmbn> mxy oIk nDy> 
Dan; ebenso g, aber T’nbn statt ons. Für B oyı hat y os, sonst — B. 
M oan Tmons os >35. IV dc. Vor pois Bey + va ı pm: Ber vn 8b ı 
mob: Bgy non ı yın: Be yın. IV6a. ayamrd: Moanyass, B yaakl 
monns so BB. gy ’na ı 5» ximw: Bey buww. IV6b. nn ) Br. 
Nach men Bg+ ja Ya ıı an? >39 72 Pop a0 so Bam =-mu=- m 
schreibend, y >27 2). Bg mm >29 ı pays so By d.i. die Lesart 
des jerusal. Talm.; o°39%1 lesen die babylonischen Zeugen Bg. IV 7a. 
waaıına: Bey pomsınb ı nsamın: g ’nı. IV7b. mna: By an ınmpbon: 
M ıpoon. IV Te. na Prramı: g am os. IVSa. ra’) Bı yon: Bg 
Sl gtja. InM fehlt "x bis ra? ı or-bsa: Bgy or 59 ı op) ) 
M ı zra ımm xo1)g. IV8b. or: Bg a ı npima: By a2 ı Nach vıpn M 
+ mpw bo ayın bw ı oswin: BM „vin. Nach oman steht in B nun, 
von Jost als xn’2 aufgenommen, obiger ausdrücklich als Zusatz be- 
zeichneter Text, den B a. R. von anderer Hand nachgetragen und g als 
Gemara 56a Z. 6—13 bietet. Die Zeilenenden sind in B durch Be- 
schneiden des Papiers verstümmelt. Im Ganzen stimmt der vorhandene 
Wortlaut von B mit dem von B überein. Unter den belobten Taten 
Hiskias steht aber in B 71% an erster und Sı an dritter Stelle; unter 
den getadelten Taten steht in B ond an erster und yxp an zweiter 
Stelle. IV 9a. nm pn: Bg pam ı Nach 9° B + 15 no Ion ı muneby: 
B nona. TV 9b. Nach %* B+ 1% man bw am ppoyın ) B ı Nach 15° 
leitet B seinen w373 (Kommentar) mit den Worten ein x’n nabrn nat 
nayın na ww >ob mono» >n>xn Dax xnooin „Diese Halakha ist ein Zu- 
satz; ich habe [es] jedoch für richtig gefunden, ihn zu erklären, weil 
darin ein Nutzen vorhanden ist“, 

Kap. V: Via. yvn2a: Bi. T. nyona, wovon 7 durchstrichen ı sy: 
B »aay21, g ’asya ınynaı m Ba.R,.erg. Vib. ornon: B noon, g noplı 
as: Bg ya. V 2a. bap: Be pı pm: B pam. V2b. bw’: gy abwi 
nosan: gy nos. V3. m’onyb: B Suyb ı oonnobı: B xnvbı ıl odwnub: B mob, 
B o’xauB ıı Dyimoon: B ındbı ıı nıwna: g men ı Nach Sion g + own ıı Nach 
Jaxıy y + 12 ı Nach oasyn B+ wnv ı pypw: Bpnmrwıot)g. VA. 
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by?) Byı Nach mr y + ae ı pa’: gr par ı abo’: g x0w I zn nach yın 
in Ba.R. erg. ı nunww: Bg wrww. V 5a. nina so Bgy. B oma ı D’I99n 7?2 
) gy ı Nach dg4w y + nonws ı npanı so B. By nxbanı, g mxonna I) vor 
wn)g. V5b. ounam so B. Bgy ’an ı ) vor mw IY Ra: g Na pn: 
Bi. T. m, was in pr geändert ist ı wsp: Bi. T. w11p? mit durchstrichenem 
1. V6. bapnı g m ampr jm: B anpan jan. V Ta. may Be any ın 
vor mwxn ) Bg ı 1 vor nos ) B ı maw: Bg vorher + na ıı nx2”: Bg m» 
Vor mw B+ ns 11 vor noıaı ) Bg ı Vor nwow Bt mıj: gr 7. 
V7b. ox) Bios: Yoxıl sm mnm san: B’m 7 a8 In vor nwuw ) 
Bey ı yon: B wann, g yan ı > mw >) B. Nach > y + ip nel 
D’vyan: gr poyim. V 8a. ınwyma: B’s1ı 5: Bgy p ı nananw: Ban vw. 
V8b. wm: Bm, g pr, r pam. V9. nyopax: Bg am I Doyaap Im: B 
eryıpwn 153: B 451 ı Nach nıon? Bg noch + vowans ı Dopon: Bg mil) vor 
mim) Bey. V10a. wem: Bi. T. 21m, wovon das 2. } durchstrichen | 
jnı: g uni ı oma: Bg omma. V 10b. nxY”: Bg nn2? ı Nach naar 
B+ mm ısmı so Bgy. Ba. R. „nb ı mıw: B ’wı ı Nach mmıpaa: 
gy + nm. 

Kap. VI: VIib. Nach om" Bg + navwans ıı syn: B nam yinn: 
yyım. VI2a. Nach or g + an praonım: yamııan) Bm: 
ya ı og: B om. VI2b. now: By Ynmw ı wor: By sort. VI2c. 
mm: gy nm ı non so Bg. B nıw4%, wovon 5 i. T. durchstrichen | man» so 
Ber. Bi. T. men, wozu 5 o. d. Z. erg. ı Nach m2pPy g + m8ı I Nach 
ww Be + own ı nam: Ber mat ı nn nk) Bı ba: Bon ı gm: Bam 
Vor msn g + own ı mv: Banv. VI2d. m: g mm maxon: B nv 
am nam Be anınv pr mm. vorın a5 Vor on gr + w. Nach son 
B + omaın ı mm: B mıınmı ng in Ba. R. erg. ınk ) Bgın? ) B. 
VI2e. npy: By anspy ı Nach aınsw gy + nyın2; dies auch a. R. von 
B als ına=nmına ı Nach $9 g + >29 ı mins: B wohl wma ı murnwb: Y 
wa. VI2f. niwys na: Bganwyo. VI3. omwan: g 8’an I maan Iny: g 
yanıxain Ba.R. erg. ı vymna: gy vyinaı, B wymaı ı ara: By all 
Vor nasna MB + x ı 1 vor mamva in B a. R. erg. — MB wa w ı my: 
M php. VIA. Span: gy kun ı mt: g jn, B m ar ı gre: gy Ipan ı m": 
B a1, wovon 1 durchstrichen ı Nach om? gy + mr moon VIda. Nach 
om Br+tgja. g+ mwmbıpan om an in B o. d. Z. erg. Ik: Y | 
ox ı 7) Bı sam: By ’au. VI5b. moon ox mn: B noD nm II Km’V: Bam. 
VI5ec. Nach vv” B-+ ox i. T. durchstrichen ı ox a. R. von B erg. 
nanx: B anmax ı vnavw: y mo nr maww ı sam: MB Ya ı yara?: M m. 
VIöd. oonx i.Ba.R.erg.)Bgy. VI5e. ww: M vw» jaw ı YaIR Yan >29: 
B’n m sms. VI6a. oognub: B mb I naınbı oowapb: y moon mo. VI6c 
pr: Bgy }? [po] ı unww: B wonwv. 
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Kap. VII: VIIia. Nach non B+ wan, g pa’an ıı TW: y m ynm: 
M panın ı "han 0» so Bgy. B van. VII1b. myyYızan: g pon. 
VII2a. 1ev2: g win »y. Tos nann bw mewa ı nbaox2: Bg ’oxn by ı >35 
a prix: Bey ’s ı uns. VII2b. m: Bm. VI3a. mwa: M moi 
mamınaw: g Sn ı wanan: Bey m ı om: Bgy ox ı Nach ’n g + sin I om": 
yoxı Nach »2 g + xın. VII3b. mw: M ww ı na) Bıome prv: 
BMy pr>om pw »»5. VII4a. joa: Bypaı. VII5a. Nach sum B+ 
durchstrichenes ’sx» i. T. VII5b. Nach 72 gr + xox ı Vor par B 
+ 3x durchstrichen i. T. VII6a. Ynpn so B. Bgy bap ı oaman: BM 
a MB: g DD ı nos: ywy. VII7Ta Vor mıB+tns VI7b. 
Nach xnvı BM y + nano ı »ıom bis by! in Ba.R. erg. VII8b. 8 so 
g)B. Bfy]ıı zmwy so Ber. Bi.T. maıyan, das durchstrichen und 
wofür a. R. jnsy verb. VII9b. “wy mwwa sw” soll wohl in B ge- 
strichen sein, da die Konsonanten unvokalisiert bleiben. My haben 
naon n>ab 83”) (M Jın2P), was in B hinter wy zu lesen ı mwwa: B wbıı 
Nach Ta: g+ sb. VII10a. mwva: BM ws. VII10b. Sn: yon osıl 
nyava: B ’wb ı Nach wy g + wb. VIIlla. wasa: Bey’. VII11b. 
boyans!: BM sans ı oyaır’: Bey ans. VII12b. yaıp: B nn ı 
d®sıp: gy Y’aıp ı Nach 12 (v jna) Bgr + own ı m: Y pmı ı ı vor non 
>» Bgy. VIIi3a. now: g pram ı on": BMy Torx ı wawm: By ma. 

Kap. VII: VIII1a. para: M ar 55 ı war my onv inBa.R. erg.i 
vnw: g wi ı Par: gy nbya ı on: B un ınbya: gy mar ıomw: B wi uno 
sog. Byvnw ınıpan: g’paa. VIII1b. orooamd’oR verbessert aus POHMDIDR 
sog. Andere Lesart os"wexr ıv a) My. VIII2b. vinw: g unw®, M np 
mon: g a’. VIII3a. 8 mn: Bey mn ı mb: Bemdy. vmnmdyi 
ya ) Bey ı man: Bgy nam. VIII3b. 12) Bı papw: Bg prw ı Pop ) 
Bgı VoromB+tnx. VIIIA my ons: g on my. my ) M ı ponby: 
g na ı DwI—=pswn. Nach wı g + man na ı ns: Bi. T. na, wovon ı 
mit Recht durchstrichen ı xın: B i. T. x171 (y), wovon 1' durchstrichen. 
VIII5. Nach »’mva g + ıbw ı Nach »wa g + now ı naa = Be ans ı 3 
vor nam ) By. VIlI6a. In B folgt hier $ 7. Der Text von $ 7 ist 
dann noch einmal a. R. als $ 7 erg. ı »aa: g >an na ıı nbınn: Bm ı ponmw 
bis 055 ) M ı byı bis on®y in Ba. RR. erg. ı by: g by ı nwe xbw: Bg 
moBn NN IN’2? NAW, YnDDn HE Im? xWw ı BoD Tb Imm?27: M Pb 2? 
DANK Dy jmoy porn Ban Don. VIII6b. mmw: gnmw. VIII7a. >29 
sogy. B°s4. VIITb. Wox) Bi am: gy ppmw, Ba.R. pav ı nn: 
yaman. VIII8a. 35 vpban: Bi. T. vpbnnn, wovon n gestrichen. ı nmyy: 
B ya ı nmsy 15 vpbam: y nmyy 15 wpbnıv m. VIIISb. ornos any 

so BM. Bg nos 3493, y noo as ı asy5 ) B. 
Kap. IX: IXi1b. sw) Mıw: B wavı, g+ mw ı Nach pav M+ 
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xbox ı naann ja: B onson in, g nnann ı om: Bi. T. 9% mit ergänztem ı. 
IX 2a. ny>man: (M)g p’yoman ı 1 vor nnm> in Bi. T.erg. IX2b. nr 
bis yınoı in Ba. R. erg. ı Nach mx g + 7% ı m? bis npımı wnw: M 
apa wow non xb 75 mb npinnaw I npponn: g no —. IX3. Nach jı 
ey-tnon ı vor: M nw> ı a vor ba in Bo. d. Z. erg. ı 921: y aa I 7 vor 
swn)Bımm:g pr at: Byanı Dayp: g piyd ı jnwya: B jnTaya I 1 vor 
osx ) Biınen: BM ni». IX4. om: Box ı Nach omwa gy+t nl 
34: Bey am ı sıyor so BMg. By wor ımk)Bıby)M. IX5. inpn: 
B ınpninmna sog. BMy ’arıby: g oyıı) vor Porz in Bi.TT. erg. I no: 62, 
B ’s. IX6a. ı vor px in Bi. T.erg. IX6b. Nach wıox B + durch- 
strichenes nx ıı nvono» )B. gnvmw ı war: Bg np” ı ombw 8°2> noan mo 
so BB(B “ns)M. gr ombw a9p moon nornw nx (y no). IX 7a. ınooD: 
M ’oa ı Nach 1215 g + ombwb. IX8a, asynıv: y n29 — ı Nach oynar2 
gy+75 ı Nach »11? B+ Prmi.T. durchstrichen ı 709%: gw2”. IX 8b. 
nun: Bi. T. n9 — mit durchstrichnem 1. IX 9a. 7280: B a1 ı mx: 
Bg 1 ı 1 vor Ton JB ı Nach Paar B + PPaıR m Yawn i. T. durchstrichen || 
Nach my g + won ı om: y ox ı onbw: B i. T. onbwn, wovon n durch- 
strichen ı ondwn Pbaıx jm wm ba Kin: g hat die beiden Sätze in der 
umgekehrten Reihenfolge. IX 9b. Vor px g + om, das in B o.d. Z. 
erg. ı nnaa: Bg me> ı Für den Text nach nnx> bis »ıw noB liest y: jan 
sw nos nmwybn Twaı mann n’ab a8 owı jmmy DDR IR KIM Jnowm JPOSNR || 
ms) B. IX9e Vor wrv g + ı ms ja: Bi. T. jm, wovon ı durch- 
strichen ı ox: Bgy oxı ı jnpwn in Ba. R. erg. IX9d. jr: g WR DXt ll 
nnxs: Bg na. ı Für den Text nach nnx> bis »w nos liest y: Da Kin 
»Iw nos nıwybn POIDD) monwn nrab x? jnbwı my PIDIN DIR m Yowm I T1DD1: 
B P9 — ı Nach »v 9d folgt nun in y der ganze Text 9e + 9d. IX Ye. 
Je) M ı 1 vor mx in Bi. T. erg. ı Nach o’4s1X gr + 245 ıı Nach yıaaın 
g + nawn n>25 PR2P DPD TIORT omwI ga TR SIT PR ON I TIPR: S PR || 
ma: Bg mb, IX10a Pr: yprıom: M ypnınamm: Bryan. Bypanmı 
sıı noon ) Be IX10b. mwybwi: M mmowy om 912 Bw ı Dawmn: Bgry 
Bswn ı 79: gjmıon: Myan. IX11a. Nach m M+ mosı my": B 
»ımnz)Bım’d:gmmıxa)M. IX11b. am min: g DAR Di I nRN: 
By an — ı mm moon?) B ı Nach pw’ B + marı oa a? [2 a1. 

Kap. X: Xia. asy: BM was ı vor: Br wu. Xib. x: Ber Ra 
yaır: BB my — ı war: Bey am. X2. pan‘)B. X3a. Nach »10% 
Mgy + nıım np» (nam ) M) ıı won aınv: Bg yanız ı) vor nun) Bi 
Nach nom Bg + powan >ıwı ) By mit Recht. X3b. myox: B Ary>on, 
y ıyb ı Nach aır BM + obıyb. X 3c. Nach wıpnaı Bg + vn I 139% ist 


inBa.R. erg. ı noo»v on: M nos. X4a. nm: B mug: Ber a1 


Nach bxw & + vax, BM + par na ıı on: Bg ost ı Pr inBa.R. erg. || Nach 


I. Seder. Moed: 3. Pesachim. 209 


jaay+t ws. XAb. Zu dem Texte von By. Nach nbnt ist in Ba.R. 
ergänzt + j’x, wodurch der Text von B erst der jüngeren Tradition an- 
geglichen wird. Denn das Aufhören des Eintauchens der Gemüse in 


, Sauce bei dem Vorgerichte der gewöhnlichen jüdischen Abendmahlzeiten 
ist erst jüngeren Datums. By berücksichtigen hier den älteren Ritus. |] 


Nach oraun B+ Yar ) yı non: ymın)y. Zu dem Texte 
vonB. Nach 1» hat B 'mı — soll das Abkürzung von 7391 sein? — Aber 
die Maßße ist schon zuvor erwähnt, Zu dem Texte von g. 51V! bis 


| »aaw® ) M ı Yoox Pavb won: M xbox Poaun. Xä4c wbrg um) Mı 
‚ vom: Bi. T. 00917, wovon > durchstrichen ı a1 xinw: Bg Ymaw; nach 
, ma» Bt na ı Nach nwson g + nb5. X 5a. Vor mx Bey + m ı Nach 


man Bg + Yorı (B yar) ja ı Damm: Bg Sam ı by! Ber aw by ) B, wo 
es aber 0. d. Z. erg. ist. B hat nach oıw + ow by ?m ıı Nach puma 
B-+ a1 nos OR »>5 Kin non mar DnTaRı Saxıw (vol. Ex 1227) ıı men: B hat 


, den Satz über x» hinter dem Satz über die Bitterkräuter ı Nach by’ BBgy 


+ow)Mıv vor Yoga ist in Bo.d.Z. erg. Nach Yaam gy + mnIaR 


‚ o’73n2 ) BBM. Hingegen hat B nach Yxaım + SDR pXarT nX 1ER” Sana 
0 D8an wein vgl. Ex 1250 ı oyın: Bgy 19m ı Nach by! Bey-+ mw in 


Ba. R. erg. ı Nach onyn2? B + m mwp nmaya Dmen na 1990 Yanıv vol. 


Ex 114. X5b. Der ganze $ X5b, der von BMgr geboten ist, fehlt 
ı noch in Bı win) M ıı Nach xınn oya hat B nur a. Xde. x: g MIR II 


Nach on19? y + n235 ı Statt 572% hat g (bzw. statt 9735 ominb hat) B Sn 


 obpbn nbyb Zaab ı rnıarbı mb: Bg umgekehrt. "axb)y ı Nach prı B-+ mil 
I vor Uran ) gl araım bis nıına ) B ı Nach nn» g + baxaı mnnwb yım 


ToRı? Maya Da TıRb mborm 210 nYb, wovon pam bis Ja )M ı Vor 
asıı B + ıı Nach 9125 M + wmv. X6a. pw: Bg yon ı Nach annw 
B+ mb (Ps 1139) ı Nach Bun: gy + oomı. X 6b. Nach ar B+ pl 


| 2PMIaR nr ba ) Man mob yuymam ) Bg ı mom: B m na. X 6c. ’nbRı 


was ) My ı Nach 1y?» Bg + 1 orıyınb ı Nach n’b415 Bg + Dank Il 
b’xan ) B ı unaHp» bis 7192 ) B. Dafür in B "sa ann 1981 (d. i. mim na 
vgl. den Schluß von '$ 6c). ı Zu dem Text aus B. Der Text y>» wx 
bis 7? auch in M, alsdann was nı12 Syn nbaa by won vw. ı Zu dem 
Text aus gy. ı vor oDww ) y ı Nach Inmaya Y + apa na wınaı ıı BaRı 


bw: y umgekehrt ı Nach a7 y o’narı und nun folgt in y der gleiche Text 


wie in B von nbıy bis ınbma. X 7a. am: Bgy pam ı m by: M voy 


m na42 ı X7b. Nach “nn Bey + Pop ı Yoan: Bey br. X 8a. Lies 


pnipsax vgl. S. 74f. B TaIP’ER, gY jaIp’exX. X 8b. ı vor obs ) Bgr ıı x» 
inBa.R. erg. ı ox)g ı osı) Bgy. X9b. Nach nabwnx' g + Ma 


‚narawns®: Bar bon ı " ) Bım"tBune. 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Traktate der Mischna. 


Mischna = M 

1. Seder. Ned — Nedarim 
Ber — Berakot Naz — Nazir 
Pea — Pea Git — Gittin 
Dam — Dammai Sot — Sota 
Kil — Kilajim Qid — Qidduschin 
Schebi — Schebüt 
Ter — Terumot 4. Seder. 
MaasI == Maaserot Bgam == Baba gqamma 
MaasII == Maaser scheni B meß — Baba meßia 
Chal — Challa B bat — Baba batra 
Orl — Orla Sanh — Sanhedrin 
Bik — Bikkurim Makk — Makkot 

Schebu == Schebuot 

2. Seder. Edu — Edujot 
Schab — Schabbat Abzara == Aboda zara 
Erub — Erubin Ab — Abot 
Pes — Pesachim Hor — Horajot 
Scheq — Schegalim 
Jom me, 5. Seder. 
Suk — Sukka Zeb — Zebachim 
Beß — Beba Men — Menachot 
Rhasch == Rosch haschana Chul — Chullin 
Taan — Taanit Bek — Bekorot 
Meg — Megilla Ar — Arakin 
M gat — Moed gatan Tem — Temura 
Chag — Chagiga Ker — Keritot 

Meil — Meila 

3. Seder. Tam — Tamid 
Jeb — Jebamot Midd — Middot 
Ket — Ketubot Qin — Q@innim 
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— Teharot 
— Miqwaot 


Nid — Nidda 
Maksch = Makschirin 
Zab — Zabim 
Tebj — Tebul jom 
Jad — Jadajim 
Ugb — Ugßin 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


— Genesis 
— Exodus 
— Leviticus 
— Numeri 


— Deuteronomium 


— Josua 

— Richter 
— Samuelis 
— Könige 
— Chronik 
— Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 
— Jeremia 
— Ezechiel 
— Daniel 
— Hosea 
— Joel 

— Amos 

— Obadja 
—- Jona 

— Micha 
— Nahum 
— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 
— Sacharja 
— Maleachi 
— Psalm 
— Proverbien 


Hi — Hiob 

HL — Hohes Lied 

Ru — Ruth 

Klagl — Klagelieder 

Qoh — @ohelet 

Est — Esther 

Jud — Judith 

W Sal — Weisheit Salomos 

Tob — Tobit 

Sir — Sirach 

Bar — Baruch 

Mak — Makkabäer 

St Est — Stücke in Esther 

Sus — Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr — Drachen zu Babel 

Ges — Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As — Gebet Asarjas 

Man — Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

Ps Sal — Psalmen Salomos 

Sib — Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos — Himmelfahrt Mosis 

IV Es — TV. Esra 

ApBar == Apokalypse Baruch 

XI Patr — Testamente der 12 Pa- 
triarchen 

Od — Oden Salomos 


14* 


iften. 


— Matthäus Hebr — Hebräer 
— Marcus Phm — Philemon 
— Lucas Jak — Jakobus 
— Johannes Petr — Petrus 
— Apostelgeschichte Ju — Judas 
— Römer Ape — Apokalypse 
— Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
— Galater ProtJak = Protevangelium des 
— Philipper Jakobus 
— Ephesier Thom — Evangelium des 
— Kolosser Thomas 
— Thessalonicher Barn — Barnabas 
— Timotheus Did — Didache 
— Titus Herm — Hermas 
3. Anderes. 
— Altes Testament Sphe — Siphre 
— Neues Testament Pesi — Pesigta 
— Massoretischer Text | TOng == Targum Ongelos 
— Ketib T Jon — Targum Jonatan 
— Q@ere Tjer — Targum jeruschalmi 
— Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
— Elohist [ed ol — [eder olam 
— Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
— Priesterkodex Josbelj = , bellum Judaicum 
— Talmud JossAp = „ contra Apionem 
— „ (jerusalemisch) | LXX — Septuaginta 
— „  (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
= Gemara Gr = „  Alexandrinus 
— Tosephta GP = „  Vaticanus 
— Mekilta S — Peschitto 
—= Siphra 
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